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Nach einer groben Beleidigung entführt der spanisch-englische Alexander Montague die Hure Catherine „Cat“ Neville auf sein Schiff, das mit einer Ladung weiblicher Strafgefangenen gen Australien in See sticht. Während der monatelangen Überfahrt soll Cat durch Alexander zur devoten Sexsklavin erzogen werden. Die variantenreichen Sexspiele aus Dominanz und Unterwerfung zwischen Cat und Alex sowie wechselnden Spielgefährten schenken den Beteiligten erotische Höhenflüge. Doch dann tauchen ein alter Feind und Cats lange verschollener Vater auf ...
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Prostitution

 

Was soll das sittliche Gekreisch
Verdammend die und jene?
Am Tische hasst nur der das Fleisch,
Der selber ohne Zähne.

 

Franz Grillparzer (1791–1872)
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Prolog – Ein unschuldiges Dienstmädchen 

 

 

England, 1837 (Krönungsjahr Königin Viktorias)

 

Henry Widget, der Mann für alles Grobe im Bordell, erwischte Catherine Neville in der Besenkammer. Er knetete ihren Busen und senkte sein rundes Gesicht in ihr Dekolleté.

„Wie gern würde ich dich ficken!“ Seine Stimme vibrierte an ihren Brüsten. 

Cat war es leid, dauernd von dem feisten Handlanger begrapscht und in die Ecke gedrängt zu werden. Viel schlimmer fände sie es jedoch, wenn er ständig zwischen ihren Schenkeln steckte. Ein Mal könnte sie es über sich ergehen lassen, doch sie kannte die Geschichten der anderen Dienstmädchen. Er käme wieder und wieder. Die ersten Jahre gab sie kein lohnendes Ziel für seine Avancen ab. Zu knabenhaft, unter Madame Lavinias Schutz stehend und aus einem gutbürgerlichen Haushalt kommend, wagte er sich nicht an sie heran. Doch als im Lauf der Jahre niemand nach ihr fragte, keiner sie zurückholte und ihr Busen voller und die Hüften runder wurden, nahm sich Widget zusehends mehr Freiheiten heraus. Seine dicken Finger quetschten ihre Pobacken. Cat überlegte fieberhaft. Madame Lavinia, die Puffmutter, käme sie suchen, wäre Cat nicht bald mit dem Besen zurück. Ertappt zu werden, wäre für Widget um einiges unangenehmer als für sie. 

„So tu es doch endlich!“, stöhnte sie. 

Er hob seinen Kopf und starrte sie gierig an. Cat zwang sich zu einem Lächeln und schob ihr Mieder herunter, sodass ihre üppigen Brüste freilagen. Widget leckte sich über die Lippen. Zögernd griff er an ihre Nippel und kniff sie ungeschickt. 

„Ist das dein Ernst, kleine Catie?“ 

Cat nickte heftig. 

„Ja.“ Ihre Stimme klang selbst in ihren Ohren gequält, doch Widget schien die Qual darin anderen Gründen zuzuschreiben als den tatsächlichen. 

„Die übrigen Mädchen erzählen geradezu unglaubliche Geschichten über dein Stehvermögen und deine Fähigkeiten im Bett.“

„Na, dann lass den guten alten Henry ran.“ Er öffnete seine Hose und zerrte seinen Lümmel hervor. 

Erleichtert sah Cat, dass Widget eher klein geraten war. Leider hatte die Aufregung seine von den Dienstmädchen gefürchtete Dauererektion erschlaffen lassen. Cat stöhnte und ging auf die Knie. Henry Widget keuchte vor Geilheit. Er japste, als Cat ihn in den Mund nahm. Er schmeckte ranzig, ungewaschen, und Cat schloss die Augen, um nicht seinen struppigen Busch vor sich sehen zu müssen. Sein Schwanz stand nach wenigen Minuten stramm. Widget zerrte sie hoch. 

„Genug gelutscht. Jetzt wird gefickt!“ 

Cat entwand sich ihm. 

„Macht es mir von hinten. Rammel mich, mein geiler Bock!“ 

Sie ging auf die Knie. Cat befand sich kaum auf allen vieren, als der Mann ihre Röcke hochschlug und in sie eindrang. 

Er grunzte zufrieden. „Gott, was für ein enges, nasses Loch du hast, süße Catie.“ 

Sie gab ein paar Alibi-Stöhner und -Seufzer von sich, während der Lakai wie wild in sie stieß. 

„Was geht hier vor?“ 

Die Frauenstimme mischte sich mit Widgets Grunzen, als er sich in Cat ergoss. Sie befreite sich, und ein Spermaspritzer traf ihre Pobacke. Cat flüchtete sich zu Madame Lavinia. Ihr hageres Gesicht starrte zornig auf ihren lüsternen Handlanger, der schwitzend und mit gerötetem Schwanz auf dem Boden kniete. 

Cat schluchzte und schlug ihre Hände vor das Gesicht. 

„Catie, hat er dich etwa gezwungen?“ Die verlebt aussehende Frau umfasste Cats Schulter fürsorglich. Ihr schweres Parfüm hüllte Cat ein und verschlug ihr den Atem. Cat nickte, weil sie fürchtete, sich anderenfalls zu verraten. 

Henry Widget erhob sich schwerfällig. 

„Lavinia, es ist nicht so, wie es aussieht! Das Luder ist über mich hergefallen.“ 

Cat stieß ein schluchzendes Geräusch aus. Lavinia legte den Arm um sie. 

„Du packst noch heute deine persönlichen Sachen, Henry.“

„Das kannst du nicht tun.“ 

„Du hast das Fass zum Überlaufen gebracht.“ Sie rümpfte ihre Nase. „Du kennst die Bedingungen, Henry. Keinerlei Freiheiten gegenüber meinen Mädchen.“

Widgets Augen quollen hervor. „Lavinia.“ 

Die Frau schob Cat aus der Kammer. 

„Ich rate dir, zu packen. Andernfalls verlässt du mein Haus ohne deine Habseligkeiten. Und glaube nicht, dass du hier noch willkommen bist.“

 

Lavinia brachte Cat in ihre Privaträume. Schwere, dunkle Stoffe, Volants und zahlreiche Kerzen beherrschten das Ambiente. Auf einem Waschtisch mit vergoldeten Verzierungen standen Waschkrug und Schüssel. Die Frau machte eine auffordernde Geste. 

„Bestimmt willst du dich nach dieser unschönen Begegnung säubern.“

Cat nickte und schlüpfte aus ihrem Kleid, ehe sie ihren Körper mit dem Waschlappen reinigte. Erleichtert wusch sie sich Widgets Spuren vom Leib. Lavinia beobachtete Cat mit Argusaugen. 

„Du bist hübsch geworden. Fester Po, voller Busen, samtene Haut und glänzendes Haar“, begann Lavinia. „Du neigst nicht dazu, hysterisch zu werden, scheint mir. Hat Henry dich entjungfert?“ 

Cat schenkte Lavinia ihre gesamte Aufmerksamkeit. Sie ließ den Waschlappen in die Schüssel fallen. 

„Nein“, gab sie zur Antwort. 

Die Bordellchefin nickte zufrieden und spielte mit dem Anhänger an ihrer Kette.

„Könntest du dir vorstellen, künftig Männer zu bedienen?“

Cat blinzelte. Sie sollte eine Hure werden? Zweifellos ging es Lavinias Mädchen gut, aber Hure blieb Hure. 

„Ihr Mädchen dürft einen Anteil eurer Einnahmen behalten, könnt die Männer, die euch zu unangenehm sind, abweisen und habt freie Kost und Logis.“ Lavinia nickte zufrieden. „Du könntest dich zum begehrtesten Mädchen entwickeln. Dafür habe ich ein Gespür.“ 

Cat schwieg. Je länger ihr Schweigen anhielt, umso ungeduldiger wurde Lavinia. 

„Du wirst nicht jünger. Willst du denn hier ewig das Dienstmädchen sein? Irgendwann erwischt dich einer der Freier. Besser, er bezahlt dafür, als dass er es sich umsonst nimmt. Denk an das Geld.“ 

Cat ballte ihre Hände zu Fäusten. „Ich muss darüber schlafen.“

 

In der Nacht fand sie keine Ruhe. Evangeline, das andere Dienstmädchen, ein pummliges Ding mit Pfannkuchengesicht, schnarchte leise. Cat drehte sich auf die Seite und starrte an die Wand. Lavinias Huren besaßen ihre persönlichen Räume. Edle, kleine Zimmer mit eigenen Betten. Und ihr Lohn überstieg den von Cat um einiges. Es bliebe genug übrig, um zu sparen und sich irgendwann zur Ruhe zu setzen. An einem Ort weit weg von London, vielleicht einem Küstenörtchen, wo niemand wusste, was sie war. Sie warf sich schnaufend auf den Rücken. Sie würde sich von Männern besteigen lassen müssen. Ihre Hand legte sich über ihre Augen. Sollte sie wirklich auf Lavinias Vorschlag eingehen? Eine Hure werden, täglich mehrere Männer empfangen und befriedigen? Und dafür Lohn einstreichen – etwas, das einem Dienstmädchen nicht zustand. Es war bekannt, dass die Männer die Hausangestellten als Freiwild betrachteten. Als kostenloses Fickmaterial für zwischendurch. Und wurde eins der Mädchen schwanger, verlor es seinen Arbeitsplatz.

Sie dachte an das kleine Häuschen auf dem Land oder am Meer. Das, das sie sich vom Dienstmädchenlohn nie kaufen könnte. Es verlangte sie nach diesem Haus. Sie wollte es um jeden Preis und wenn sie dafür noch Schlimmeres anstellen musste, als sich von allen Londoner Männern durchficken zu lassen!

 


1. Kapitel – Aphrodites Grotte

 

Der Empfangssalon war brechend voll. Als Madame Lavinia verkündet hatte, ein neues Mädchen von erlesener Schönheit in ihrem Etablissement zu beherbergen und ihre Jungfräulichkeit an den Meistbietenden zu versteigern, stürmten die interessierten Männer das Bordell. Klugerweise hatte Lavinia zuvor Cat einigen Stammkunden gezeigt. Für diese vorgeblich zufälligen Begegnungen staffierte man die grazile Cat wie ein sehr junges Mädchen aus. Mit geflochtenen Zöpfen und schüchtern gesenktem Blick saß sie auf dem Sofa in der Eingangshalle. Mit dem Stickzeug im Schoß kicherte sie errötend, wenn sie den Herren vorgestellt wurde. Die Männer versäumten nicht, ihren Freunden von Cat zu erzählen. Die willigen Freier stolperten übereinander, als man sie in den Empfangssalon eintreten ließ. 

Eigens für die Versteigerung hatte Lavinia ein Podest errichten lassen, auf dem Cat nun stand. Wieder trug sie ein pastellfarbenes Mädchenkleid, das allerdings aus durchsichtigem Stoff geschneidert worden war, sodass man ihre Nippel und die Scham je nach Lichteinfall mehr oder weniger deutlich erkennen konnte. Sie zitterte, und es war keine Schauspielerei. Cat schluckte. Ihre Unschuld hatte sie mit dreizehn an den Bäckergesellen verloren. Danach hatte sie das eine oder andere Mal mit jüngeren Kerlen in einer Seitengasse oder unter Treppen kurze Nummern geschoben. Doch nie war der Sex gut genug gewesen, dass sie darin mehr als Mittel zum Zweck gesehen hätte. Offenbar war der Akt nur für die Männer eine lustvolle Erfahrung. Etwas, das sie dazu brachte, zu weinen wie kleine Jungs. 

Diesmal lagen die Dinge anders. Sie würde dem Meistbietenden mehr bieten müssen, als die Beine breitzumachen. Lavinia hatte ihr detaillierte Anweisungen gegeben und sie darauf vorbereitet, was die Männer erwarteten. Cat überblickte nervös die Runde. Einige der Herren wollte sie beim besten Willen nicht in ihre Nähe lassen. Sie betete inständig, dass einer der angenehmeren Sorte Freier sie ersteigerte. 

Madame Lavinia trat neben sie. Sie klatschte in die Hände, und Cat fühlte ängstliche Übelkeit in sich aufsteigen. Sie bekam kein Wort der Begrüßung mit. Erst, als Lavinia sich an sie wandte, riss sie sich zusammen. 

„Kind, zieh dein Kleid aus. Zeig den Herren, was sie für ihr Geld bekommen.“ 

Cat nestelte an den Knöpfen des Oberteils herum und schlüpfte ungeschickt aus dem Kleid. Sie war nicht gänzlich nackt, denn lange Strümpfe bedeckten ihre Beine. Sie legte eine Hand auf ihre Scham, mit der anderen versuchte sie, ihre Brüste zu bedecken. Lavinia wandte ihr den Rücken zu und tat, als bemerke sie Cats prüdes Verhalten nicht. 

„Cats Brüste beginnen erst, zu voller Schönheit zu erblühen. Seht ihr, wie frisch und milchweiß ihr Busen ist? Wie makellos ihre Haut?“ 

Cat musterte die Männerschar. Einige der ungenierteren Herrn fassten sich an die Hosen, rieben oder zupften an ihren Schwänzen. Cat schluckte. In einem Anfall von Wagemut glitt ihre Hand zwischen ihre Beine. Ein junger Mann, nur wenig älter als sie, riss die Augen auf. Er wirkte nett und sanft. Vielleicht wäre er der passende erste Freier für Cat. Sie warf ihm einen flehentlichen Blick zu. 

Lavinia drehte sich um. 

„Mädchen, nimm die Hände herunter!“ Ihre Stimme klang herrisch, und sie griff nach Cats Händen und schob sie zur Seite. „Seht sie euch genau an. Ist sie nicht ein ordentliches Sümmchen wert?“ 

Lavinias Hand schob sich zwischen ihre Beine. Geschickt gab sie vor, ihren Finger in Cats Möse zu stecken, während Cat sich wand und ihren Kopf senkte. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten. Lavinia seufzte genießerisch, ehe sie ihren Finger hervorzog. Das Öl, mit dem Cat ihren Schambereich benetzt hatte, glänzte auf Lavinias Hand. 

„Meine Herren, was ist Euch eine Unschuld vom Lande wert?“

Sofort schossen einige Hände in die Luft. Sie riefen die Angebote nach vorn.

Madame Lavinia stemmte ihre Hände in die Hüften und lachte. 

„Nur keine falsche Scham! In meinem Bordell bekommt Ihr die besten Mädchen, und Cat ist die Schönste von allen.“ Sie nickte einem sanft wirkenden Herrn in einer Nische zu. „Was ist mit Euch? Ich weiß, dass Ihr kein Kostverächter seid. Seht sie Euch an. Wollt nicht Ihr derjenige sein, der Cat in die Liebe einführt?“

Der Gentleman drängte sich vor. Cat sah ihn an und lächelte scheu. Röte stieg in seine Wangen. Mit zitternder Stimme krächzte er Madame Lavinia sein Angebot entgegen.

Das schien der Startschuss für die anderen Herren zu sein, zeitweise überschlugen sich die Stimmen der Freier. Dann drängte sich ein stark beleibter Mann nach vorn. Seine Kleider waren aus bestem Tuch, und die Uhrenkette bestand aus massivem Gold. Dennoch wirkte er schmuddlig und ungepflegt. Er hielte Lavinia einen prallgefüllten Beutel hin.

„Ein besseres Sümmchen werdet Ihr kaum bekommen, Madame Lavinia.“ Er leckte sich über die wulstigen Lippen und musterte Cat gierig. 

Sie unterdrückte ein Schaudern. Der Mann gefiel ihr nicht. Sie sah zu ihrem Favoriten, doch er gab ihr mit einer kaum merklichen Bewegung zu verstehen, dass er nicht höher bieten konnte. 

„Lord Withing, Cat ist die Eure.“ Lavinia nahm das Geld des Lords entgegen und reichte Cat die Hand. „Ich bringe das Mädchen hinauf und bereite sie für Euch vor. Margret wird Euch in einigen Minuten holen.“ Sie deutete auf eins der Dienstmädchen. 

 

Lavinia schloss die Zimmertür und reichte Cat eine blutgefüllte Hühnerblase. 

„Er wird erwarten, dass du beim ersten Mal blutest. Sorg dafür, dass er auf dir liegt. Dann ist es einfacher, die Blase unbemerkt platzen zu lassen.“ 

Cat nickte. Sie versteckte die Blase unter dem Kopfkissen. 

Lavinia öffnete Cats Zöpfe. 

„Jammere und weine, wenn er sich dir nähert. Und vergiss nicht, zu erwähnen, wie groß und mächtig sein Schwanz ist. Wenn es dir zu lange dauert, kraul seine Eier, das beendet die Sache bald.“ 

Cat nickte. Lavinia legte fürsorglich ihre Hände auf Cats Schultern. 

„Hugo wird in Hörweite sein, falls du Hilfe brauchst. Sei vorsichtig. Lord Withing ist zuweilen etwas ungestüm.“

Die Tür öffnete sich, und der Lord trat ein. Er wartete, bis Lavinia das Zimmer verlassen hatte, ehe er sich Cat näherte. 

„Endlich allein!“ Er grinste selbstsicher und umfasste Cats Gesicht. Seine Hände waren warm, seine Finger kurz und dick. „Und du bist wirklich unberührt?“ 

Cat nickte. „Hatte noch nie einen Schwanz zwischen den Beinen“, erklärte sie. 

Der Lord quetschte ihren Po. 

„Und im Arsch?“ 

Cat schluckte. Sie hatte von Sodomie gehört, doch noch nie hatte ein Mann versucht, seinen Schwanz dort zu platzieren. Der Lord grinste. 

„Dann gibt es auf jeden Fall eine Körperstelle, die es sich zu besuchen lohnt.“

„Meine Möse ist jungfräulich, Ihr werdet sehen“, versprach Cat. 

Leichte Panik stieg in ihr auf. Blutete man beim Ficken des Pos? Madame Lavinia hatte diese Möglichkeit überhaupt nicht in Erwägung gezogen. 

„Wollt Ihr mich denn in den Arsch ficken?“, wollte sie wissen. 

Der Lord lachte dröhnend. 

„Vielleicht später.“ Er beugte sich über Cat. „Ich begehre, jedes deiner Löcher ausgiebig zu füllen.“ 

Cat zitterte. „Bitte, Sir, ich bin doch Jungfrau!“ 

„Umso besser!“, erwiderte er. 

Er packte ihren Morgenmantel und riss ihn herunter. Gierig starrte er ihre Brüste an. Er streichelte ihre Nippel, bis sie steif geworden waren. Der Lord nahm ihre Hand und legte sie auf seine Mitte. Sein Schwanz tobte bereits unter dem Stoff. 

„So fühlt es sich an, wenn ein Mann geil auf dich ist, mein Schätzchen.“ Er rieb ihre Hand über seinen geschwollenen Schaft. „Zieh mich aus, begutachte den Burschen, der bald in deine Möse einfahren wird!“ Er lachte dröhnend. 

Gehorsam ging Cat auf die Knie und zog dem Lord die Hosen aus. Sein Schwanz war groß, aber nicht riesig. 

„Du darfst ihn küssen, wenn du möchtest!“, raunte der Lord. 

Cat beugte sich vor, um einen sachten Kuss auf die Schwanzspitze zu hauchen, doch da hatte sie schon den Schwanz im Mund. Einen Moment überkam sie das Gefühl, zu ersticken. Lord Withing hielt ihren Kopf und begann sich rhythmisch zu bewegen. Er stöhnte. 

„Das machst du sehr gut, Schätzchen.“ Es schien ihm zu genügen, dass sie einfach nur ihren Mund zur Verfügung stellte. Der Schwanz pochte. Nach einer Weile entzog er sich ihr und ließ sie aufstehen. Ihre Augen schwammen in Tränen. Er tätschelte zufrieden ihre Wange.

„Braves Mädchen“, lobte er. „Und jetzt leg dich auf das Bett, mach deine Beine breit, und den Rest besorge ich. Du musst nur ein wenig weinen und jammern und mich ‚liebster Onkel‘ nennen.“ 

„Wie Ihr wünscht, liebster Onkel!“ Cat schlug ihre Augen nieder und tat wie ihr befohlen. Er legte sich auf sie, und sie fühlte seinen Schwanz an ihrem Bauch.

„Sag, macht eine wohlerzogene Nichte solch böse Dinge?“, keuchte er. 

„Ich weiß nicht, liebster Onkel“, erwiderte Cat verwirrt. 

„Du bist so ein versautes Ding! Ich werde dir die Wollust aus deiner dreckigen Möse ficken.“ Er rollte mit den Augen. 

Cat schluckte. Das hatte Lavinia gemeint, als sie sagte, Lord Withing sei ungestüm. Er hob seinen Körper, griff nach ihren Beinen und schob sie so weit auseinander, bis Cats Oberschenkel schmerzten. 

Sie jammerte. 

„Liebster Onkel, Ihr bereitet mir Schmerzen. Bitte, ich habe doch noch nie mit einem Mann verkehrt.“

„Still, ich werde herausfinden, ob du mich belogen hast.“ Er stieß in sie, das Öl ließ seinen Schwanz mühelos in sie gleiten. Er stieß einen gutturalen Laut aus, und Cat wimmerte. 

„Zu groß, liebster Onkel, Ihr seid zu groß für mein winziges Loch.“ Sie griff unter das Kopfkissen, holte die Hühnerblase hervor und ließ sie geschickt an ihrer Möse platzen. Im nächsten Moment packte der Lord ihre Hand und zerrte sie hervor. 

„Diesen Hurentrick kenne ich. Du wirst die Sache nicht beschleunigen. Ich ficke, so lange ich mag. Ich habe für das Vergnügen bezahlt!“

Cats Hand lag am Rand der Matratze. Geschickt steckte sie die leere Blase zwischen Matratze und Bettrahmen. 

„Ihr seid so groß, Ihr zerreißt mich. Ich blute wie ein abgestochenes Schwein.“ 

Der Lord hob seinen Leib, sah den blutbeschmierten Schambereich, die Flecken auf dem Laken und lächelte zufrieden. 

„Keine Sorge, das ist normal. Lass mich nur weitermachen. Wirst sehen, du hast noch deinen Spaß an der Sache. Später vielleicht. Das erste Mal macht es euch Weibsbildern kaum Spaß.“ Er griff nach ihren Brüsten und knetete sie. „Aber das stört mich nicht. Und jetzt sei eine brave Nichte und sag mir, was für ein böser Onkel ich bin.“ 

„Sehr böse, Ihr seid ein sehr böser Onkel. Ihr zwingt Eure Nichte zu schamlosestem Verhalten.“ 

„Ja!“ Seine Augen leuchteten. 

Die Fantasie, seine Nichte zu ficken, schien ihn zu beflügeln. Er bewegte seinen massigen Körper schneller. Sein Schwanz pumpte wieder und wieder in sie. 

„Wenn du es mir nicht gut besorgst, muss ich deine kleine Schwester auch noch ficken. Und deinen Bruder“, grunzte er angestrengt. 

Cat hob ihm den Unterleib entgegen. „Nein, bitte nicht, liebster Onkel. Fickt mich, so lange und so oft ihr mögt, aber lasst meine Geschwister in Ruhe.“

Die Ohrfeige kam so überraschend, dass Cat den Schmerz kaum fühlte. Im nächsten Moment brüllte Lord Withing seine Lust heraus, keuchte, stieß noch einige Male in sie und sank über ihr zusammen. 

„Was für ein Fick, Schätzchen“, schnaufte er an ihrem Ohr. Er erhob sich schwerfällig. Sein Schwanz stand immer noch, wenn auch schlaffer als vorher. „Jetzt dreh dich um. Auf die Knie!“ 

Cat wartete besorgt, was er vorhaben mochte. Sie erinnerte sich, dass er ihren Po benutzen wollte. Doch sie fühlte nur seine Finger, die zwischen ihre Beine griffen. 

„Wie feucht und heiß du bist, Schätzchen!“

Er drang mit den Fingern ein und bewegte sie sacht. Die ungewohnt sanften Berührungen verursachten tief in Cats Unterleib ein angenehmes Kribbeln. Der Lord keuchte hinter Cat. Sie fühlte die Schwanzspitze an ihrem Po. Sie quiekte erschrocken und wollte ausweichen, doch der Mann hielt sie erbarmungslos fest. Sie merkte, dass er seinen Speichel auf sie tropfen ließ. Die Feuchtigkeit rann ihre Pospalte entlang. Er rieb fest über ihre Rosette, glitt mit dem Daumen, wie es Cat schien, in sie hinein. Obwohl schmerzhaft, war die Empfindung nicht völlig unangenehm.

„Entspann dich“, keuchte er. 

Seine Eichel rieb über die Rosette. Er presste unnachgiebig dagegen. Cat versuchte erneut erfolglos, auszuweichen. Seine Hand klatschte auf ihren Hintern. 

„Wirst du wohl stillhalten!“ 

Durch Cats Bauch zuckte ein angenehmes Gefühl. Lord Withings Schwanz glitt in ihren Anus. Die Dehnung war fremd und ungewohnt und gleichzeitig passierte etwas in Cat, das sie nicht verstand. Das Gefühl weitete sich aus, im selben Maße, wie der Schwanz Lord Withings in sie eindrang. Er entzog sich ihr langsam, fast quälend, um behutsam zurückzukehren. 

Er keuchte. 

„Du bist so eng!“, stöhnte er. 

Erneut bewegte er sich, und im selben Moment, als sein Schwanz in Cat zu zucken begann und sein Saft in sie spritzte, schüttelte Cat eine Welle nie gekannter Gefühle. Sie hatte die anderen Frauen davon reden hören, vom Höhepunkt, der sie manchmal überkam, wenn die Männer sie fickten. Cat stöhnte erleichtert und überrascht zugleich und ließ zu, dass ihr Körper sich zuckend wand. Sie keuchte. Wenn es immer so wäre, konnte sie sich mit ihrer Arbeit anfreunden. Der Lord tätschelte ihren Po und entzog sich ihr. 

„Das war fabelhaft, Schätzchen. Du warst dein Geld wert. Jeden Penny davon.“ Er schlüpfte in seine Kleider. „Ich komme wieder. Das nächste Mal wirst du deine Brüste abbinden und so tun, als seist du ein Junge. Dein Arsch ist wie geschaffen dafür, gefickt zu werden.“ 

Cat nickte. Sie sah ihm nach, wie er entschwand, ohne ihr einen Abschiedsgruß zu entbieten. Ihr Po schmerzte, und die Säfte flossen heraus. Sie kümmerte sich nicht darum. Jetzt war sie eine Hure. Eine, die für Geld ihre Beine breitmachte. Seltsamerweise fühlte sie sich in keiner Weise beschmutzt. Sie dachte an das Geld. Das Geld, das sie Freier für Freier ihrem Ziel näher brachte. 

 

 

3 Jahre später, Mai 1840

 

Alexander Montague betrat hinter der schwarzhaarigen Hure mit dem entzückenden Leberfleck am Hals den Empfangssalon. Er war angenehm überrascht. Der große Raum wirkte nicht anders als die Salons der vornehmen Herrschaften, die er kannte. Nur die nackten Menschen, die sich auf den Sofas, Sesseln und Stühlen miteinander vergnügten, verrieten die Art des Etablissements, in dem er sich befand. Die Hure deutete auf einen Stuhl, und Alex setzte sich. Die Frau kniete sich vor ihn. 

„Kann ich Euch etwas anbieten?“ 

Ihre Augen glitzerten lüstern, und Alex ahnte, dass sie damit sich selbst meinte. Ihre Lippen waren voll und rot. Durch den dünnen Stoff ihres Kleides drückten sich die dunklen Nippel. 

„Was ist denn deine Spezialität, la tigresa?“, fragte Alex. 

Sein Schwanz pochte bereits, ohne dass sie ihn berührt hatte. Die langen Seereisen erwiesen sich als Qual für einen potenten Mann wie ihn. Wochenlang ohne Frau auskommen zu müssen, war geradezu unmenschlich. Die lange Enthaltsamkeit machte ihn nahezu unersättlich, wie er von früheren Überfahrten wusste. 

„Alles“, hauchte sie. „Alles, was Ihr wünscht, Herr.“ 

Alex öffnete die Schnürung ihres Gewandes und schob den Stoff beiseite. Ihre Brüste, rund und üppig, reckten sich ihm entgegen. Sie kroch näher, und er konnte ihren süßen Duft riechen. Er beugte sich vor, atmete ihren Geruch tief ein. 

„Ich war lange auf See.“

Die Hure nickte lächelnd und schlug die Augen nieder. 

„Ich kann euch angemessen entschädigen.“ Sie öffnete seine Hose, nahm seinen harten Schwanz heraus und schloss ihre Lippen darum. Alex entfuhr ein Knurren. Die Lust schoss in seinen Schaft, pulsierte schmerzhaft, drängend. Er packte ihren Kopf und stieß in ihre Mundhöhle. Es fühlte sich so unbeschreiblich gut an. Diese Enge, die Zunge, die gegen seine Eichel klopfte. Einen Moment lang wehrte sie sich gegen seinen Griff. Dann schien sie zu merken, dass es kein Entkommen für sie gab. Die Hure leckte und saugte an seinem Schwanz, als gäbe es kein Morgen. Als er sich in ihrem Mund entlud, war sein Orgasmus so heftig, dass seine Bauchmuskeln zuckten. Die Lippen der Dirne waren gerötet, und ihre Augen glitzerten. Enttäuschung huschte über ihre Miene. Alex stand auf. Die Härte seines Schaftes ließ keinen Zweifel aufkommen, dass er die kleine Schwarzhaarige noch länger benutzen konnte. 

„Dreh dich um“, befahl er. „Zeig mir deinen Arsch.“

Gehorsam tat sie, was er gefordert hatte. Sie stützte ihre Hände auf dem Stuhl ab und reckte Alex provozierend ihren wohlgeformten Hintern entgegen. Er versetzte ihr einen harten Schlag. Sie zuckte zusammen, gab aber keinen Laut von sich. Er trat hinter sie, ließ seinen Schwanz zwischen ihre Beine gleiten, ohne in sie einzudringen, und beugte sich über sie. 

„Gefällt dir das?“

Er fühlte die Nässe zwischen ihren Beinen, das Pochen in ihren Schamlippen. 

„Ja“, keuchte sie. „Macht weiter.“ 

Er ließ seine Hand hart auf ihren Po knallen. Sie keuchte. Alex packte ihr Haar und zog sie daran hoch, sodass ihr Kopf im Nacken lag. 

„Du wirst keine Anweisungen erteilen!“

Sie zitterte. 

„Ja, Herr.“ Ihre Stimme klang heiser. 

Ein weiterer Schlag brachte sie zum Zusammenzucken. 

„Damit du es nicht vergisst!“ Er zwang ihre Beine mit seinen Füßen auseinander und ließ seine Finger in ihre Spalte gleiten. Sie war mehr als bereit für ihn. Die Schläge hatten sie erregt. Zufrieden, dass Madame Lavinia ihm die passende Gespielin zugeführt hatte, schob er seine Finger in ihre Möse. Sie keuchte und streckte ihm ihren Hintern entgegen. Er entzog ihr die Finger. Sie wimmerte, und Alex stieß erneut mit dem Finger in sie. Sein Schwanz zitterte vor Erregung. Doch noch wollte er sich keine Erlösung gönnen, fickte die Hure mit zwei, drei Fingern gleichzeitig, bis er das Zusammenziehen ihrer Scheidenmuskeln fühlte. Er versagte ihr seine Hand und schlug sie stattdessen mehrere Male auf den Hintern. Ihre Haut leuchtete dunkelrot, und hätte sie ihm nicht den Po entgegengereckt, wäre er sich unschlüssig gewesen, ob sie einfach nur stillhielt oder ob ihr seine Dominanz gefiel. Er fühlte Blicke auf sich ruhen. Im ersten Moment reagierte er nicht, dann hob er den Kopf und sah sich von einem Paar meergrüner Augen beobachtet. Die intensive Farbe nahm ihn gefangen. Die Augen gehörten zu einer wahren Schönheit, die Alex den Atem stocken ließ. Wallendes, silberblondes Haar, große Brüste und schmale Hüften machten aus der Frau ein Geschöpf wie aus einem feuchten Männertraum. Er mochte wetten, dass der Name des Bordells ‚Aphrodites Grotte‘ einzig der Anwesenheit dieses Traumwesens zu verdanken war. Seine Gespielin sah auf und bemerkte Alex’ Faszination. 

„Das ist Cat. Sie ist wählerisch. Ihre Freier sind für gewöhnlich eher devot veranlagt.“ 

„Ach ja?“, meinte Alex geistesabwesend. 

Die Blondine schwebte durch den Raum. Durch den hauchdünnen Stoff ihres Kleides konnte man je nach Lichteinfall ihren Körper deutlich erkennen. Sie würdigte die Anwesenden keines Blickes, und als ein dreister Gast nach ihr griff, ohrfeigte sie ihn. Er lachte, offenbar kannte er Cats Reaktionen. Seine Hand wanderte unter ihren Rock.

„Ja, mach es mir mit deinen Fingern. Die sind immer noch länger und dicker als dein Schwänzchen“, erklärte sie laut genug, dass Alex auf der anderen Seite des Salons es problemlos verstand. 

Der Gast wirkte betreten, als die Umstehenden über ihn lachten. Cat entwand sich ihm und lief weiter, zwei Freier stürmten auf sie zu. Leise redeten sie auf sie ein, und schließlich nickte sie und ging mit beiden zu den Separees, wo sich die Gäste mit den Damen im Schutz der Paravents vergnügen konnten. 

Der Gedanke, Cat zu besitzen, ließ Alex’ Schaft härter werden als je zuvor. Sein Verstand sagte ihm, dass eine Frau, die es genoss, die Männer zu erniedrigen, keine geeignete Spielgefährtin für ihn sei. Und dennoch, es dürstete ihn, Cat zu ficken. Sich in ihrer warmen, feuchten Möse zu versenken und die Widerspenstige zu zähmen, musste erregend sein. 

„Dreh dich um!“, befahl er der Hure. „Auf die Knie!“ 

Gehorsam sank die dunkelhaarige Frau auf den Boden und nahm seinen Schaft in den Mund, saugte, knabberte und leckte ihn mit einer Inbrunst, die ihn schier um den Verstand brachte. Kurz bevor er in ihrem Mund zu explodieren drohte, stoppte er sie. Er packte ihren Kopf, sodass sie sich nicht mehr bewegen konnte, und stieß in ihren Mund, benutzte sie wie einen Gegenstand. Ihrer Kehle entstieg ein Wimmern, doch sie hielt still und ließ ihn gewähren. Als er sich in ihr ergoss, schluckte sie widerstandslos und sah zu ihm auf. Der Höhepunkt hatte Alex heftig durchzuckt. Seine Gespielin war die perfekte Partnerin. Dennoch hatte er meergrüne Augen vor sich gesehen, als er ihren Mund gefickt hatte. Er zog sie hoch und griff zwischen ihre Beine. Ihre Bereitwilligkeit, die sich an der Nässe zwischen ihren Schenkeln zeigte, ließ das Begehren erneut in Alex aufflammen. Er setzte sich auf den Stuhl. Sein Schwanz ragte empor wie ein Schiffsmast, leicht bebend und nicht ansatzweise befriedigt. 

„Reite mich, la tigresa!“, forderte er die Hure auf. 

Sie lachte und umfasste seinen steifen Schaft.

„Was für eine mächtige Lanze“, neckte sie ihn. 

Alex packte ihre Arme und zog sie zu sich. 

„Reite mich“, befahl er. 

Die Hand der Hure ergriff seinen Schwanz erneut. Fuhr daran auf und ab, während ihre andere Hand zwischen ihre Schenkel glitt. 

„Ich bin heiß und feucht“, erklärte sie lasziv. 

Sie spreizte ihre Beine, sodass Alex bester Blick auf ihre Möse gewährt wurde. Sie glänzte rötlich-braun, mit kleinen, fast unscheinbaren Schamlippen. Alex’ Schwanz zuckte erwartungsvoll. Sie lachte. 

„Genug gespielt“, knurrte er und hob die grazile Frau auf sich. 

Er stieß seinen Schwanz in seiner gesamten Länge in sie. Sie keuchte. Er vergrub seine Finger in ihren Pobacken, unterstützte ihre Bewegungen. Rhythmisch klatschte Haut auf Haut. Alex fühlte, wie sich ihre seidige Nässe um seinen Schaft schmiegte. Er stöhnte. Der Genuss, eine willige Frau zu nehmen, war unbeschreiblich. Ihre Scheidenmuskeln zogen sich enger um seinen Schwanz. Fast wie melkende Hände massierte die Grotte ihn, sog an ihm. Er bäumte sich auf, bohrte sich tief in die Hure, als die Lust aus ihm katapultierte. Ein Schweißtropfen rann über seine Stirn. Seine Gespielin entzog sich ihm, lustnass und schweißbedeckt. Einzelne feuchte Haarlöckchen klebten auf ihrer Haut. Sie lächelte. Ihre Hand glitt über seine Brust. 

Erst jetzt bemerkte Alex die Zuschauerin. Cat, die blonde Hure, stand neben ihm. Ihre grünen Augen starrten auf seinen Schwanz. In ihrem Gesicht war keine Regung zu erkennen. 

Sie streckte ihre Hand aus, klopfte ihm sanft auf die Schulter und sagte mitfühlend: „Es macht nichts, dass Euer Schwanz so klein ist!“ 

Jeder Anflug von Erregung, der noch in ihm gewesen war, löste sich im Nichts auf. Die Blondine lachte. Alex fuhr hoch und packte sie. Aus den Augenwinkeln sah er, wie die Aufpasser sich näherten. Cat wand sich in seinem Griff. 

„Das wirst du büßen“, raunte er an ihrem Ohr, ehe er seine Hände von ihr nahm. Sie war es nicht wert, in Schimpf und Schande aus dem Bordell geworfen zu werden. 

Cat musterte ihn hämisch. 

„Freier wie Ihr sind mir nicht gewachsen!“ Sie wandte sich ab und lief davon. 

Alex’ Gespielin umfasste seinen Arm. 

„Komm, du hast mich noch lange nicht ermüdet. Willst du auf mein Zimmer mitkommen?“ 

 

Als Cat davonlief, hörte sie nichts weiter als ihren eigenen Herzschlag. Laut dröhnte das Pochen an ihren Ohren. Sie hatte den glutäugigen Mann im gleichen Moment bemerkt, als er eintrat. Simone, die falsche Natter, hatte sich ihm an den Hals geworfen. Wie immer. Sie war berechnend wie Madame Lavinia und schlau wie ein Fuchs. Sie wusste die Männer mit einem Blick einzuschätzen und gab ihnen das, was sie zu haben wünschten. Das scheue Mädchen, die Kokette oder wie im Fall des südländischen Kapitäns eine devote, unersättliche Gespielin. Einer der Männer, mit denen sie eben geplaudert hatte, kannte den Schiffskapitän, einen Engländer mit spanischen Wurzeln. Der Spanier mochte es, die Frauen zu beherrschen, seinem südlichen Temperament zu unterwerfen. Selbstverständlich kam ein Mann mit derartigen Neigungen für Cat nicht infrage. Sie bevorzugte es, wenn die Männer nach ihrer Pfeife tanzten, dennoch keimte der Neid in ihr auf. Der Kapitän war ein wahrer Adonis. Schwarzes Haar, das ihm in die Augen fiel. Muskulöser Körper, ohne ein Gramm Fett zu viel. Ein Schwanz, der sich nicht nur als gerade und dick, sondern auch als lang genug erwies, sodass sein Einsatz Vergnügen versprach. Denn im Gegensatz zu dem, was die Huren ihren Freiern sagten, war die Größe sehr wohl entscheidend. Weshalb Cat dem Kapitän erzählt hatte, er wäre klein gebaut, wusste sie nicht. Vielleicht ärgerte es sie, dass ihr Simone wieder einen attraktiven Freier abspenstig gemacht hatte. 

„Dumm“, schalt sich Cat. 

Sie hatte doch gesehen, wie er sie anstarrte. Vielleicht hätte sie ihn abbekommen, beim nächsten Mal. Ihre Beleidigung hatte sicher dafür gesorgt, dass er sie gewiss nicht mehr zu haben wünschte. Vielleicht beschwerte er sich bei Madame Lavinia. Und je nachdem, wie ihre Arthritis sie gerade plagte, würde ihre Strafpredigt für Cat eine Standpauke oder eine lange Aneinanderreihung von Beschimpfungen und Geschrei sein. Cat seufzte bedauernd. 

Sie erreichte den Treppenabsatz, als Hugo sie zurückrief. 

„Ein Gast verlangt nach dir.“ 

Cat ächzte und ging hinunter. „Hat er besondere Wünsche geäußert?“ 

Hugo grinste. 

„Er will zusehen, wie du und Simone es miteinander tut. Und er wünscht dich zu nehmen, mit verbundenen Augen.“ 

„Na wunderbar.“ Gelangweilt sah Cat sich um. „Wo finde ich ihn?“ 

„Er und Simone halten sich im roten Salon auf.“ Hugo drehte sich um, und Cat lief in den roten Salon. 

Die roten Tapeten verliehen dem Raum eine schwülstige Atmosphäre. Das Sonnenlicht, das durch die hohen Fenster fiel, malte orangefarbene Kringel und Streifen an die Wände und auf den nussbraunen Parkettboden. In der Mitte des Raumes befand sich ein rundes Bett von überdimensionalen Ausmaßen, groß genug, dass sechs Personen Platz finden konnten. Außerdem befanden sich in diesem Raum ausgefallene Sexspielzeuge und Möbel. In einem Regal an der Wand reihten sich Dildos aus Marmor, Stein und Holz aneinander. Im Fach darunter lagen Reitgerten, Peitschen, Fesseln und Knebel. Dann gab es Tücher verschiedenster Materialien, Masken und Gegenstände, die so ausgefallen waren, dass Cat nicht wusste, wozu sie dienten. Der große, weiß lackierte Paravent stand vor dem Bett. Sie glaubte, hinter den Gucklöchern eine Bewegung zu bemerken. Simone saß auf der Bettkante und streichelte ihre Brüste. Cat sah zu der Stellwand vor dem Bett.

„Seid Ihr hinter dem Paravent?“

„Ja.“ Die Stimme klang tief und rau. 

Ins Holz waren mehrere Löcher gebohrt. Ein paar für die Augen, falls ein Freier sich nicht zu zeigen wünschte, während er andere beobachtete, sowie solche, durch die ein Mann seinen Schwanz stecken konnte. 

„Küsst euch“, befahl der Freier. 

Simone hob Cat ihren Kopf entgegen, und Cat berührte ihre Lippen. Simones Lippen waren weich. Ihre Zunge glitt in Cats Mund und umspielte ihre. Simone schmeckte nach Mann. Cat fragte sich, ob das der Geschmack des Kapitäns war. 

„Ich möchte, dass ihr euch streichelt.“ 

Simones Hand legte sich auf Cats Hüfte, glitt langsam die sanfte Rundung hinunter zu Cats Po. Simones Haut war seidig, ihre Berührung behutsam. Cat schloss die Augen und stellte sich vor, es wären die Hände eines Mannes, die sie liebkosten. Simones Atem kitzelte ihre Wange. Cat koste Simones Brust. 

„Nimm ihren Nippel in den Mund.“ Die Anweisung klang heiser. Cat beugte sich vor und umschloss die Brustspitze mit ihren Lippen, während Simones Hände über ihre Oberschenkel strichen. 

„Simone, ist sie nass?“ 

Cat öffnete ihre Schenkel, um ihr leichteren Zugang zu gewähren. 

„Tropfnass“, bestätigte Simone. 

Die Stimme wurde gebieterisch. „Leck Simone, bis sie kommt.“

Cat beugte sich über ihr Ohr. „Du bist schnell so weit, verstanden?“ 

Die Schwarzhaarige stöhnte und lehnte sich zurück. Statt einer Antwort leckte sie lasziv ihre von Cats Feuchtigkeit benetzten Finger ab. Cat rutschte vom Bett, kniete sich hin und glitt mit der Zungenspitze über die Möse. Sie nahm ihre Hände, zog die Schamlippen auseinander, sodass die Vagina freilag, und leckte mit langen Strichen und kurzen Zungenschlägen darüber. Ihre Finger streichelten die äußeren Schamlippen, und Simone seufzte wollüstig. Cat führte ihren Zeigefinger ein, Hitze, Feuchtigkeit und Enge umfingen sie. Sie fühlte sich angestachelt von den Blicken des Unbekannten und verdoppelte ihre Anstrengungen. Sie bewegte ihren Zeigefinger, ließ den Mittelfinger folgen und presste mit ihrer zweiten Hand Simones Venushügel. Die Dunkelhaarige wölbte sich ihr entgegen. Sie keuchte. Angefeuert von ihrer Erregung ließ Cat die Zunge kreisen und hörte erst auf, als Simones Orgasmus abebbte. 

„Brave Mädchen“, lobte der Unbekannte. „Und jetzt ist Cat an der Reihe.“ 

Cat richtete sich auf. 

„Nein.“ Sie blickte zornig auf die Stelle, wo sie die Augen des Freiers vermutete.

„Weshalb die Weigerung?“ Der Mann ließ sich keine Gefühlsregung anmerken. 

„Ich mag es nicht“, erklärte sie entschlossen. 

„Hast du es ausprobiert?“ 

„Ich muss es nicht probieren, um zu wissen, dass es mir nicht gefällt.“ 

„Seit wann tut eine Hure etwas Derartiges, weil es ihr gefällt?“, spottete der Freier.

„Diese Hure tut es.“

Der Mann lachte hämisch. „Ich zahle extra.“ 

Cat verschränkte störrisch ihre Arme vor der Brust. „Nein.“ 

Der Mann schwieg einen Moment. Er seufzte. 

„Lässt du dich von meiner Zunge verwöhnen? Deine Augen werden verbunden sein. Und ich lasse dich nicht eher in Frieden, bis du einen Höhepunkt erreichst.“ 

„In Ordnung.“ 

„Simone, verbinde ihr die Augen.“ 

Die dunkelhaarige Hure holte ein schwarzes Seidentuch und befolgte den Befehl. Das Tuch schmiegte sich kühl und glatt über Cats Augen. 

„Lehn dich zurück“, raunte der Freier an ihrem Ohr. 

Raue, kräftige Männerhände schoben ihre Schenkel auseinander. Die Hände streichelten die Innenseiten ihrer Oberschenkel. 

„So weich wie Samt“, flüsterte er. 

Seine Berührungen verrieten den kundigen Liebhaber. Cat wagte es, sich zu entspannen. Die Finger des Freiers liebkosten ihre Scham. Heißer Atem strich über ihren Busen, ehe sich sanfte Lippen um ihren Nippel schlossen. Simones Hände kneteten behutsam Cats Brüste, glitten über ihren Bauch, zu ihrem Schamhügel und kitzelten ihre Klitoris. Eine Zunge leckte langsam über ihre Spalte, bis Cat seufzte. Simones Lippen ließen von ihren Brüsten ab. Stattdessen küsste sie Cat auf die Lippen. Ihre Zunge drang in ihren Mund ein, streichelte, betastete ihren Mundraum, während der Freier die Finger in ihre Möse steckte. Langsam fickte er sie. 

„Eng und feucht“, murmelte er. 

Cat bog sich ihm entgegen. Die Schwarzhaarige ließ von ihr ab. Cat hörte und fühlte, wie Simone das Bett verließ. Der Freier entzog ihr mit genüsslichem Knurren seine Finger. Einen Moment lang geschah nichts, dann schob sich ein Kopf zwischen ihre Beine. Haar kitzelte ihre Schenkel. Eine Zunge leckte sacht über ihre Schamlippen, und kleine Blitze durchzuckten Cats Vagina. Die feuchte Spitze schnellte zwischen die Hautlappen, glitt hingebungsvoll und mit kreisenden Bewegungen über ihre Möse. Lust stieg in Cat auf, über ihre Haut lief ein Gefühl ähnlich prickelnden Champagners. Der Freier verstand es meisterlich, mit seiner Zunge umzugehen. Cat wusste diese Kunstfertigkeit zu schätzen. Oft genug beschränkten sich die Männer nur auf fantasieloses Stoßen und dämliches Gebrabbel – um sich im Anschluss für die besten Rammler der Welt zu halten. Cat erlaubte sich in diesen Fällen, den Kerlen die Meinung zu geigen. Ihre fast brutale Direktheit brachte ihr den Ruf einer dominanten Gespielin ein, was Freier anzog, die es genossen, gedemütigt zu werden. Umso enthusiastischer benahm sie sich bei den seltenen Gelegenheiten, wenn sie ein kundiger Liebhaber benutzte. Und der, der sich in diesem Moment zwischen ihren Schenkeln verausgabte, wusste mit seiner Zunge umzugehen. Wie virtuos mochte sein Schwanz zum Einsatz kommen? 

Der Höhepunkt stürmte mit Macht heran, er kam überraschend und tobte durch Cats Körper, dass ihre Glieder in ekstatischen Spasmen zuckten. Sie keuchte fassungslos, weil es so ungewohnt war. Im selben Moment wurde die Augenbinde gelöst. 

Der Kapitän stand feixend über ihr. Cat fuhr auf und sah, wer da zwischen ihren Beinen hockte. Sie erkannte Simone. Schockiert versetzte Cat ihr einen Tritt, sodass die Frau vom Bett purzelte. Die Hure lachte spöttisch. 

„Kein Grund für Empörung, Cat. Du hast es genossen, sogar außerordentlich.“ 

Cat sprang auf. 

„Ich sagte doch, du büßt noch für dein freches Mundwerk, la marimandona.“ Der Spanier verschränkte seine Arme vor der Brust. 

Cat gab einen empörten Laut von sich. 

„Und ich wusste, dass Ihr mir nicht gewachsen seid. Ihr könnt es mir nicht einmal selbst besorgen, sondern müsst es eine Hure erledigen lassen. Seht es ein, Ihr seid kein ganzer Mann!“ 

Sie rannte aus dem roten Salon, ehe der Kapitän sie packen konnte. Hinter ihr schlug die Tür krachend zu. Sie stürmte splitterfasernackt die Treppen hinauf, und erst dort wurde sie langsamer. Ihre Knie zitterten, und ihr Herz hämmerte in ihrer Brust. Simone, dieses dreckige Luder! Sie konnte es kaum erwarten, ihr diese Episode heimzuzahlen. 

„Hey, Süße!“ Ein Mann, der an der Wand lehnte, stieß sich ab und kam auf sie zu. „So allein und nackt. Was für eine Verschwendung.“ 

Er fasste sie um die Hüften. Er besaß ein nettes Gesicht, wenn auch sein Haar zottelig wirkte und seine Hände einen Mann verrieten, der nicht dem Müßiggang frönte. 

„Finde ich auch“, entgegnete Cat keck. „Was kann ich denn für dich tun?“ 

Der Mann rieb seinen Unterleib an ihrem. 

„Leckst du meinen Schwanz?“ Er reichte ihr ein paar Münzen. 

Cat warf einen Blick darauf. 

„Das genügt nur für eine schnelle Nummer hier auf dem Flur.“ 

Die Augen des Mannes glitzerten lüstern. 

„Ich weiß.“ 

Cat sank auf die Knie, holte seinen Schwanz aus der Hose und glitt mit der Hand auf und ab. Der Schaft schwoll an. Ein nettes Teil, nicht allzu lang, aber dick. 

„Was für ein schöner Schwanz“, äußerte sich Cat lobend. 

Der Mann streckte stolz seinen Rücken durch. 

„Nimm ihn in den Mund“, drängte er. 

Bereitwillig legte Cat ihre Lippen um die Eichel und sog ihn bis zum Anschlag ein. Ihre Zunge klopfte gegen den Schwanz, und er reagierte mit einer härteren Erektion. 

Der Mann grunzte. 

„Du machst das hervorragend“, stieß er hervor. 

Er sank gegen die Wand und legte seine Hand auf Cats Hinterkopf. Sein Atem ging stoßweise, und ein Zucken lief durch seinen Schwanz, ehe sein weißer Saft hervorschoss. Cat blieb in ihrer Stellung, bis sie sicher war, dass der Mann fertig war, dann erhob sie sich und wischte die Reste des Spermas ab. Sie unterdrückte ihren Ekel. Der Freier sah sie mit seligem Gesichtsausdruck an. Cat schenkte ihm ein dünnes Lächeln. Wie sie die Kerle verabscheute. Für diese Sorte war sie nicht mehr als ein Gegenstand. Fickware. Sie nickte ihm zu und ging in ihr Zimmer. Sie schloss hinter sich ab, damit keiner der Freier plötzlich in ihrem Schlafgemach stand. 

Sie trat an den Waschtisch, dort goss Cat Wasser in die Schüssel. Als Nächstes griff sie sich Waschlappen und Seife. Sie tauchte das kleine Leinenviereck in das Wasser und rieb mit der Seife darüber. Schließlich fuhr sie mit dem feuchten, nach Lavendel duftenden Tuch über den Körper, besonders ausgiebig wusch sie die Stellen, die Simone berührt hatte. 

In der Abgeschiedenheit ihres Zimmers flammte die Wut wieder auf. Das intrigante Miststück. Sie würde ihr das heimzahlen, sehr bald sogar. 

Vielleicht konnte sie eine verlauste Decke auftreiben und Simone unterschieben. Sie verwarf den Gedanken. Am Ende bekam sie ebenfalls Läuse. 

Cat knirschte mit den Zähnen. Mit ihr spielte man nicht! Sie hatte die Oberhand. Immer.


2. Kapitel – Kalt servierte Rache


Matthew Grisham, erster Offizier und Freund des Kapitäns Alexander Montague, beaufsichtigte das Verladen der weiblichen Strafgefangenen an Bord der Drunken Mermaid. 

Simpson, der Maat, spie aus. 

„Eine verfluchte Schande ist das, jawohl. All die Weibsbilder nach Australien zu verschiffen. Wo soll das enden?“ 

Er stapfte die Gangway hinauf an Bord. Matthew sah ihm mit hochgezogener Augenbraue hinterher. 

Alex trat aus dem Schatten des zu verladenden Proviants hervor. Kopfschüttelnd gesellte er sich zu seinem halb indianischen Freund. 

„Alles in Ordnung?“ 

Sein Freund nickte. 

„Welcher Vergehen haben sich die Frauen schuldig gemacht?“ 

Auch wenn es nur Frauen waren – auf See hatte er Frauen erlebt, die härter und grausamer waren als jeder Mann. Er unterschätzte nichts und niemanden. 

„Taschendiebstahl, Mundraub, Notzucht, eine Falschmünzerin.“ Matthew sah kurz von seinen Listen auf. Er strich sein Haar zurück, sodass Alex die Narbe sehen konnte, die Matthew sich zuzog, als er Alex aus der Gefangenschaft eines kriegerischen Indianerstammes befreit hatte.„Keine Mörderinnen? Keine Gewalttäterinnen?“, vergewisserte sich Alex. 

Matthews Mundwinkel hoben sich. 

„Eine gewisse Ann Sutcliffe soll ihrem Mann den Schwanz abgebissen haben.“

Mitfühlender Schmerz durchzuckte Alex’ eigenen Penis. 

„Der arme Mann.“ 

Matthew starrte Alex ausdruckslos an. 

„Er hat sie vergewaltigt. Nach ihrer Aussage zum wiederholten Mal.“

Alex brummte. „Das wird er kein weiteres Mal wagen.“ 

Alex sah zu den Strafgefangenen, die aneinandergekettet im Gänsemarsch auf das Schiff gingen. Bedauernswerte Geschöpfe, viele von ihnen ausgemergelt und kraftlos. Alex graute vor dem Moment, an dem er die Ersten über Bord werfen musste. Sie starrten allesamt vor Schmutz. Ansonsten hatten sie wenig gemein. Es war jedes Alter und jede Art Frau vertreten, kleine, große, dicke, dünne. Hübsche und weniger hübsche. 

„Das einzig Gute an derartigen Aufträgen ist, dass wir keine Streitereien unter den Matrosen haben, weil sie zu lange ohne Frau sind“, meinte Alex nüchtern. 

Unter den Gefangenen gab es immer die eine oder andere, die für eine Ration Rum oder ein gutes Essen oder aus Vergnügen die Beine breitmachte.

Ein feister, unangenehm wirkender Mann näherte sich Alex und Matthew. Sein fettiges Haar und die schmuddligen Kleider ließen Matthew die Nase rümpfen. 

Alex trat dem Mann entgegen. 

„Was willst du?“, herrschte er ihn an. 

Der ungepflegte Kerl katzbuckelte vor ihm. „Seid Ihr Kapitän Alexander Montague?“

Misstrauisch musterte er den Mann. 

„Was willst du von mir?“

Der Kerl beäugte Matthew nervös, und dieser legte wie zufällig die Hand an seinen Dolch. Er gab sich keine Mühe, seinen Abscheu zu verbergen.„Können wir unter vier Augen reden?“ 

„Rede in der Gegenwart meines Steuermannes oder schleich dich!“, entgegnete Alex ungeduldig und wandte sich ab. 

„Wartet!“ Mit ausgestrecktem Arm kam er Alex hinterher. 

Matthew straffte sich neben ihm und umfasste den Dolchgriff. Bevor der Halbindianer sich Alex angeschlossen hatte, genoss er bei seinem Stamm den Ruf des besten Kriegers.„Was hast du mir mitzuteilen?“

Der liederliche Kerl leckte sich über die wulstigen Lippen. 

„Mein Name ist Widget. Ich kann Euch helfen, Cat eine Lektion zu erteilen.“ 

Der Name ließ das Blut in Alex’ Adern rauschen. 

„Cat, die Hure?“, vergewisserte er sich. 

Widget nickte heftig. „Ich kann Euch helfen, ihrer habhaft zu werden.“ 

Er griff sich ans Gemächt. Angeekelt beobachtete Alex die Geste. Falls Widget das im Sinn hatte, was er glaubte, würde der schmutzige Kerl sich wundern. Alex mochte verrucht sein, doch Brutalität zählte nicht zu seinen Eigenschaften. Wenigstens nicht gegenüber Frauen und Kindern. 

„Rede, wie lautet dein Angebot?“

 

Matthew musterte Alex, der gedankenverloren von der Kapitänskajüte auf das Meer im Hafenbecken starrte. 

„Du wirst doch nicht darauf eingehen?“ 

Alex hob langsam seinen Kopf und begegnete Matthews Blick emotionslos. 

„Du hast diesen Widget gehört. Nicht nur ich erhalte den Vorschlag. Willst du die Verantwortung dafür tragen, wenn diese Cat als eine der misshandelten Frauenleichen aus der Themse gezogen wird?“ 

„Das weißt du doch nicht! Sie ist nur eine Hure!“ 

„Es gab Zeiten, da war das ein ehrbarer Beruf in den Tempeln“, sinnierte Alex. 

„Bei den Heiden“, schnaubte Matthew. 

Alex quittierte die Bemerkung mit hochgezogener Augenbraue. Matthew warf die Arme in die Luft. 

„Mach doch, was du willst! Warum fragst du mich?“ 

Matthew stapfte aufgebracht aus der Kajüte, und hinter ihm krachte die Tür ins Schloss. 

 

Madame Lavinia brachte ein weißes Kleid in Cats Zimmer. 

„Einer deiner Stammkunden ist in der Stadt.“ Sie hob lächelnd das Gewand hoch, das vom Schnitt her an ein Kinderkleid erinnerte. 

„Lord Withing?“, vergewisserte sich Cat. 

Madame Lavinia nickte. 

„In seiner Nachricht stand, er wünsche, diesmal einen Gast mitzubringen.“ 

„Einen Gast?“ Misstrauisch starrte Cat die Bordellchefin an. 

„Er zahlt mehr als den üblichen Satz.“ Madame Lavinia kannte Cat zu gut. 

Sie seufzte ergeben. „In Ordnung. Ich nehme an, der Gast soll zuschauen?“ 

„Das schrieb er nicht. Vielleicht sollst du den Gast entjungfern.“ 

Madame Lavinia lachte und reichte Cat das Kleid. „Er wird jeden Moment da sein. Bereite dich vor. Ihr werdet in den roten Salon gehen.“ 

 

Cat hüpfte übermütig in den roten Salon. Sie wusste, dass Lord Withing es genoss, wenn sie die kindliche Nichte spielte, die er mit grober Entjungferung bestrafte. 

In seiner Begleitung befand sich ein dürrer Herr mit Spitzbart, der Cat abschätzend begutachtete. Lord Withing eilte auf Cat zu und streckte ihr beide Hände entgegen, die sie lächelnd ergriff. 

„Lord Withing, welch ein Vergnügen, Euch wiederzusehen.“ 

Der beleibte Herr lächelte. 

„Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Cat.“ Er kniff sie in die Wange. „Wie du siehst, habe ich hier einen Gast, Mr. Cuttle. Wir teilen einige delikate Leidenschaften.“ Der Lord zwinkerte verschwörerisch. 

„Und wie kann ich Ihnen beiden heute zu Diensten sein?“ 

„Geschäftstüchtiges kleines Ding!“, gluckste Withing. „Wir spielen ein wenig.“ 

Cat lächelte und tarnte so ihre Ungeduld. Zwischen ihren Beinen war es bereits feucht und glitschig vom Öl. Der hagere Mann begann, sich zu entkleiden. Als er sein Hemd auszog, erkannte Cat unter der behaarten Brust jede einzelne Rippe. 

„Du hast deine Schulaufgaben mit mangelhafter Sorgfalt erledigt.“ Mr. Cuttle deutete auf den Rohrstock, der auf dem Bett bereitlag. 

Cat schluckte beunruhigt. 

„Das gehört nicht zu meinen Diensten.“ 

Lord Withing streichelte über ihre Brust. 

„Nein, das gehört zum Spiel. Du fickst deinen Lehrer, um dem Rohrstock zu entgehen. Dabei überrasche ich euch.“ Er schob Cat in Mr. Cuttles Richtung, der eben aus seinen Hosen schlüpfte.„Du warst sehr schlampig, Cat!“, schrie der Mann sie an. Sein Schwanz hing schlaff zwischen seinen Beinen. Er griff nach dem Rohrstock. 

„Nein, Mr. Cuttle, bitte nicht.“ Cat sank vor ihm auf die Knie und umklammerte seine Beine. Sie legte ihre Wange an seinen Schwanz. 

„Mach es nicht schlimmer, als es ist. Leg dich auf das Bett, du erhältst fünf Rohrhiebe.“ Sein Schaft schwoll langsam an. Cat fühlte, wie das Blut in den Schwanz strömte.

„Nein, Mr. Cuttle, ich tue alles, was Ihr wollt.“ Sie griff nach dem dünnen Schaft, der sich weiter mit Blut füllte. Sie umschloss die Eichel mit den Lippen. Er roch so säuerlich, wie der ganze Mann wirkte. Mr. Cuttle entzog sich ihr. 

„Was heißt das: alles?“ Er starrte sie aus zusammengekniffenen Augen an. 

„Ich weiß, wie ich einem Mann Freude bereiten kann.“ 

Mr. Cuttle lächelte gierig. „Ach ja?“ 

Cat nickte. „Lasst es mich Euch beweisen.“ 

Sie umfasste den Schwanz mit den Händen und leckte mit der Zunge über die Eichel. Mr. Cuttle streckte sich ihr entgegen. Sie umschloss die Eichel mit dem Mund und lutschte daran. Der Freier stöhnte leise. 

„Woher weißt du so etwas?“ 

„Von irgendwoher“, erklärte Cat und begann, seinen Schaft eifrig mit ihrem Mund und der Zunge zu bearbeiten. Er stöhnte so befreit, dass Cat das Vibrieren in seinem Unterleib fühlte. Mr. Cuttle bewegte sich in Cats Rhythmus, ohne sie zu berühren. 

„Was geht hier vor?“, erklang Lord Whitings Stimme hinter Cat. Er zerrte sie hoch, und Cat sah, dass auch er nackt war. Sein Schwanz stand steif in die Luft. 

Er schüttelte sie. 

„Du böses Mädchen. Wie kannst du nur so etwas tun? Du fickst doch nicht etwa deinen Hauslehrer?“ 

Cat fand das ganze Theater blödsinnig, doch da es bezahlt wurde und Lord Withing und sein Freund das zu brauchen schienen, spielte sie mit. 

„Onkel, liebster Onkel, ich habe doch nur …“

„Nichts hast du!“, brachte Withing sie zum Schweigen. „Wie kannst du das bei deinem Lehrer tun, während dein Onkel nicht einmal deine Möse anschauen darf?“ Er deutete auf das Bett. „Leg dich hin und breite deine Beine aus.“

„Liebster Onkel“, jammerte Cat. 

„Tu, was ich dir befehle!“ 

Gehorsam befolgte Cat die Anweisung Withings. Er schlug ihre Röcke hoch, sodass ihre Scham bloßlag. Gierig starrte er auf ihre Vagina, und Cat wappnete sich vorsichtshalber dagegen, von beiden gleichzeitig befingert zu werden.

„Ah, was für eine schöne Möse! Kommt, Mr. Cuttle, seht es Euch an.“

Die Röcke bauschten sich vor Cats Kinn und verhinderten die Sicht auf ihre unteren Körperregionen. Heftige Atemzüge bliesen über ihren nackten Schambereich. Ein Finger strich darüber, glitt in ihre Grotte, kreiste darin, ehe derselbe Finger ein paarmal grob und fast unbeholfen in sie stieß. Eine Zunge berührte ihren Kitzler, züngelte rundherum und leckte dann in hektischen Strichen über ihre Spalte. Sie räkelte sich und seufzte. Ein Klaps auf ihren Po war die Folge. 

„Du perverses Ding, also stimmt es. Du hast deine Möse anderen Männern zur Verfügung gestellt. Wie eine läufige Hündin hast du dich ficken lassen.“

Lord Withing keuchte. 

Cat biss die Zähne zusammen. Der Mann bestand darauf, dass sie weinte und jammerte. Beim geringsten Anzeichen von Gefallen wurde er grob. Sie wusste, was folgen würde, und schloss die Augen. Er packte sie, drückte ihre Schenkel auseinander und rammte seinen Schwanz in sie hinein. 

Mr. Cuttle stöhnte. 

„Macht schon, ich will auch.“ 

„Keine Sorge“, ächzte Lord Withing. „Die kleine Cat wurde für den ganzen Nachmittag bezahlt.“ 

„Ja, liebster Onkel.“ Sie schloss einen Moment die Augen. Manchmal fragte sie sich, ob Lord Withing  seine Fantasien nur bei ihr auslebte. „So gefällt mir das“, grunzte er, während er in sie hämmerte.

Mr. Cuttle stand so, dass sie direkten Blick auf ihn und seinen Steifen hatte. 

„Kleine Cat, gefällt er dir? Wirst ihn gleich spüren“, versprach er lüstern. Er kam so nah, dass seine Schwanzspitze ihre Lippen berührte.

Sie blinzelte und schniefte, als hätte sie fürchterliche Angst. Jede Hure war bis zu einem gewissen Grad eine Schauspielerin, und die Rolle des unschuldigen Mädchens hatte sie in all den Jahren mehr als einmal geprobt. Sie öffnete bereitwillig ihren Mund.

 

Cat kam die Treppe herunter. Madame Lavinia, die aus ihrem Arbeitszimmer kam, sah irritiert auf. 

„Ist wieder Donnerstag Nachmittag?“, fragte sie stirnrunzelnd. 

„Ja.“ Cat strahlte. „Mein freier Tag.“ 

Lavinia zog eine gequält wirkende Grimasse. 

„Viel Spaß!“ Sie widmete sich ihren Papieren und winkte Cat im Vorbeigehen zu. 

Draußen wandte sich Cat Richtung Covent Garden. Beschwingt lief sie die engen und dunklen Gassen entlang. In all den Jahren, die sie durch die schmalen Straßen streifte, hatte sie sich immer sicher fühlen können. Obwohl nichts anders war als sonst, lag heute etwas in der Luft, das Cat nicht näher benennen konnte. Die Atmosphäre schien aufgeladen, wie kurz vor einem Gewitter. Sie steckte einen kleinen Beutel Münzen in ihren Ausschnitt. Als sie sich umsah, weil sie Schritte zu hören glaubte, lief sie unversehens in einen Männerkörper. Cat fuhr erschrocken zurück und starrte auf die breite Brust eines Unbekannten. Sein Hemd stand am Kragen offen, sodass Cat die bronzene Haut und eine schwarze Tätowierung erkennen konnte. Der Salzgeruch, den der Mann verströmte, wies ihn als Seemann oder Hafenarbeiter aus. Sie sah hoch und blickte in ein fremdländisches Gesicht. Die Züge waren stolz, mit hohen Wangenknochen und goldgetönter Haut. Unter glattem, blauschwarzem Haar blickten dunkle Augen auf sie hinab. 

Cat schluckte und nickte bedächtig. 

„Verzeihung.“ 

„Cat aus Aphrodites Grotte?“, erkundigte sich der Mann mit fremdartigem Akzent. 

Sie hatte kaum Zeit, zu bejahen, als man ihr ein Sack über den Kopf stülpte. Im gleichen Moment fesselte jemand ihre Arme. Sie wehrte sich erbittert und wild. Sie schrie, und eine Hand legte sich auf ihren Mund. Sie biss zu, so heftig, dass der Mann trotz des Sackes zwischen ihren Zähnen und seinen Fingern fluchte. Ein Zweiter sprach, worauf der Erste antwortete: „Das Biest hat mich gebissen!“

Sie stand nach wie vor auf ihren eigenen Füßen und trat um sich. Ein weiterer Fluch erklang, als die Tritte auf Widerstand trafen. Sie platzierte in diese Richtung einen festen Kick, der in ihrem Fuß mit eisigem Schmerz explodierte. Unter dem dicken Stoff fiel ihr das Atmen schwer. Leichter Schwindel erfasste sie. Sie wehrte sich unvermindert rabiat.

„Halt sie fest“, befahl eine Stimme. 

„Sie tritt!“, entgegnete der andere. 

„Natürlich tut sie das!“ 

Der dritte Mann, der, den Cat gesehen hatte, sprach: „Packt das Weib, und tragt sie zum Karren.“ 

In ihren Ohren rauschte es, das Schwindelgefühl verstärkte sich. Cat taumelte. Starke Arme packten ihre Beine und hoben sie hoch, während ein anderer Mann sie auf Brusthöhe ergriff. 

Sie war nicht bewusstlos, doch die Hitze unter dem Sack und der Luftmangel machten sie benommen. Die Männer hievten sie auf einen Karren. Sie lag auf dem harten Boden des Gefährtes. Die Kutsche rollte über holprige Straßen. Der Weg war lang und führte durch unterschiedlichste Gegenden. Cat sah nichts, doch ihre Nase und ihre Ohren funktionierten einwandfrei. Gelegentlich fühlte sie einen leichten Tritt in die Seite, als ob einer der Männer überprüfen wollte, dass sie noch lebte. 

„Lass das!“, knurrte der mit dem fremdländischen Akzent, als Cat wieder gestoßen wurde. Durch den Stoff drang Möwengeschrei. Cats Herz raste. Wohin brachte man sie? Sie hatte davon gehört, dass man Frauen, die der Prostitution anklagt wurden, in die Wildnis verschiffte. In eine der britischen Kolonien. Ein unwirklicher Ort, voller Sand, Hitze und giftigem Getier. Nicht zu vergessen kleinwüchsiger Wilder, die schwarz wie der Teufel waren und ebenso barbarische Bräuche und Rituale pflegten. Cat stöhnte. Trotz ihrer andauernden Schwäche versuchte sie, sich aufzurichten. Der Gedanke an Flucht verlieh ihr die nötigen Kräfte. Natürlich entdeckten die Entführer ihre Bemühungen sofort. Einer von ihnen zog sie an sich. An seine muskulöse Brust gedrückt, erwies sich jeder Widerstand als zwecklos. 

„Jeder Befreiungsversuch ist sinnlos“, drang die Stimme des Mannes mit dem Akzent an Cats Ohren. 

Sie begann zu schreien. Der Mann lachte nur und presste ihr die Hand auf den Mund. Der Karren hielt an, und wieder trug man Cat davon. Ohne eine Chance, sich zu wehren oder um Hilfe rufen zu können, schleppte man sie einen Hang oder eine Schräge empor. Sie vernahm Plätschern, Rufe über sich, Möwengeschrei und ein leichtes Wiegen des Bodens. Verzweifelt zappelte Cat. Sie ahnte, dass sie verloren war, gelänge ihr nicht so schnell wie möglich die Flucht. Ihre Entführer entpuppten sich als unerbittlich. Sie schafften sie mühelos davon. 

„Ist sie das, Matthew?“ Eine neue Stimme erklang. „Nehmt ihr den Sack ab und verbindet ihr die Augen. Sie muss unter dem Stoff kurz vor dem Ersticken sein.“

„Sie schreit“, erklärte Matthew, der Mann mit dem Akzent. 

„Dann verpasst ihr einen Knebel und sperrt sie unten ein.“

Man trug Cat unter Deck. In der Kajüte angekommen, stellten die Spießgesellen sie auf ihre Beine und rissen ihr den Sack vom Kopf. Gehetzt blickte sie sich um und sog gleichzeitig Luft ein. Ihre Lungen füllten sich mit Sauerstoff, der zugleich ihren Geist belebte. Sie befand sich in einem Kabuff mit einer Schlafpritsche, einer Seemannskiste am Fußende und einem winzigen Bullauge, durch das graues Tageslicht fiel. Jemand band ihr von hinten ein schwarzes Tuch um die Augen. Sie protestierte und bewegte ihren Kopf wild, bis einer der Männer sie festhielt. Ein Knebel wurde zwischen ihre Lippen geschoben. Jemand zwickte in ihren Nippel. 

„So mag ich meine Weiber am liebsten“, erklärte einer der Handlanger. 

„Finger weg!“ Matthews Stimme klang drohend, der Helfershelfer brummte unwillig.

Mehrere Personen verließen den Raum. Ein Mann blieb zurück. An den Bewegungen versuchte Cat auszumachen, wer es sein mochte. Der Unbekannte kam näher. Salzgeruch wehte Cat entgegen, und sie erkannte Matthew. 

„Eine Hure also“, murmelte er. Seine Hand legte sich auf ihre Brust. Durch den Stoff rieb er ihre Brustspitze. 

Cat zitterte. 

„Hast du Angst?“ 

Sie nickte. 

„Dazu hast du allen Grund.“ Matthew klang kühl. Seine Hand glitt über ihren Bauch hinunter. Angespannt wartete Cat, was nun passieren würde. Nie hatte sie sich so ausgeliefert und hilflos gefühlt. Egal, was die Freier in der Vergangenheit mit ihr anstellten, sie hatte stets die Oberhand besessen. Gefesselt und geknebelt musste sie geschehen lassen, was Matthew mit ihr vorhaben mochte. Er zerrte an ihren Röcken. Sie hörte das Reißen des Stoffes und wie das Unterteil des Kleides zu Boden fiel.

„Besser“, murmelte Matthew. Er entfernte sich einige Schritte, und Cat nutzte die Gelegenheit, um aus den Stoffbahnen zu ihren Füßen zu klettern. Im nächsten Moment war Matthew bei ihr. 

„Halt still!“, befahl er. 

Cat fühlte eine metallene Spitze an ihrem Bauch, dann wurde ihr Oberteil zerschnitten, und er zerrte die Fetzen von ihrem Körper. Cat wich zurück. Sie stieß gegen die Pritsche und taumelte. Matthew bekam sie zu fassen und drückte sie an sich. Sie spürte seine Erregung. Er beugte sich über ihr Ohr. 

„Du solltest lernen, dich zu fügen. Umso einfacher wird es für dich werden.“ Er drängte sie auf die Matratze und lachte. „Andererseits wird es deinem Herrn und Meister mehr Vergnügen bereiten, wenn er dich zähmen darf.“ 

Cats Herz schlug unkontrolliert in ihrer Brust. Angst schnürte ihre Kehle zu. Er schien sich an ihrer Furcht zu weiden, denn er lachte erneut. 

„Nun denn, schöne Hure, bald lernst du deinen Meister kennen. Er wird nicht so sanft sein wie ich.“

Krachend flog die Tür hinter ihm zu. Cat verharrte eine Weile bewegungslos, lauschte, ob sich jemand in der Nähe aufhielt. Als alles ruhig blieb, kämpfte sie gegen ihre Fesseln. Sie beachtete weder den Schmerz, als die Seile in ihre Haut schnitten, noch das Reißen in ihren Gliedern, als sie sich verrenkte. Alles mutete sinnlos an. Je länger sie dagegen ankämpfte, umso wütender wurde sie. Fluchend zerrte sie an ihren Bändern, wand sich und erntete für ihre erbitterten Versuche nur ein höhnisches Männerlachen. Sie erstarrte. Wann war dieser neue Kerl hereingekommen? Wo befand sich der unsichtbare Zuschauer? Und wie lange weidete er sich bereits an ihren Befreiungsversuchen? Der Knebel ermöglichte ihr nur ein kaum verständliches Nuscheln. 

„Wer ist da?“ 

Sie versuchte, sich aufzurichten. Es kostete sie unsagbare Mühe, sich zu setzen. Kräftige Männerhände hielten sie zurück. 

„Bleib, du wirst dich verletzen.“ Seine Stimme erinnerte sie entfernt an jemanden.

„Wer seid Ihr?“ 

Ihr Herz klopfte wild und hektisch in ihrer Brust. Die Hände an ihren Oberarmen waren stark, rau, aber nicht grob. Ohne es zu wollen, überzog eine Gänsehaut ihren Körper, die nicht von Angst oder Kälte herrührte. Der gesichtslose Mann beugte sich über sie. Sie fühlte durch den Stoff auf ihrem Kopf seinen heißen Atem an ihrem Ohr. 

„Deine unverschämte Art hat dich in diese Lage gebracht. Ich werde dir beibringen, dich zu benehmen.“ 

Zu dem beschämenden Gefühl der Erregung gesellte sich wieder Angst. Sie schluckte.

„Was wollt Ihr von mir?“ Ihre Stimme kratzte in der Kehle. 

Der Mann lachte. Er schubste sie zurück auf die Matratze. Im nächsten Moment wurde ihr Bein gepackt. Es waren seine Hände. Etwas Weiches und Glattes schlang sich um ihren Knöchel. Das Material umschloss ihr Bein fest, und im Nu band er ihr Bein irgendwo fest. Während sie mit Zerren und Dagegenstemmen versuchte, sich zu befreien, wurde ihr zweites Bein ebenso gefesselt. Jetzt lag sie flach auf dem Rücken, nackt und mit gespreizten Beinen, die beste Aussicht auf ihre Möse gaben. 

„Welch köstlicher Anblick!“, spottete der Unbekannte.

Cat hielt den Atem an. Sie kannte die Männer. Bei einer Frau wie ihr glaubten sie, alle Freiheiten zu haben. Und wenn sie entkleidet und hilflos dalag, endete die Selbstbeherrschung der meisten Kerle. Sie schloss die Augen und wappnete sich gegen sein Eindringen. Gegen wildes Rammeln und Stoßen zwischen ihre intimen Lippen. Den Schmerz, der dies begleiten würde, weil sie nicht bereit war, den Schwanz willkommen zu heißen. Der Mann schien ihre Furcht zu genießen. Näherte sich erst nach qualvollen Minuten, und das auch noch ohne Hast. Cats Angst steigerte sich. Er würde sie langsam schänden. Den Schmerz hinauszögern. Ein Schluchzen entrang sich ihrer Kehle. Wenn sie nur sein Gesicht sehen könnte! Ihr Überleben hing vielleicht von ihrem schauspielerischen Talent ab. Davon, ob er eine schreiende, weinende Frau wollte oder eine wilde Kämpferin. 

Sie fühlte, wie seine Finger über ihren Venushügel glitten. Sacht, beinahe zärtlich. Seine raue Hand legte sich auf ihre Möse. Drückte dagegen und rieb sie, bis ihre Anspannung nachließ. Sie verstand nicht, was er vorhatte, doch rohe Vergewaltigung gehörte ganz offensichtlich nicht zu seinen Plänen. Er nahm seine Hand fort, dabei atmete er geräuschvoll ein. 

„So einfach werde ich es dir nicht machen“, erklärte er. 

Cat hörte, wie er den Raum verließ. Die Tür schloss sich, und ein Schlüssel wurde herumgedreht. Cat war allein. Ihre Gedanken rasten. Einfach? Was hatte er damit gemeint? Die Angst lag wie ein unangenehmer Geschmack auf ihrer Zunge. Hätte er sie jetzt brutal vergewaltigt, hätte sie ihn hassen können. Sie wusste nicht, was ihr unbekannter Entführer mit ihr vorhaben mochte. Egal, was es war, es würde ihr nicht gefallen. Ganz bestimmt nicht. 

Eine Vorahnung drängte sich in Cats Bewusstsein. Ihr Leben würde nie mehr sein, wie es vorher gewesen war. 

 

Alex stand an der Reling und starrte auf den Hafen. Melancholie stieg in ihm auf. Wie jedes Mal, wenn er nach wenigen Wochen an Land wieder auf die See hinausfuhr. Er liebte das Meer. Seine Weite, seine Unberechenbarkeit, die allein vom Geschick und Glück eines Mannes bezwungen, aber niemals besiegt wurde. Er liebte den Geruch von Salz und Sonne und Wasser, die Prise Exotik, die die karibischen Gewässer mit sich brachten. Es belebte ihn, durch Meerengen, vorbei an Klippen und durch Stürme zu segeln. 

Und doch, das Leben an Land verlor nie seinen Reiz. Nach Wochen, Monaten auf hoher See, gab es für ihn nichts Schöneres, als durch die Gassen der jeweiligen Hafenstädte zu flanieren, die Landschaft zu erkunden. Den Duft von Gras und Wald einzusaugen. Speisen zu genießen, die frisch waren. Und Frauen. Er liebte die Frauen. Sein Appetit war schwer zu stillen, wenn er längere Zeit auf See verbracht hatte. Der Gedanke an Frauen rief ihm die eine in Erinnerung, die unter Deck auf ihn wartete. Die Einzige, die es je gewagt hatte, ihn zu demütigen. Cat war schön wie der junge Morgen, dabei stolz und hochmütig wie eine Prinzessin. Er würde es auskosten, ihr zu zeigen, wer der Herr war. Sie zu erziehen, zu zähmen und sexuell zu unterwerfen, würde ihm die Monate der Überfahrt versüßen. Sein Schwanz drängte sich hart und heiß gegen seine Hose und erinnerte ihn daran, dass er bald hinuntergehen sollte. Zeit, seiner schönen Sklavin einen weiteren Besuch abzustatten. 

 

Alex schloss die Tür hinter sich und sah auf die unbekleidete Cat. Ihr nackter Körper glänzte schweißnass. Sie hatte es geschafft, die Augenbinde zum Rutschen zu bringen, sodass sie quer hing. Ihre Handgelenke waren gerötet und wund, durch die vergeblichen Versuche, sich zu befreien. Die Fußfesseln hinterließen keine derartigen Wundmale, entweder verhinderte der zarte Stoff dies, oder sie hatte sich bei ihren Befreiungsversuchen auf ihre Hände beschränkt. 

Kämpferisch reckte sie ihr Kinn. Alex war sich sicher, dass es eine leidenschaftliche Angelegenheit werden würde, sie zur devoten Sklavin zu erziehen. Sein Schwanz wurde bei dem Gedanken härter als jemals zuvor. 

„Wer ist da?“ Cats Stimme zitterte kaum merklich. Offensichtlich war ihre stoische Fassade nur gespielt. 

„Seid Ihr es, Matthew?“ Den Namen seines Freundes aus ihrem Mund zu vernehmen, weckte Eifersucht in ihm. Er sollte es sein, dessen Name als Erstes über ihre Lippen kam. Er trat an das Bett. 

„Matthew?“ 

Widersinnige Wut stieg in ihm hoch. Sein Blick glitt erneut über ihren Körper, heftete sich auf ihre Möse, die prall und reif vor ihm lag. Er ging auf die Knie, senkte sein Gesicht über ihre Schamlippen, inhalierte ihren süßen, betörenden Duft. Alex fühlte ihre Anspannung. Seine Zunge schnellte hervor, leckte über ihre Spalte, kostete ihren moschusähnlichen Geschmack. Cat verkrampfte sich und kämpfte gegen die Fesseln. Sie wollte nicht zulassen, was er tat. Hätte sie gekonnt, sie wäre geflohen. Alex leckte unbeirrt weiter. Cats Schenkel zuckten. Ihre Grotte wurde feucht. Alex nahm seinen Finger zur Hilfe, penetrierte sie und leckte über ihren Kitzler. Cat gab ein ersticktes Geräusch von sich, das verdächtig nach einem wollüstigen Knurren klang. Alex’ Schwanz tobte, zu gerne hätte er sich in ihr versenkt, sie gefickt, bis er nicht mehr konnte. Einzig der Gedanke, wie sehr es seinen Genuss steigerte, wenn sie wusste, wer sie fickte, hielt ihn zurück. 

Er ließ seine Zunge über ihre Spalte tanzen, glitt in ihre Möse und saugte an ihren Schamlippen, ehe er seine Finger in sie stieß. Cat war so feucht, dass ihre Lust nicht mehr zu übersehen war. Er spürte, wie sich ihre Muskeln zusammenzogen, wusste, dass er sie an den Rand eines Orgasmus gebracht hatte. Mit diabolischer Befriedigung entzog er ihr den Finger und entfernte sich vom Bett. Unter Cat hatte sich ein Lustfleck auf dem Laken ausgebreitet. Triumphierend wandte er sich ab. Mit Cats lustvollem Keuchen im Ohr verließ er die Kajüte. 

 

Die Tür fiel leise ins Schloss. Cats Körper brannte vor Begehren. Zorn erfüllte sie, und Scham. Zorn, weil ihr Peiniger nicht beendete, was er begonnen hatte. Scham, weil sie es so sehr genossen hatte. Sie zerrte an ihren Fesseln und fluchte herzhaft. Sie verstand sich nicht. Immer hatte sie sich beherrscht. Die Führung im Bett und in ihrem Leben übernommen. Selbst wenn sie ein Freier dominierte, war es nur ein Geschäft. Sie verkaufte in diesem Moment ihre scheinbare Unterwerfung. Entführt und an dieses Bett gefesselt, schien sie ihren Kidnappern hilflos ausgeliefert. Sie wusste nicht, was die Männer von ihr wollten und erkannte beschämt, dass sie diese Situation erregte. 

 

Alex schickte den Maat davon, beugte sich über seine Seekarten und starrte finster vor sich hin, ohne etwas zu sehen. Er trat gegen den Tisch und wandte sich ab. Wie sollte er sich auf seine Arbeit konzentrieren, wenn keine zehn Meter von ihm entfernt Cat nackt und willig im Bett lag. Ein weiteres Dilemma war, dass es ihn nicht nach simplem Ficken verlangte. Er wollte sich Zeit nehmen, sie zu seiner devoten Gespielin umerziehen. Ehe er sie mit den anderen Frauen von Bord schickte, sollte sie die perfekte Lustsklavin sein. Er zweifelte nicht daran, dass eine Frau wie sie in der australischen Kolonie ein Auskommen finden würde. 

Ein Klopfen riss ihn aus seinen Gedanken. Matthew trat ein, gefolgt von einer kleinen, vollbusigen Brünetten. Interessiert musterte Alex die hübsche Frau. 

„Kapitän, das ist Myra.“ 

Alex umkreiste die Frau. Sie besaß ein rundes Hinterteil und beobachtete ihn fasziniert.

„Du weißt, was wir von dir erwarten?“ 

Myra nickte. Alex kam vor ihr zum Stehen. 

„Zieh dich aus.“ 

Gehorsam ließ die Frau ihr Kleid über die Schultern rutschen. Darunter war sie nackt. Alex berührte ihre Brust, und sie reckte sich ihm willig entgegen, woraufhin sich Alex über sie beugte und sie küsste. Sie war weich und warm. Er zog sie an sich, und ihre Hand legte sich auf seinen Schwanz. Sie rieb darüber und öffnete seine Hose, ohne den Kuss zu unterbrechen. Alex war zu gierig, zu erregt, um sich mit langem Vorgeplänkel abzugeben. Er drehte sie herum, zwang sie quer über den Schreibtisch und ließ seinen Schwanz über ihre Spalte gleiten. Sie zeigte ihre Bereitschaft durch wollüstige Seufzer. 

Als er seine Schwanzspitze an ihren Eingang legte, saugte ihr heißes Loch ihn förmlich ein. Sie schluchzte erleichtert auf. Einen kurzen Moment hielt Alex inne und genoss Myras feuchtes, enges Fleisch, das sich um ihn schloss wie eine Faust. Dann bewegte er sich in ihr, stieß hart und schnell in sie. Ihre Scheidenmuskeln spannten sich um seinen Schaft, verstärkten die erotische Spannung, die sich in ihm aufbaute. Er verdoppelte sein Tempo und ergoss sich in einem gewaltigen Höhepunkt in der zierlichen Frau. Er beugte sich über seine Gespielin.

„Danke“, raunte er an ihrem Ohr. 

Sie blickte erstaunt in sein Gesicht. Offenbar hatte es noch nie ein Mann für nötig befunden, ihr für etwas Derartiges zu danken. Er entzog sich ihr und schob sie Matthew entgegen. Nicht zum ersten Mal teilten sie sich eine Frau. Myra sah zögernd zu Matthew, und als er aufmunternd nickte, ging sie auf die Knie und holte seinen Schaft aus der Hose. In langen Strichen leckte sie den Schwanz. Umkreiste mit der Zungenspitze den empfindsamen Ring unterhalb der Eichel. Matthew stöhnte rau, lehnte sich an die Wand und legte den Kopf zurück. Myra sog und strich eifrig über seinen Schwanz. Alex’ Erektion erwachte zu neuem Leben, und Matthew streckte seine Hand nach Alex’ Schaft aus. Mit festem Griff glitten seine Finger auf und ab. Alex keuchte. Eine zweite Hand umfasste ihn, verschlungen mit Matthews Fingern rieb Myra seinen Schaft. Dann löste sie ihre Lippen von Matthew und umfing Alex’ Eichel. Das Saugen und Lecken, der Anblick von Myra, wie sie sich über ihn senkte, wie ihre kleine, weiße Hand Matthew wichste, all das brachte Alex schier zur Raserei. 

Er blickte hoch und begegnete Matthews Blick. Dieser nickte, zerrte Myra hoch und hob sie Alex entgegen. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften, und er glitt in sie. Alex umklammerte ihre Pobacken und stieß in sie. Sie stöhnte, ihre Finger bohrten sich in seine Schultern. Matthew stand hinter ihr, seine Hand berührte zufällig Alex’ Hoden, während er seinen Penis in Myras Po einführte. Die Berührung löste lustvolle Schauer in Alex aus, die durch das wollüstige Seufzen ihrer Gespielin verstärkt wurden. Ihre Bewegungen wurden so wild, dass ihre braunen Locken flogen. Sie legte ihren Kopf in den Nacken, die Augen vor Erregung verschleiert, die Möse so feucht, dass ihr Saft Alex’ Schenkel benetzte. 

Matthew stand hinter Myra, verharrte bewegungslos und ließ sie auf seinem Schwanz reiten. Alex spürte durch die dünne Hautschicht den harten Penis seines Freundes, und seine eigene Erektion wurde fast schmerzhaft. Alex hielt inne, rang die Lust nieder, um den Genuss auszukosten, zu verlängern. Matthew schenkte ihm ein verruchtes Lächeln, ehe er sich vorbeugte und seine Lippen auf Alex’ presste. Seine Zunge glitt in Alex’ Mund, der sie mit leidenschaftlichen Stößen empfing. Jeder versuchte, Herr über den anderen zu werden. Die Geilheit des Moments war unbeschreiblich. 

Myra keuchte, ob vor Wollust oder weil sie zwischen die beiden Männer eingebettet war, konnte Alex nur erahnen. Ihre Scheidenmuskeln zuckten, zogen sich um seinen Schaft zusammen und massierten ihn, während der Druck durch Matthews Penis endgültig dazu führte, dass Alex sich nicht mehr zurückhalten konnte. Er explodierte förmlich in ihr, spürte, wie sein Samen in mehreren feurigen Stößen in sie gepumpt wurde. Sie kamen alle drei gleichzeitig.

Schwitzend und außer Atem rutschte Myra von Alex’ Hüften, drehte sich zu Matthew um und küsste ihn. In der Luft lag der Geruch von Sex; Schweiß, Sperma, gemischt mit altem Holz. Die Art, wie sich die kleine Brünette an seinen Freund schmiegte, verriet Alex, dass seine Anwesenheit nicht länger benötigt wurde. 

Nachdem er in seine Kleider geschlüpft war, verließ er den Raum und trat an Deck. Die Matrosen salutierten, als sie ihn sahen, doch Alex beachtete sie nicht weiter und trat zum ersten Maat. 

„Simpson, alles klar?“ 

„Keine besonderen Vorkommnisse“, bestätigte der Mann mit den eisgrauen Haaren, die im Nacken mit Teer zu einem Zopf verklebt waren. „Wir haben alles im Griff. Alles so, wie es sein soll. Ganz nach Euren Wünschen, Kapitän.“

Alex nickte. „Ausgezeichnet, Simpson.“ Er wandte sich ab und setzte seinen Rundgang an Bord fort. Seine Stippvisite beendend, kehrte er auf die Brücke zurück, als sich unter Deck Geschrei erhob. Er warf Simpson einen Blick zu, doch der zuckte mit den Schultern. 

„Der Smutje hat seine Frau an Bord gebracht. Wenn Ihr mich fragt, Sir, einer der beiden wird die Überfahrt nicht überleben.“ 

Alex knurrte unwillig und entschied, die verbalen Attacken der beiden zu ignorieren. Als sie – dem Lärm nach zu urteilen – begannen, die Kombüse in ihre Einzelteile zu zerlegen, stürmte er besorgt und aufgebracht zugleich unter Deck. Er betrat die Schiffsküche und wurde von einer Schöpfkelle an der Stirn getroffen. Noch ehe er zu Boden ging, dachte er, dass es reizvoll sein könnte, sich für Sexspiele aus dem Fundus der Küche zu bedienen. 

„Sieh nur, was du angerichtet hast mit deinem Jähzorn!“ Der Mann lispelte leicht. 

„El idiota! Estropajo!“, fauchte eine Frau. 

Vor Alex’ Augen tanzten Blitze und Funkenregen. Ein nasses Tuch wurde auf sein Gesicht geklatscht. 

„Ist er tot?“ Die Spanierin klang ein wenig beunruhigt. 

„Er atmet noch“, entgegnete Hansen, der deutsche Schiffskoch. 

Die Nebel lichteten sich. Doch angesichts der Tatsache, dass sie ihn so heimtückisch niedergestreckt hatten, blieb Alex reglos liegen. Er würde sie beide an den Mast binden und auspeitschen lassen, überlegte er aufgebracht. 

Eine Hand griff ihm unsanft zwischen die Beine. 

„Fermina! Was tust du da?“ Hansen keuchte entsetzt. 

„Wenn le pijo sich regt, wird el capitán noch leben. Meinst du nicht?“ 

„Finger weg, Weib!“ Alex sprang auf, den Schmerz der Beule ignorierend. Das Weibsbild würde er definitiv auspeitschen lassen! Und er würde jeden Schlag genießen. Er warf einen wütenden Blick auf die sinnliche Spanierin. Sie wirkte zerknirscht. 

„El capitán, es tut mir leid.“ Der spanische Akzent erinnerte ihn an seinen Vater Esteban Montague. Ferminas schwarzer Zopf baumelte über ihrem üppigem Po. Sie war an den richtigen Stellen wohlgerundet, und das Mieder, das ihre Brüste nach oben presste, war deutlich sichtbar zu eng. 

Alex räusperte sich und zwang seine Konzentration auf den Koch. 

„Hansen, was hat das zu bedeuten?“

„Eine kleine Meinungsverschiedenheit, el capitán“ antwortete die Spanierin anstelle ihres Mannes. 

Alex schenkte der Frau keinen Blick. 

„Rede, Hansen! Ich will eine Erklärung.“

Der Koch sah nervös zu seiner spanischen Frau. „Wir hatten eine kleine Meinungsverschiedenheit.“

„Meinungsverschiedenheit? Ihr demoliert die Kombüse, mein Eigentum, und obendrein bringt ihr mich fast um!“, brüllte Alex. 

Hansen zuckte zusammen, und seine temperamentvolle Frau wirkte zerknirscht.

„Wenn ihr noch einmal auffällig werdet, schicke ich euch beide über die Planken.“ Aufgebracht stapfte er davon. 

 

Matthew kam mit einer Miene wie ein Kater nach erfolgreicher Mäusejagd an Deck und gesellte sich zu Alex. Er fixierte wortlos die Beule. 

„Hansen“, beantwortete Alex die stumme Frage.

„Hansen“, wiederholte Matthew. „Der deutsche Koch, der sich bei einem Angriff durch Piraten im Sauerkrautfass versteckte?“ Ungläubig starrte er auf Alex’ Verletzung. 

„Vielleicht auch seine Frau.“ 

Matthew lachte. „Fermina?“ 

Säuerlich sah Alex seinen Freund an. „Du kennst sie bereits?“ 

Matthew grinste. „Sie quiekt, wenn sie kommt.“

„Ich wusste nicht, dass du es mit rassigen Spanierinnen treibst.“

„Ob blond, ob braun, ich ficke alle Frau’n“, reimte der Steuermann. „Und wie haben sie dir die Beule verpasst?“

„Sie versuchten die Küche in ihre Einzelteile zu zerlegen, und dabei geriet ich in die Flugbahn einer Schöpfkelle.“ 

Matthew bemühte sich um ein ernstes Gesicht.

„Was ist mit Myra?“

„Habe sie zu Cat geschickt. Sie soll sich ihre Handgelenke ansehen.“

Alex nickte knapp. Die Erinnerung an Cat weckte augenblicklich die Wollust in ihm. Ihre erste Unterrichtsstunde würde noch heute Abend beginnen. 

 


3. Kapitel – Die erste Lektion

 

Cat war in einen erschöpften Schlaf gesunken, aus dem sie erwachte, weil sich jemand an ihren Fesseln zu schaffen machte. Obwohl die Hände kräftig waren, wusste sie, dass es diesmal eine Frau war, die sie berührte. Wasser plätscherte, und im nächsten Moment wusch die Unbekannte Cats Handgelenke. Das leichte Brennen verriet ihr, dass sie die Haut aufgerieben haben musste. Angespannt wartete sie, ob man ihre Knoten löste. Nachdem die Wunden gereinigt worden waren, verteilte die Frau eine streng nach Kräutern riechende Salbe auf den Abschürfungen. 

Wieder plätscherte Wasser. 

„Wer bist du?“

Eine Weile lang herrschte Schweigen. 

„Ich bin Myra“, sagte die Unbekannte schließlich. In ihrer Stimme schwang ein Cockney-Akzent. 

„Du bist eine Cockney“, sagte Cat im Cockney-Dialekt. 

„Ja, das heißt, ich darf nicht mit dir reden.“ Myra klang nervös. Sie begann, Cats Gesicht vorsichtig zu säubern. 

„Wer hat dir das befohlen?“, erkundigte sich Cat. 

„Ma…“ Myra brach ab. 

„Matthew?“, fragte Cat. „Haben sie dir gesagt, warum ich hier ans Bett gefesselt bin?“

„Ja.“ Myras Stimme hörte sich regungslos an. 

Cat entschied, ihre Taktik zu ändern. „Warum bist du hier an Bord?“

„Ich werde nach Australien deportiert.“ Das erste Mal ließ Myra sich Gefühle anmerken.

„Was hast du verbrochen?“ Cats Mitgefühl war echt. Es brauchte nicht viel, um auf eins der gefürchteten Schiffe gesteckt zu werden. 

Myra gelangte bei Cats Brüsten an. „Ich verliebte mich in den Sohn meiner Dienstherrin. Sie beschuldigte mich des Diebstahls und nun bin ich hier.“

„Das tut mir leid.“ Cat nahm eine Bewegung wahr. Dann rieben Hände andächtig über Cats Nippel, die sich unter den sanften Berührungen versteiften. 

„Muss dir nicht leidtun. Am Ende hätte er mich geschwängert, und ich wäre mit dem nutzlosen Balg auf der Straße gelandet.“ 

Noch immer streichelten die Finger über Cats Brustspitzen. Kleine kribbelnde Impulse wanderten von dort in ihren Unterleib. 

„Ich habe noch nie eine Frau berührt“, erklärte Myra. 

„Es gefällt dir, nicht wahr?“ Cat verlieh ihrer Stimme einen schmeichelnden Klang. Myra zuckte zusammen und fuhr mit der Körperreinigung fort. Sie wusch die Flanken, ihren Bauch. Anschließend glitt das feucht-warme Tuch zwischen Cats Beine. Sorgfältig nahm sie sich jede Falte des Schambereichs vor. Sie tat es behutsam, und Cat war sicher, dass sie dabei aufmerksam hinsah. 

„Wusstest du, dass Frauen einander Lust zu schenken vermögen?“ 

Myras Finger glitt zwischen die Spalte, fuhr langsam auf und ab. 

„Ich weiß.“ Ihre Stimme senkte sich. „Im Gefängnis war eine Frau. Sie erzählte, dass sie es mit ihrer Freundin täte. Ähnlich wie wir anderen mit einem Mann.“ 

Myras Finger verschwand in der Möse, und sie bewegte ihren Finger bedächtig und vorsichtig. Cats Erregung wuchs im gleichen Maße, wie ihre Vagina kribbelte und feuchter wurde. Myra legte ihre Hand auf den Venushügel und presste dagegen, während ihr Finger so tief wie möglich in sie eindrang. Ihr Daumen streichelte die Klitoris, vollführte kleine, kreisende Bewegungen, die Cat elektrisierten. Sie spürte, wie Myra sich vorbeugte und die Lippen ihr Ohr berührten. 

„Sie haben mir erlaubt, dich auf jede Art zu berühren, wie es mir beliebt.“ Cats Möse fühlte sich inzwischen nass an. 

„Es ist in Ordnung“, erklärte Cat. Sie drehte ihr Gesicht in Myras Richtung, und ihre Lippen trafen auf Myras. Sie besaß weiche Lippen, und sie öffnete fast sofort ihren Mund, um ihr Zugang zu gewähren. Ihre Zungen umspielten einander, Cats Erregung wuchs weiter. Zu gerne hätte sie die andere ebenfalls liebkost. Erkundet, wie ihre Haut sich anfühlte, wie sie schmeckte. 

„Ich will dich schmecken“, murmelte Cat an Myras Ohr. 

„Gleich“, erwiderte Myra. 

Sie löste ihre Lippen von Cat und verstärkte den Druck auf den Schamhügel, rieb fester über ihre Klitoris, und dann war Myras Kopf zwischen ihren Beinen. Cat wand sich erfolglos. Sie wollte nicht von einer Frau dort unten geleckt werden. Eine Kopfsache, wie sie wusste. Irgendwann hatte sie beschlossen, dass nur Männerzungen in ihr Heiligstes vordringen durften. Natürlich waren ihre Befreiungsversuche wie immer unwirksam. Sie musste es geschehen lassen. Ihre Haut kribbelte und schien heiß und eng. Myra leckte über Cats Schamlippen, ganz behutsam. Dann stieß sie einen behaglichen Laut aus und ließ ihre Zunge über die Möse streichen, während die Finger in ihrer Vagina steckten und sie fickten. Cats Muskeln zogen sich um die Finger der anderen Frau zusammen. Die erotische Flutwelle, die durch Cat jagte, brachte sie zum Zittern und Beben. Durch den Nebel der Wollust hörte sie Myras erstaunte Stimme. 

„So fühlt es sich also für die Männer an, wenn sie eine Frau während ihres Höhepunktes ficken.“ 

Cat lachte schluchzend. 

„Vermutlich.“

„Willst du mich immer noch lecken?“ Myras Stimme klang scheu und gleichzeitig aufgeregt. 

„Ja.“ Neue Erregung flackerte in Cat auf. 

„Ich darf dich nicht befreien.“

„Dann musst du so nah wie möglich zu mir kommen.“ 

Offenbar hatte Myra nur auf die Bestätigung gewartet, denn im nächsten Moment hockte sie über Cats Gesicht. Cat schluckte, als süßer Moschusduft an ihre Nase wehte. Sie hatte an Myras Brüste, ihre Haut gedacht. Doch sie zögerte nur kurz. Zu verführerisch war es, der anderen dasselbe zu schenken wie diese ihr zuvor. Nur ihre Lippen, ihre Zunge und ihren Atem zu Hilfe zu nehmen, weckte Cats Ehrgeiz. Langsam ließ sie ihre Zungenspitze über die Labien gleiten. Drang dann zwischen die Schamlippen, kreiste über dem kleinen Loch und fühlte das Zittern ihrer Gespielin, hörte ihr überraschtes Keuchen.

„Das ist gut“, stöhnte sie. 

Cat saugte an den geheimen Lippen, hob ihre Nase dorthin, wo sie die Klitoris vermutete, und rieb sie. Myra bewegte ihren Unterleib sacht. Cat nahm ihre Zunge dazu, ließ sie zart an den Schamlippen vibrieren, bis sie merkte, wie die andere von ihrem Höhepunkt durchzuckt wurde. Deren Hände legten sich auf Cats Schultern. Sie stöhnte noch heftiger, als die Zunge zum Abschluss ihre Spalte leckte und jeden Tropfen ihrer Lust aufnahm. Eine Weile blieb Myra hocken, gab Cat Gelegenheit, ihre genossene Lust zu schnuppern, dann glitt die andere herunter. Myra schmiegte sich an Cat. Sie wandte ihren Kopf, sodass sie einen zärtlichen Zungenkuss mit Myra tauschen konnte. 

„Du bist sehr schön, Cat“, flüsterte Myra. 

„Danke.“ 

Myra rückte ab, und Cat dachte, sie würde gehen, stattdessen spürte sie, wie sich Lippen um ihren rechten Nippel schlossen. Sacht sog Myra daran, bis Cat Lust durchzuckte. Sie bog sich ihr entgegen, soweit es die Fesseln zuließen. Langsam entließ Myra die Brustspitze, leckte noch einmal mit der Zunge darüber und richtete sich dann auf.„Ich hoffe, wir dürfen noch einige Male miteinander spielen“, erklärte sie.

Die Matratze hob sich, und leichte Schritte entfernten sich. Die Tür fiel ins Schloss. 

Cat war wieder allein. Gefesselt und mit verbundenen Augen. Ihr Magen begann zu knurren. Margret oder Evangeline, die Dienstmädchen des Bordells, hätten längst ein Essen serviert und Tee, Ale oder Limonade gebracht. Ob Madame Lavinia vermutete, dass Cat etwas zugestoßen war? Oder dachte sie, Cat sei davongelaufen, wie es viele der leichten Mädchen taten? Sie seufzte. Selbst wenn Lavinia von der Entführung ahnte, würde man kaum zu ihrer Rettung eilen, geschweige denn, sie auf diesem Schiff vermuten. Aber eine verschwundene Hure löste ohnehin kaum ein müdes Lächeln bei den Behörden aus. Vor allem, nachdem erst wenige Tage vergangen waren.

Die Tür öffnete sich erneut. Cat verfiel in Alarmbereitschaft. Zwar wäre eine Flucht auf hoher See undenkbar, doch sofern es ihr gelänge, einen Beschützer an Bord zu finden, wäre sie in Sicherheit. Etwas wurde neben dem Bett abgestellt. Essensduft wehte herüber und Cats Magen meldete sich lautstark. 

„Hunger?“ Es war derjenige, der sie gefesselt hatte. 

Schweigen hing zwischen den beiden im Raum. Cat biss sich trotzig auf die Lippen. Sollte sie das Offensichtliche tatsächlich bestätigen? Der Mann setzte sich an den Rand der Matratze und packte Cat am Kinn. Es gab kein Entrinnen für sie. 

„Ich erkläre dir die Spielregeln. Wenn du etwas willst, wirst du darum bitten. Und dich anschließend bedanken, egal, ob dein Wunsch erfüllt wurde oder nicht.“ 

Cat kämpfte gegen den Griff an. 

„Soll ich mich für meine Entführung etwa bedanken? Oder dass ich hier gefesselt auf dem Bett liege? Dass ich auf diesem Schiff gefangengehalten werde? Wozu das alles? Warum hast du mich entführt?“

„Du weißt doch nicht einmal, wer ich bin.“ Der Mann klang kühl. 

Cat überlegte einen Moment. „Dann nimm mir die Augenbinde ab.“

„Nein.“

Cat stemmte sich gegen die Fesseln. 

„Vielleicht die Fesseln?“

„So bist du mir vollkommen ausgeliefert“, entgegnete er. 

„Bitte!“ Cat verlegte sich aufs Flehen. 

„Wozu sollte das gut sein? Du liegst hier sehr gut.“ 

Cat zappelte. 

„Löse meine Stricke!“, fauchte sie. 

Der Mann erhob sich. 

„Zeit für die erste Lektion. Wenn du dich nicht angemessen verhältst, wirst du bestraft.“ Er verließ den Raum. 

Das Tablett stand immer noch da. Die verlockenden Gerüche verhöhnten Cat. Zornig kämpfte sie gegen ihre Fesseln an. 

„Hurensohn, Arschloch, Frauenschänder, Lump, Verbrecher!“ Cat brüllte alle Beleidigungen und Schimpfwörter in den Raum hinaus, die ihr einfielen. Sie schrie, bis sie nur noch zu krächzen vermochte. Schließlich ließ sie sich erschöpft in die Kissen fallen. Würde es einen Wert haben, sich so zu wehren?

„Denk nach, Cat!“, flüsterte sie. 

Sie war diesem Verrückten hilflos ausgeliefert. Er konnte sie tatsächlich verhungern lassen. Was schadete es, so zu tun, als wäre sie eine demütige Gefangene? Sie hatte so viele Rollen gespielt in den letzten Jahren, dass sie auch jetzt in die Rolle schlüpfen konnte, die dieser Gestörte für sie vorgesehen hatte. 

 

Als sich die Tür das nächste Mal öffnete, hatte sich Cat beruhigt und war entschlossen, ihren Plan in die Tat umzusetzen. 

„Hast du über meine Worte nachgedacht?“, fragte der Mann, während er näher trat. 

Cat sprach leise. „Bitte, ich habe solchen Durst.“ 

Der Mann setzte sich, stützte ihren Hinterkopf und ließ Cat aus einem Becher trinken.

„Danke.“ Sie lächelte. 

„Nun?“ 

Cat vermutete, dass er sie genau beobachtete. 

„Ich verhalte mich angemessen“, versprach sie. Sie lächelte erneut. „Ich werde gehorsam sein“, fügte sie hinzu. 

Die Augenbinde wurde gelöst. Cat blinzelte und brauchte eine ganze Weile, bis sie ihre Umgebung wahrnehmen konnte. Durch das Bullauge über dem Bett fiel Dämmerlicht. Neben der Pritsche, auf der sie lag, gab es ein Tischchen. Dort stand ein Tablett mit einem Teller Eintopf und einer Scheibe Brot, die dick mit goldgelber Butter bestrichen war. Cat schluckte, als ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Erneut knurrte ihr Magen. 

„Hunger?“ 

Cat sah zu dem Sprecher. „Ihr?“ Es war der heißblütige Kapitän aus dem Bordell. Schwarze Locken fielen ihm in die Stirn, und seine dunklen Augen blitzten spöttisch. Seine sinnlichen Lippen kräuselten sich zu einem überheblichen Grinsen. 

„Ich hatte dich vorgewarnt.“ 

„Aber weshalb die Entführung? Ihr hättet mir …“ Sie verbesserte sich. „Du hättest mir auflauern und dich an mir vergehen können.“

Seine Miene verfinsterte sich. 

„Ein Alexander Montague hat noch nie eine Frau vergewaltigt. Nicht einmal eine Hure!“ Sein Blick glitt über Cats nackten Körper. „Du sagtest, du hast Hunger.“ Er befreite ihre Beine, lockerte ihre Handfesseln und half ihr, sich aufzusetzen. 

Er roch nach Meer und Rauch und Seife. Jähe Lust durchzuckte Cat. Sie begehrte diesen Schuft! Sie biss die Zähne zusammen und rang mit ihren Empfindungen. 

„Alles in Ordnung?“ Alexander starrte sie an. 

„Nennt man dich Alexander oder Alex?“, erkundigte sie sich. 

„Alex.“ Seine Hand glitt wie zufällig über ihre Brust, und sofort richteten sich ihre Nippel auf, steinhart wie Kiesel. „Aber du darfst mich Herr oder Master nennen.“ 

Cat schnaubte. Er warf ihr einen scharfen Blick zu. 

„Soll ich mit dem Essen verschwinden?“

Cat schüttelte den Kopf. „Nein … Master.“ 

Bei nächster Gelegenheit würde sie ihm Schmerz zufügen. Soviel war sicher. 

Er nahm den Teller auf seinen Schoß und führte den Löffel an Cats Lippen. Gehorsam öffnete sie den Mund und ließ sich von ihm füttern. 

„Auf welcher Art Schiff befinden wir uns?“ 

Er steckte ihr einen Bissen Brot in den Mund und Cat ließ ihre Zunge vorschnellen, um seinen Finger zu berühren. 

„Ein Gefangenentransport“, erklärte er. „Wir bringen rund hundert Frauen nach Australien.“ Alex zuckte mit den Schultern. 

„Nur hundert? Werden für gewöhnlich nicht mehrere Hundert auf die Schiffe gepfercht?“ 

Alex schien beeindruckt. 

„Gelegentlich unterhalten sich die Freier. Und ich höre zu“, beantwortete Cat Alex’ unausgesprochene Frage. 

„Warum befinden sich nur so wenige Gefangene an Bord?“ 

„Die Drunken Mermaid transportiert eigentlich Waren in die britischen Kolonien im Pazifik, keine Menschen. Ein hohes Tier hat jedoch beschlossen, eine Grundsäuberung in den Gefängnissen durchzuführen und nicht abzuwarten, bis man die Gefangenenschiffe zu füllen in der Lage ist. Zudem ist hier nicht genug Platz, um noch mehr Gefangene aufzunehmen.“ 

Er stellte den Teller auf das Tablett zurück und schien auf etwas Bestimmtes zu warten. 

„Danke für das Essen.“ Stolz, dass ihr einfiel, was von ihr erwartet wurde, reckte Cat ihren Rücken durch. 

Sie blinzelte. 

„Soll ich dir zu Diensten sein?“ Sie klang scheu, wie sie es bei Lord Withing gelernt hatte. 

Alex leckte sich über die Lippen, ließ seinen Blick über die Brüste, ihre Scham, ihre Beine gleiten. 

„An was dachtest du?“ Seine Stimme klang heiser. 

Ihm ein sinnliches Lächeln schenkend, wanderten ihre Augen auf die Beule in seiner Hose. 

„Zieh deine Hose herunter und komm zu mir.“ Sie schwieg einen Moment. „Oder befreie mich von den Fesseln und ich tue es für dich.“ Doch da lagen die Hosen und das Hemd schon am Boden, Alex hockte über ihr, und sein Schwanz stand stolz und aufrecht.

„Was für ein strammer, riesiger Bursche“, lobte Cat. 

Er hob spöttisch eine Augenbraue. „Ach, jetzt ist er riesig? Im Bordell hast du mich noch als Kümmerling bezeichnet.“

Cat senkte die Lider, sah dann mit einem Blick schräg nach oben in Alex’ Gesicht. „Du hast Simone mir vorgezogen. Ich war eifersüchtig“, übertrieb sie ihre Reaktion von vorletzter Woche.

Alex drängte sich zwischen ihre Lippen, ehe sie noch mehr sagen konnte. Sein Schaft füllte ihren Mund perfekt aus, seine Haut spannte sich warm und fest um den Muskel. Die Eichel, eine dicke, fleischfarbene Haube, fühlte sich weich wie Samt an. Als sie mit der Zunge darüberstrich, keuchte er zustimmend. Sie leckte um den Ring am Ende der Eichel und nahm seinen Schwanz so tief auf, wie sie vermochte. Sie hatte Übung und schaffte es, ihn fast zur Gänze in ihrem Mund verschwinden zu lassen. Alex stöhnte rau. Er legte seine Hand in ihren Nacken und stieß sacht in ihre Mundhöhle. Es störte Cat nicht, auch nicht, als er wilder wurde und sich schneller bewegte, sie fickte, als wäre es ihre Möse, als könne er tiefer und tiefer eindringen. Irgendwann begann ex, unangenehm zu werden, und Cat fühlte die Tränen der Anstrengung aufsteigen. Im selben Moment kam Alex und sein Samen katapultierte in mehreren Stößen aus seinem Schwanz. Er gab einen erlösten Laut von sich und stieg aus dem Bett, schlüpfte in seine Hosen, sein Hemd und säuberte sanft Cats Gesicht. 

„Das nächste Mal lasse ich nicht zu, dass du es tust, weil du dir etwas davon versprichst.“ 

Ein Fausthieb hätte Cat nicht überraschender treffen können. 

„Woher willst du das wissen? Natürlich hat es mir gefallen.“ 

Alex rümpfte die Nase. 

„Natürlich, so wie es dir mit jedem geilen Bock gefällt, der dir etwas für deine Dienste bietet.“ Er fixierte sie. „Ich werde dich lehren, echte Lust zu fühlen. Echtes Verlangen. Wahre Hingabe und vor allem Gehorsam.“ Er drehte sich um und stiefelte aus der Kajüte. 

Sie starrte ihm hinterher. Der Mann war ein Rätsel. Er spielte den fürsorglichen Beschützer und war zugleich der dominante Bettgespiele. Weshalb hatte er sie an Bord verschleppt? Nur aus Rache erschien ihr nun zu einfach. Es gäbe einfachere Wege, an ihr Vergeltung zu üben. Eine willige Frau für die Überfahrt zu finden, war kein Problem. Es gab mehr als genug Frauen, die verzweifelt und willig genug waren, auf eine derartige Reise zu gehen. 

Cat hing ihren Gedanken nach, als sich die Tür öffnete. Ein hellblonder Mann mit einer schmuddligen Schürze um die hageren Hüften trat ein. Er grüßte Cat, hielt aber seine wässrig-blauen Augen gesenkt. Hektische rote Flecken erscheinen auf seine Wangen. Ihm auf den Fersen folgte eine sinnlich gerundete Spanierin. Ihre schwarzen Augen blitzten interessiert, und sie mustere Cat ungeniert. Der Mann stand mit dem Tablett an der Tür. 

„Fermina.“ Seine Stimme besaß einen harten Akzent. Er machte eine Kopfbewegung, als wolle er sich zu Fermina umdrehen, doch dann fiel ihm offenbar die nackte Cat wieder ein, und er hielt inne. 

„Querido, lass uns Frauen allein. Ich komme gleich nach.“

Der Mann brummelte. Er schloss die Tür hinter sich. Die glutäugige Spanierin beäugte Cat neugierig. 

„Du bist also die puta von el capitán.“, 

„Mag sein“, entgegnete Cat, die Augen zu Schlitzen verengt. „Und wer bist du?“

Die Spanierin lachte. 

„Fermina Hansen, die Frau des Schiffskochs. Der Brummbär, der gerade das Tablett hinausgetragen hat.“ Sie näherte sich ungeniert und setzte sich auf die Matratze. „Wie ist dein Name? Matthew nannte dich nur die Hure.“ Sie musterte Cat mit schief gelegtem Kopf. 

„Hure ist in Ordnung, das bin ich auch. Freunde nennen mich Cat.“

Fermina runzelte verwirrt die Stirn. 

„Cat wie gato, die Katze? Du heißt nicht wirklich so, oder?“

„Catherine“, erklärte sie. 

Fermina strahlte. 

„Wie Katharina!“ Sie nickte eifrig. „Si, du bist majestätische Katharina. Nicht billige Schlampe Cat.“

Cat lachte. Sie mochte die Spanierin. 

Fermina beugte sich vor und löste die Fesseln. 

„So eine alberne Idee. Das fällt nur Männern ein.“ Sie schüttelte missbilligend den Kopf. Cat rieb sich erleichtert die Hände und räkelte sich. 

„Du bist unbekleidet. Keine Gefahr, dass du über das Schiff spazierst. Und eine Flucht von Bord ist ebenfalls nicht möglich.“

„Danke“, Cat schwang ihre Beine auf den Boden und probierte zu stehen. „Natürlich nicht, obwohl ich es gewohnt bin, mich nackt zu präsentieren.“ 

Die Spanierin nickte. „Die Männer beten dich bestimmt an.“

Cat zuckte mit den Schultern. „Nein, eigentlich ficken sie mich bloß.“ 

Fermina lachte schallend. Sie wischte sich die Lachtränen aus den Augen und beugte sich neugierig vor. 

„Hast du el capitáns pijo gesehen?“ Sie deutete mit den Händen, damit Cat verstand, was sie meinte. Erwartungsvoll sah sie Cat an. 

„Ja, habe ich.“ 

Fermina klatschte beigeistert in die Hände. 

„Ich wusste es. Ist er groß? Ein Lustspender oder eher ein kümmerliches Würstchen?“

„Riesig“, erklärte Cat mit ernster Miene. „Er zerreißt eine Frau schier, wenn er eindringt. Wenn er mich pfählt, glaube ich fast, er kommt mir zum Mund wieder heraus.“

Fermina seufzte hingerissen. 

„Oh, ein schöner Schwanz, groß und dick. Wundervoll! Ich liebe die Schwänze der Männer. Außer es sind kleine Kümmerlinge.“ Sie erschauerte. „Einer meiner Liebhaber war winzig!“ Sie streckte ihren kleinen Finger hoch und ließ ihn zappeln. „So groß, kannst du dir das vorstellen? Er hat mich einmal gefickt, und ich wusste gar nicht, ob er schon drin ist? Und dann kam Pit.“ Sie rollte verträumt mit den Augen. „Madre de Dios! Ein Riesenlümmel, sage ich dir! Er klopft an, und du denkst, dich spießt ein Elefant auf. Dabei heißt es immer, die Westeuropäer seien Mittelmaß. Aber mein Pit ist ein wilder Stier!“ Sie rollte vielsagend mit der Zunge. 

Cat lachte amüsiert. 

Die Spanierin stand auf. 

„Ich muss gehen. Wir sollen nicht mit dir reden. Und deine Fesseln nicht lösen.“ 

Sie schnaubte verächtlich. 

„Ich komme wieder.“ Sie huschte aus der Kajüte. Der Schlüssel wurde im Schloss herumgedreht. So weit ging also der Ungehorsam der Frau doch nicht. 

 

Cat erwachte, als sich jemand auf die Matratze setzte. Sie lag auf dem Bauch, ein Bein angewinkelt, das andere ausgestreckt. Ihre blonden Locken hingen ihr ins Gesicht. Sie fühlte sich zum ersten Mal in ihrem Leben ausgeschlafen und erholt. Drei Wochen befanden sie sich nun schon auf hoher See. In der Kajüte gab es nichts für sie zu tun. Keine Zerstreuung, keine Gesellschaft, nichts. Weder Alex noch Matthew besuchten sie täglich. 

Sie fragte sich, ob das zu deren Plänen gehörte oder ob sie ihre Aufgaben fernhielten. Die verschlossene Tür hinderte sie daran, an Deck zu marschieren. Also hatte sie die meiste Zeit an die Decke oder durch das Bullauge aufs Meer gestarrt und zudem versucht, das Türschloss zu knacken. Wenn sie auf dem Bett lag, vernahm sie manchmal das Rufen der Männer, viel öfter hingegen das Klatschen der Wogen gegen den Schiffsrumpf. Das Geräusch lullte Cat in Verbindung mit dem sanften Schaukeln regelmäßig ein. 

Sie lauschte auf ihren Gast. Eine Männerhand legte sich auf ihre Hüfte, fuhr über ihren Po und streichelte die Rundung ihres Hinterns, glitt zwischen ihre Beine und drang mit dem Finger in sie ein. Ihre Möse war noch feucht vom Schlaf, und die Penetration des Fingers weckte Begierde in ihr. Der Finger bewegte sich, wurde ein Stück zurückgezogen, um wieder vorzustoßen. 

Das Spiel wiederholte sich ein paarmal, und Cat fühlte, wie die Erregung ihre eigenen Säfte zum Fließen brachte. Sie schnurrte und schob ihre Beine auseinander. Sie hörte Stoffrascheln, die Matratze hob und senkte sich, und dann glitt ein Schwanz in sie. Langsam, Millimeter für Millimeter, eroberte der Luststab ihre nasse Grotte. Drückte sich in sie hinein, sodass sie die Hoden an ihren Pobacken spürte. 

Sie blieb reglos liegen, genoss es, auf diese Art genommen zu werden. Konnte es sein, dass es Matthew war? Der Schwanz flutschte aus ihr heraus und der Finger des Mannes tauchte ein, verteilte die Feuchtigkeit ihrer Möse auf der gesamten Spalte, hinauf zu ihrem Po. Erregung ergriff Cat, als die Hand um ihren After kreiste. Der Finger drang behutsam ein. Cat unterdrückte ein Keuchen, ein Heben und forderndes Entgegenkommen ihres Hinterns, gab sich ganz der scheinbaren Hilflosigkeit hin. Der Schwanz trieb mit einem heftigen Stoß wieder in ihre Möse hinein. Cats Erregung ließ ihre Oberschenkelmuskeln unwillkürlich zittern. Sie fühlte, wie die Penetrationen ihre Vagina zum Tropfen brachte. Die Dehnung, das Gefühl des Fingers in ihrem After, zusammen mit dem großen Schwanz in ihrer Grotte, katapultierte sie in einen Zustand hemmungsloser Lust. 

Der Mann pumpte schneller, wilder, fickte sie mit ganzer Härte und bewegte seinen Finger doch sanft in ihrem Po. Sie fühlte einen Höhepunkt heranrollen. Cat biss die Zähne zusammen. Sie wollte nicht kommen. Es erschien ihr falsch, einen Orgasmus zuzulassen unter diesen Umständen. Sie gab ihre Reglosigkeit auf. Versuchte, sich dem Mann zu entziehen. Seine Hand legte sich auf ihre Schulter. Hielt sie mühelos fest, während er sie zu einem Höhepunkt fickte, wie sie es noch nie erlebt hatte. Blitze tanzten vor ihrem Sichtfeld, und ein Wirbeln, Beben und Zucken tobte in ihrem Körper. Im selben Moment, als sich ihre Lust entlud, fühlte sie, wie Nässe ihre Scham und das Laken durchtränkte. Sie keuchte und zitterte unter der Wucht der Empfindung. Nur verschwommen nahm sie wahr, wie der Mann einen heiseren Schrei ausstieß, als er kam. Er sank auf sie, und nun wusste sie, dass es Matthew war. 

Er erhob sich. Als sich Cat umdrehte und ihn ansah, trug er seine Hose bereits wieder. Er stand da und starrte sie an. Cat sah zurück, ihr Blick wurde von seiner Brust angezogen. Schwarze Muster zierten die Haut. Ungewöhnlich, aber anziehend. Sie kannte derartige Zeichnungen von anderen seefahrenden Freiern, die mutig oder extravagant genug waren, sich in exotischen Gefilden tätowieren zu lassen. Sie leckte sich über die trockenen Lippen und setzte sich auf. 

„Alex schickt mich zu dir. Ich soll dich mit den Regeln vertraut machen.“ Er verschränkte seine Arme vor der Brust. 

Cat setzte sich auf. 

„Was für Regeln?“ Sie runzelte missbilligend die Stirn. 

Natürlich musste so etwas kommen. Alex hatte ihr erklärt, dass sie seine Gefangene sei. „Ist eine der Regeln, über mich herzufallen und mich zu ficken, während ich schlafe?“ 

Matthew ignorierte ihren ätzenden Kommentar. 

„Du wirst dich meinen oder Alex’ Anweisungen fügen. Allen“, begann er. „Du bleibst nackt, bis wir dir erlauben, dich zu bedecken. Wenn du etwas brauchst oder willst, holst du unsere Erlaubnis ein. Du bedankst dich grundsätzlich. Du stehst uns jederzeit und überall zur Verfügung.“ 

Cat hob spöttisch die Augenbrauen. „Das ist alles? Alex hat mir das schon gesagt.“ 

Matthew machte eine schnelle Bewegung auf sie zu. Er packte sie grob am Haarschopf.

„Jegliche Verfehlung wird Konsequenzen nach sich ziehen.“ Der Duft seiner Haut stieg ihr in die Nase, Salz, Schweiß, genossene Lust. Obwohl eben noch gesättigt, flammte erneut die Gier in ihr auf.

„Du magst es, bestraft zu werden?“

„Lass mich los, du Schwein!“, fauchte sie. 

Matthew lachte gehässig. Er packte sie, zog den Gürtel aus seiner Hose und fesselte Cats Hände. Ihre Gegenwehr blieb erfolglos, sie wand sich, trat und schlug um sich. Matthew kettete sie an die Ringe an der Wand. Sie stand nun mit dem Rücken zu ihm. Sie versuchte, nach hinten auszutreten, doch Matthew wich aus. Sie hörte sein amüsiertes Schnauben. Er packte sie am Po, und der feste Griff löste einen Wonneschauer bei ihr aus.

„Du magst es“, stellte er fest. 

Sie glaubte, sein Grinsen zu hören. 

„Nein“, zischte sie, unwillig zuzugeben, was ihr Körper so offenkundig verriet. „Du willst mich vergewaltigen und demütigen!“

„Kann man eine Hure denn entehren?“, erwiderte er trocken. 

Cat schrie empört auf. Sie sah aus den Augenwinkeln, dass er aus seiner Hose schlüpfte und seinen steifer werdenden Schwanz rieb. 

„Nur um es klarzustellen: Ich schände keine Frauen!“ 

Er trat hinter sie, ganz nah, sodass er seinen Schwanz an ihren Po pressen konnte. Er beugte sich vor: „Sag mir, dass es dich nicht erregt, wenn du mich fühlst?“ Sein heißer Atem strich über ihr Ohr und glitt über ihre Wange. „Ich werde dich jetzt ficken.“

Heiß-kalte Schauer rieselten bei dieser Ankündigung über Cats Haut. Matthew platzierte seinen Schwanz an ihrer Spalte. 

„Ich will das nicht“, stöhnte Cat. 

Erregung tobte durch ihr Innerstes, raubte ihr fast den Atem. Matthew zog ihre Pobacken auseinander und spießte sie mit seinem eisenharten Schaft auf. Er knurrte triumphierend. Seine Hände bohrten sich in ihre Haut, vergruben sich in ihrem Fleisch. Der Schmerz steigerte ihre Lust ins Unermessliche. Sie keuchte und reckte Matthew ihren Po entgegen. Seine flache Hand klatschte auf ihren Hintern. Sie zuckte erschrocken zusammen, doch gleichzeitig bot sie ihm ihre Kehrseite dar, drängte sich näher an ihn heran, um seine Stöße tiefer in ihrem Leib zu empfangen. Eine ganze Kaskade kleinerer Orgasmen überrollte sie. Sie stemmte sich gegen die Wand, soweit es die Ringe zuließen. Wieder sauste seine Hand auf ihren Po, während sein Schwanz sie aufspießte, sich ihr entzog, sie erneut eroberte, ihre lustnasse Möse füllte, dehnte und mit den intensivsten, wollüstigsten Empfindungen beglückte, die Cat je wahrgenommen hatte. Matthews Finger schob sich in ihre Grotte und fickte sie mit Finger und Penis gleichzeitig. Die Lust explodierte heftig in Cat. Sie schrie, als die Wucht des Höhepunktes sie überkam, ihr Körper zuckte unkontrolliert. Cat schloss die Augen und ließ sich erschöpft hängen. Matthews Finger drückte gegen ihre Scheidenwand, während er seinen Schwanz härter und heftiger in sie hineintrieb. Sein Orgasmus folgte unmittelbar. Einen Moment verharrte er in ihr, dann entzog er sich ihr. Er schlüpfte in seine Kleider, löste ihre Hände von den Ringen und verließ die Kajüte wortlos. Cat sank auf den Boden. Der Nachhall der Lust dröhnte immer noch donnernd durch ihren Körper. Ihre Knie fühlten sich wie Gummi an. Sie schlang ihre Arme um sich. Sie hatte in den letzten Tagen mehr über sich und ihre eigenen sexuellen Bedürfnisse gelernt, als ihr lieb sein konnte. Cat schluckte mehrmals. Es erregte sie, dominiert zu werden. Sich einem anderen sexuell zu unterwerfen. Sie, die immer dafür gesorgt hatte, die Führung zu übernehmen, empfand nun Lust, wenn sie zuließ, beherrscht zu werden. 

Irgendwann erhob sich Cat und setzte sich auf ihr Bett. Beim Sex dominiert zu werden, schön und gut. Vielleicht konnte sie das zulassen. Gelegentlich zumindest. Aber die Regeln? Betteln und Schleimen? Bedingungsloser Gehorsam? Nackt, weil es den Herren gefiel? Die sollten sie, wenn sie das mit Goethe formulieren durfte, am Arsch lecken! Ärgerlich registrierte sie den lustvollen Schauer, als sie sich erinnerte, wie Matthew ihren Po bearbeitet hatte. Wie es sie erregt hatte, was er mit ihr angestellt hatte. 

Zornig presste sie ihre Hand auf ihren Venushügel, als ihre Möse bei dem Gedanken zu kribbeln und zu pochen begann.

 

Cat versuchte zum wiederholten Male, das Schloss zu knacken, als sie von draußen schwere Schritte wahrnahm. Sie erkannte die Stimme von Alex. Sie ließ das Messer, das sie vom Essenstablett geschmuggelt hatte, unter einem der Dielenbretter verschwinden, riss das Bettlaken von der Matratze und hüllte sich darin ein. Nur noch die rechte Schulter und der Arm waren zu sehen. Streitlustig stellte Cat sich in die Mitte der kleinen Kabine und wartete, dass sich die Tür öffnete. 

Alex betrat die Kajüte. Ihm folgte Matthew.

„Lass das Laken fallen!“ Alex’ Befehlston missfiel Cat. Trotzig wickelte sich das Tuch enger um ihren Körper. Drohend näherte sich Alex, während Matthew amüsiert an der Wand lehnte. 

„Habe ich dir nicht ausführlich erklärt, was es zur Folge hat, wenn du dich meinen Anweisungen widersetzt?“ 

Cat rümpfte die Nase und starrte Alex herausfordernd an, obwohl ihr Herz vor Furcht wild in ihrer Brust hämmerte. Er streckte seine Hand aus und riss am Betttuch. Sie packte umso fester zu. Eine Weile widerstand sie ihm, dann erlahmten ihre Kräfte gegen den stärkeren Alex. Er knüllte das Tuch zusammen und warf es mit Schwung ans andere Ende des Raumes. 

Cats Atem schien in ihrem Bauch zu brennen. Ein Blick über Alex’ Schulter zeigte ihr, dass Matthew ihren nackten Körper ungeniert und lüstern betrachtete. 

Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Alex zu. Wut verdüsterte seine Miene. Seine kühn geschnittenen Züge wirkten wie aus Marmor gehauen, dafür funkelten seine Augen mehr als lebendig. Als Waffen wären sie geradezu tödlich. Cat hob ihr Kinn störrisch und begegnete seinem Zorn furchtlos. 

„Spiel nicht mit mir, Cat!“

Cat schubste ihn von sich. 

„Ich bin nicht dein Spielzeug!“

Alex’ Augen verengten sich. 

„Nein, in der Tat. Du bist meine Sklavin!“

Cat keuchte entrüstet. „Sklavin? Was bildest du dir ein? Du aufgeblasener spanischer Geck!“

Mit einem Knurren stürzte sich Alex auf sie, packte sie und hatte sie über sein Knie gelegt, ehe sie überhaupt begriff, was geschah. Seine flache Hand klatschte auf ihren Po. Das Geräusch schmerzte mehr als das Aufschlagen seiner Hand auf ihrem Hintern. Sie zappelte vergeblich. Ihre Arme streckten sich nach den Kissen auf dem Bett aus, an dessen Rand Alex saß. Cat bekam keines zu fassen. 

Der Schmerz schoss direkt in ihre Scham, jedes Mal, wenn die Empfindung des Schlages nachließ, kribbelte ihre ganze Möse. Das beschämende Gefühl der Erregung flutete durch ihren Körper. Sie fühlte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln. Als Nächstes nahm sie Alex’ riesige Erektion wahr, die sich gegen ihre Flanke presste. 

Matthew kniete sich hinter sie. Sie konnte nichts sehen, glaubte aber, dass er Alex aufhielt. 

„Sie hat genug.“ Seine Stimme klang rau. 

Ein Finger schob sich zwischen ihre Beine. Verrieb die Nässe zwischen ihren Schamlippen und drang in sie ein. Im Reflex hob sie sich ihm entgegen. Ein zweiter Finger folgte. Einer der Männer stieß ein genießerisches Raunen aus. Keiner sprach ein Wort. Cat schluckte. Der Situation haftete etwas Unwirkliches an. Alex’ Hand legte sich auf ihren Hinterkopf, drückte ihn sanft nach unten. 

„Entspann dich“, befahl er. 

Zwei Hände umfassten ihren Po, kneteten ihn fest und entschlossen, immer wieder unterbrochen von kurzen, harten Klapsen. Die Hände glitten ihren Rücken entlang, wanderten zu ihrem Busen und verwöhnten diesen mit ausgiebigen Streicheleinheiten. Der andere schob seinen dritten Finger in ihre Vagina, fickte sie mit langsamen, vibrierenden Bewegungen. Matthew stöhnte. Als er seinen Platz wechselte, erkannte Cat, dass seine Hände ihre Brüste verwöhnt hatten. Seine Erektion zeichnete sich deutlich unter seiner Hose ab. Er kniete sich vor sie. Cat wagte es, die Schnüre zu öffnen und seinen Schwanz hervorzuholen. Sie leckte sich über die Lippen und umschloss seine Eichel mit ihrem Mund. Er schmeckte sauber, und es schien nicht gegen Alex’ Regeln zu verstoßen, Matthew mit dem Mund zu verwöhnen. Sie nahm ihn tiefer in ihre Mundhöhle auf. Sein Schaft war dick, mit einer Ader, die sich unter der Haut abzeichnete. Er bewegte sich sacht in ihrem Mund, sodass sie ihre Anstrengungen verdoppelte. 

„Himmel“, keuchte er. Er entzog sich ihr und half ihr auf. Wacklig kam sie auf die Füße, und als sie sich umdrehte, entdeckte sie, dass Alex sich entkleidet hatte. Sein Schwanz erhob sich nicht minder stolz in der Luft. Matthew schob sie in seine Richtung. 

„Komm, schenk ihm dasselbe Vergnügen wie mir.“ Seine Stimme klang sanft, doch sie hörte die Erregung und Entschlossenheit heraus. 

Alex setzte sich an den Rand des Bettes, sein Penis stand steil aufgerichtet da. Seine schwarzen Augen musterten Cat höhnisch. Als zweifle er, dass sie auf das Spiel eingehen wollte. Aber wenn Cat etwas herausforderte, dann die Unterstellung, sie wäre feige. Außerdem erregte es sie über die Maßen, zwei Männer gleichzeitig zu besitzen. Sie schmunzelte. Männer, wie dumm sie doch waren! Glaubten, nur weil sie in der Mehrzahl waren, Oberhand zu behalten. Doch tatsächlich reckten sie ihr ihre Schwänze mit hündischer Ergebenheit entgegen. Ebenso wie Hunde würden sie zu jaulen beginnen, wenn sie ihnen ihre Gunst entzog. 

„Ich weiß nicht, warum du lächelst, aber es gefällt mir nicht“, erklärte Alex. Sein brennender Blick hing an ihren Lippen. 

Matthews Hände legten sich auf ihre Schultern, zwangen sie auf die Knie und drängten ihren Kopf in den Schoß seines Freundes. 

Seine Eichel stupste an ihre Lippe. Trotzig presste sie ihre Lippen aufeinander. Matthew drängte ihre Beine auseinander. Seine Finger fuhren ihre Spalte auf und ab. Ein wollüstiges Raunen lag in ihrer Kehle. Sie fühlte Alex’ Blick auf sich ruhen. Wusste, dass er nur darauf wartete, dass sie ihren Mund öffnete. Zwei Finger glitten in sie. Als Nächstes gesellte sich Matthews Penis dazu. Sie keuchte und im selben Moment schob sich Alex’ Schwanz zwischen ihre Lippen. Seine Hand an ihrem Hinterkopf verhinderte, dass sie sich ihm entzog. Gleichzeitig bewegte sich Matthew in ihr. Die Bewegungen waren von quälender Langsamkeit, seine Finger in ihrer Vagina trommelten Richtung Schambein und lösten heiße Lustschauer in ihr aus. Alex’ Unterleib bewegte sich rhythmisch. Passte sich Matthews Stößen an. Cat verkniff sich jede Reaktion. Alex stieß ungeachtet dessen in sie. Er beugte sich über ihr Ohr. „Was meinst du, wie lange du es durchhältst, so zu tun, als errege es dich nicht?“ Er griff nach ihrem Nippel, drehte ihn zwischen den Fingern und zog daran. Lustschmerz durchflutete Cat. Alex entzog sich ihr, und wie auf ein stummes Signal hin, tat Matthew dasselbe. 

„Oben oder unten?“, fragte Alex. 

„Unten.“ Matthew stand auf und zog Cat mit sich. Er umarmte sie, und sein feuchter, eisenharter Schwanz presste sich an ihren Bauch. Cats ganzer Körper summte und vibrierte vor unerfüllter Lust. Ihre Knie zitterten. Matthew legte sich auf das Bett und hob sie auf seinen Unterleib. Sein erigierter Schaft glitt in sie hinein. Cat genoss einen Moment den Triumph, die Oberhand zu haben, dann drückte Alex sie nach vorn und schob seinen Penis zu Matthews in Cats Möse. Allein die Dehnung durch die beiden Schwänze trieb sie an den Rand des Orgasmus. Sie keuchte angestrengt. 

„Wusste ich doch, dass du nicht durchhalten würdest.“ Alex’ heißer Atem strich über ihre Wange. 

Cat schloss ihre Augen. Sie hatte geglaubt, alles zu kennen, jede sexuelle Spielart erlebt zu haben. Doch die doppelvaginale Penetration war ihr neu und unbekannt. Vermutlich hatten Männer für gewöhnlich ein Problem damit, den Schwanz eines anderen zu spüren. Matthew und Alex kannten derlei Zurückhaltung nicht. Sie bewegten sich behutsam und in völliger Übereinstimmung in ihr. 

Matthews Hände lagen auf ihren Hüften, während Alex’ Oberkörper an ihren Rücken presste. Seine Finger spielten mit ihren Nippeln. Sie konnte nicht anders, sie stieß einen Laut aus, der verdächtig wie das Schnurren einer Katze klang. 

Matthew hob seinen Kopf und küsste sie mit leidenschaftlichem Hunger, der in krassem Gegensatz zu den langsamen Stößen stand. Die Welle, die sich in ihr aufbaute, war gewaltiger als alles, was sie je zuvor erlebt hatte. Die Lust explodierte in ihrem Unterleib, vibrierte in ihren Schamlippen und wallte bis zu ihren Zehenspitzen hinunter. Sie fühlte die Nässe zwischen ihren Beinen, spürte, wie sie ihre Schenkel entlanglief, während ihr Körper unter dem Nachhall des Orgasmus bebte. Alex knetete ihre Brüste, ließ seine Daumen über ihre Brustwarzen wandern, um sie immer zu zwirbeln und daran zu ziehen. Seine Stöße wurden schneller, intensiver. Seine Eichel drang so weit in sie vor, dass sie das Beben am tiefsten Punkt ihres Unterleibes zu fühlen glaubte. Sie hörte seinen keuchenden Atem, spürte die Hitze an ihrem Ohr, das Gefühl von Matthews Fingern, die sich hart in ihre Hüften bohrten, wie er seinen Unterleib ihrem entgegen hob. 

Die beiden Männer entluden sich fast gleichzeitig in ihr. Die Wärme und das Zucken ihrer Schwänze stachelten Cats Lust erneut an. Alex entzog sich ihr und gab ihr einen leichten Klaps auf den Po. 

„La marimandona.“

Cat erhob sich, das heißt, sie versuchte es, doch Matthew hielt sie zurück. 

„Ich bin noch nicht fertig mit dir.“ 

Er bewegte sich in ihr, und Cat fühlte, wie sein Schwanz in ihr anschwoll. Er machte kleine, vorsichtige Bewegungen. Als sein Schaft groß und hart geworden war, packte er ihre Hüften und begann, in sie zu pumpen. Cat umfasste seine Schultern und ritt ihn. Ihre Möse kribbelte vor Begierde und Vorfreude. Alex’ Nägel kratzten über ihren Rücken, nicht sanft, aber auch nicht grob. Er beugte sich über ihren Nacken und biss hinein. Dann fasste er ihre Handgelenke. Cat ließ zu, dass er ihre Hände nach hinten führte und dort festhielt. Matthews Stöße wurden schneller, drängender. 

Alex zog ihren Oberkörper ein wenig zurück. Sie fühlte seine Haut, spürte die Hitze, die er verstrahlte. Sie sah zu Matthew. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Seine Miene wirkte entzückt und angespannt gleichermaßen. Ein Höhepunkt bahnte sich an, die Erregung wuchs, ballte sich in ihrem Unterleib zusammen und schoss Wellen der erotischen Entladung durch ihren Körper. Sie kam. Und kam. Und kam noch einmal. Sie sank keuchend gegen Alex, während Matthew seinen Samen in sie verströmte. Ermattet sank er auf die Kissen zurück, und Cat erhob sich. Alex stand immer noch hinter ihr. Sie drehte sich irritiert um und sah ein Leuchten in seinen Augen, das sie zuvor nie bemerkt hatte. Es jagte ihr kleine Wonneschauer durch den Körper. Unvermutet zog Alex sie an sich. Er presste sie so eng an sich, dass sie kaum noch Luft bekam. Dann senkte er seine Lippen auf die ihren. Seine Zunge glitt in ihren Mund. Wärme und ein berauschender Geschmack erfüllten Cat. Sie zitterte. Der Kuss wurde intensiver, wilder. Seine linke Hand lag auf ihrem Po und knetete ihn sacht. Abrupt ließ er sie los. Er starrte sie an. Ohne ein Wort zu sagen, wich er zurück. Cat blinzelte verwirrt. Noch immer hatte sie das Gefühl seiner Lippen auf den ihren. Alex schüttelte den Kopf und räusperte sich. 

„Das nächste Mal, wenn ich zu dir komme, wirst du mich auf allen vieren erwarten. Den Po in meine Richtung.“

Cat kniff die Lippen zusammen und nickte. 

„Ganz bestimmt, Master.“ 

Sie lächelte süß, als Alex sie aus misstrauischen Augen fixierte. 


4. Kapitel – Demut und eine Strafe

 

Alex stand an der Reling, das Fernrohr ans Auge gepresst, und sah hinaus auf das Meer. Sein Körper befand sich in Aufruhr. Cat erregte ihn, seit er sie das erste Mal gesehen hatte. Sie weckte wildes Begehren in ihm. Es war ihm noch nie gelungen, der sanfte, zärtliche Liebhaber zu sein, doch Cat forderte seine heißblütige Seite förmlich heraus. Allein die Erinnerung, wie sie vor ihm gelegen hatte, gefesselt, hilflos seinem Verlangen ausgeliefert, ließ seinen Schwanz fast schmerzhaft hart werden. Er beabsichtigte, sie zu ficken, wieder und wieder, hart und hemmungslos. Er strebte an, dass sie sich ihm darbot, mit der Lust einer devoten Gespielin, die danach lechzte, ihm demütig zu Diensten zu sein. Deren Begierde in ihrer Unterwürfigkeit Erfüllung fand. Noch weigerte sich Cat, in die Rolle der ergebenen Liebhaberin zu schlüpfen. Sie wollte nicht wahrhaben, dass sie die geborene Lustsklavin war. Er würde sie lehren müssen, sich zu ihren Bedürfnissen zu bekennen. Sie sollte erfahren, dass es keine Schwäche war, eine devote Sexpartnerin zu sein. Am Ende würde sie erkennen, wie befriedigend es sein konnte, sich fallen zu lassen.

„Was entdeckt?“ Alex zuckte zusammen. Unbemerkt war Matthew hinter ihm aufgetaucht. 

„Wasser“, erklärte Alex lapidar. 

„Wie ungewöhnlich.“ Matthews Mundwinkel kräuselten sich. Er wirkte in diesen Momenten indianischer, als wenn er mit regloser Miene da stand. Ein halbes Leben unter Sioux-Indianern hatte ihn mehr geprägt, als er zugeben wollte. Alex steckte das Fernrohr ein. „Irgendwelche besonderen Vorkommnisse?“ 

„Deine schöne Gefangene schlägt Krach. Sie hat Myra mit Essen beworfen.“

Dieses Weib trieb ihn in den Wahnsinn mit den perfekten Kurven und der ungezügelten Art. Seine Geduld hatte das Ende erreicht. Es war Zeit, ihr ungebührliches Verhalten entsprechend zu bestrafen. Zornig stapfte Alex unter Deck. Das Schreien und Toben aus Cats Kajüte hörte er bereits auf den Stufen. Myra stand händeringend im Gang. Etwas krachte gegen die Tür. Alex öffnete sie, und ein Teller verfehlte ihn um Haaresbreite. Cat befand sich mitten im Raum, zornrotes Gesicht, bebender Körper. Er erreichte sie mit zwei Schritten. Ehe er sie zu fassen bekam, schlug sie ihm ins Gesicht. Die Überraschung war größer als der Schmerz, doch nun reichte es ihm. Er zerrte die zappelnde und um sich tretende Cat zu den Ringen und fesselte sie an die Lederriemen, die er dort angebracht hatte.

Das Schreien erstarb ihr in der Kehle.

Alex seufzte, versuchte, die Wut in sich ein wenig zu zügeln, sonst würde er sie ernsthaft verletzen.

„Du forderst es heraus, nicht wahr?“ Er bückte sich und zog eine Art Deckel unter Cats Füßen fort. Eine Vertiefung wurde sichtbar, die ihr nur ein Stehen auf Zehenspitzen erlaubte. 

„Lass mich frei, du brutaler Kerl!“, schrie sie mit vor Wut zitternder Stimme.

„Bestimmt nicht, erst recht nicht, wenn du dich so benimmst.“ Er öffnete die Tür und sah hinaus. Myra stand immer noch im Flur. „Bring mir den Rohrstock aus meiner Kajüte.“ Ohne abzuwarten, warf er die Tür zu. 

Cat unternahm Anstalten, sich zu ihm umzudrehen. „Rohrstock?“ 

Er sah, wie sie schluckte. Ihre Wangen verloren an Farbe. 

„Was bezweckst du damit?“

Alex trat neben sie, sodass sie ihn sehen konnte. Langsam zog er sein Jackett aus, legte es sorgsam auf das Bett und rollte seine Hemdsärmel zurück. 

„Meine Liebe, du kennst die Regeln. Ich war geduldig mit dir. Offenbar zu geduldig. Es wird Zeit, sie dir einzubläuen.“ 

„Bitte nicht, ich werde mich ab jetzt anständig benehmen.“

Alex lächelte. Er sah, dass sie sich fürchtete, gleichzeitig neugierig und beinahe freudig erregt schien. 

Myra trat ein.

„Myra!“ Cat zappelte erneut. Die andere reichte Alex den Rohrstock. „Hilf mir.“ 

Myra zögerte und sah zu Alex, ehe sie sich neben Cat stellte. „Ich bleibe bei dir und gebe auf dich acht. Dir entsteht kein bleibender Schaden, ich verspreche es.“

Alex positionierte sich hinter Cat. 

„Bleibender Schaden?“, kreischte sie, und im nächsten Atemzug sauste der Stock auf ihren nackten Hintern, entriss ihr ein Stöhnen. Auf ihrer weißen Haut zeichnete sich ein zartrosafarbener Streifen ab. Alex ließ den Stock zweimal kurz hintereinander auf ihren Po sausen. Sie gab eine Mischung aus Lachen und Keuchen von sich. Myra betrachtete Cat aufmerksam und sah immer wieder zu Alex. Ihr Blick signalisierte ihm, dass alles in Ordnung war. 

„Du weißt, warum ich dich züchtige? Hast du genug?“

Cat räusperte sich. 

„Ja, Master.“ Das ‚Master‘ schickte sie leiser und fast trotzig hinterher. 

Alex zögerte einen Moment. Cat war seine erste unerfahrene Devote. Eine erfahrene Gespielin vertrug in derselben Situation noch einige Schläge mehr. Er entschied, seinem Instinkt zu vertrauen. Cats Körper war mit Gänsehaut überzogen, und ihre schweren Atemzüge schienen ihm nicht gequält, im Gegenteil. Er schlug ein weiteres Mal zu, ließ das elastische Holz zurückfedern und wurde mit dem wollüstigen Ächzen Cats belohnt. Er ließ den Stock zwischen ihre Beine gleiten, zog das makellose Rohr sacht ihre Spalte entlang. Als Alex es hervorzog, glänzte die Länge feucht. 

Rote Striemen zeichneten deutlich Cats Kehrseite. Behutsam berührte er ihre Haut, und sie zuckte zusammen. 

„Hast du nicht etwas vergessen?“, fragte er. Zärtlichkeit erfüllte ihn. Ein Gefühl, das neu und fremd zugleich war. 

„Danke, Master.“ Ihre Stimme zitterte. 

„Myra.“ Die Brünette sah ihn fragend an. Alex deutete stumm auf Cat. Sofort beugte sich Myra über Cats steil aufgerichteten Nippel und nahm ihn in den Mund, während ihre Hand die andere Brust umschloss und diese sanft knetete. Cat keuchte. Sie hing an ihren Fesseln und legte ihren Kopf in den Nacken. Ihre Augen waren geschlossen. Alex senkte seinen Mund an ihr Ohr. 

„Sag mir, Cat, was empfindest du gerade?“ 

Sie biss sich auf die Lippen. Ihr Atem ging schwer, die Lider öffneten sich flatternd, und sie sah ihn aus ihren grünen Augen an. 

„Lust, Schmerz, Erleichterung.“ Die Worte kamen stoßweise. 

Alex streichelte ihre Flanken, und sie stöhnte. Seine Finger suchten ihre Liebesperle, sacht umkreiste er den kleinen Knopf. Ihre Feuchtigkeit verteilte sich auf seiner Haut, und sein Schwanz, der schon bei den ersten Hieben auf ihren nackten Po steinhart gewesen war, pulsierte vor Lust. Sein eigenes Stöhnen mischte sich mit dem Cats und den abgehackten Atemzügen Myras. Diese hob den Kopf und sah ihn erwartungsvoll an, auf sein leichtes Nicken hin ließ sie von Cat ab und wandte sich ihm zu. Sie öffnete geschickt seine Hose, umfasste mit ihren zierlichen Händen seine Hoden und knetete sie sanft. 

Alex stieß Luft aus. Myra löste Schauer der Erregung in ihm aus, Cats Anwesenheit, die Art, wie sie ihn beobachtete, steigerte die Lust, ließ sie durch seinen Schwanz pulsieren. Cat starrte auf Myra, dann auf Alex’ Penis in ihren Händen. Sie zitterte. Er intensivierte seine Liebkosungen, strich über Cats Spalte, drang in ihre heiße, nasse Grotte ein, während Myra seinen Schwanz in den Mund nahm und daran leckte und saugte. Ihre Lippen umschlossen seine Erektion, glitten gierig auf und ab. Ihre Finger streichelten, kratzten und massierten seine Eier, bis er glaubte, den Verstand zu verlieren. Er griff ihren Haarschopf und zog sie von sich. 

„Genug.“ Alex drehte Cat herum, sodass sie ihren Rücken an die Wand lehnen konnte. Er erkannte die Begierde in ihren Augen. Myra wandte sich Cat zu, und mit genießerischem Schnurren vergrub Myra ihr Gesicht in ihrem Schambereich. Cat erschauderte lustvoll. Alex ging auf die Knie, schlug Myras Röcke hoch und liebkoste ihre Schamlippen. Auch Myra war mehr als bereit, so hielt sich Alex nicht lange auf, sondern drang in sie ein. Ihre feuchte Hitze hieß ihn mit kleinen Kontraktionen willkommen. 

Er presste sich tiefer in die Brünette hinein und fixierte dabei Cat. Ihr Blick durchbohrte ihn. Die Leidenschaft überwältigte Alex. Seine Finger suchten Myras Klitoris und rieben den Knopf, während er sie härter und schneller fickte. Sie reagierte mit wollüstigem Stöhnen und leckte Cat hingebungsvoll. Die Luft flirrte vor erotischer Spannung. Angestachelt von der wilden Lust der zwei Frauen pumpte Alex wieder und wieder in Myra. Er bohrte sich tief in ihre nasse Grotte, deren Zucken seinen Schwanz massierte und zu einem Höhepunkt trieb, der vor seinem Sichtfeld einen Funkenregen auslöste. Er fühlte das rhythmische Entladen seines Samens in Myra, im nächsten Moment explodierte die Erregung in Cat und Myra. Die zwei Frauen keuchten und zuckten. Zufrieden beobachtete Alex die beiden. 

Erschöpft hing Cat in ihren Fesseln, als Myra ihre Lippen über Cats Venushügel wandern ließ. Alex entzog sich Myra, gab ihr einen Klaps auf den Po und richtete ihre Röcke. Die Brünette verstand den stummen Hinweis, erhob sich und ließ ihre gespreizten Finger über Cats Schambein streichen, ehe sie den Raum verließ. Alex befreite Cat von ihren Fesseln und fing sie auf, doch sie wollte keine Hilfe. Cat ging zum Bett und nahm Platz.

„Komm zu mir, Alex.“ Ihre Stimme klang rau. 

Er setzte sich zu ihr und bewunderte ihre rosigen Wangen, die glänzenden Haare und ihre vollkommenen Rundungen. Alex legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und küsste sie mit besitzergreifender Dominanz. Willig ließ sie es sich gefallen, erlaubte, dass seine Zunge ihren Mund eroberte und ihre Süße kostete. 

Cat genoss Alex’ herrischen Kuss. Das dominante Festhalten ihres Kopfes und die festen Berührungen seiner rechten Hand, die ihre Schenkel bis hinauf zu ihrer Brust wanderte, weckten heiße Gier in ihr. Als Alex ihren Busen knetete und die Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen nahm, keuchte sie wollüstig.

Verwirrt nahm sie die Erregung wahr, die das Zwicken ihrer Brustwarzen auslöste. Die Gefühle, die sie durchflutet hatten, als sie angekettet an der Wand hing, waren faszinierend neu, so unglaublich lustvoll gewesen, dass sie noch immer schier benommen war. In Madame Lavinias Bordell gab es derartige Vergnügungen nicht. Cat kannte die Erzählungen von Menschen, die es erregte, geschlagen zu werden. Dass sie eine von denen war, die an der Züchtigung Lust empfanden, hatte sie nicht geahnt. Doch als der Rohrstock das erste Mal auf ihren Po geknallt war, platzte in ihrem Innern ein Knoten. Der Schmerz entwickelte sich zu süßer Qual. Mit jedem Schlag hatte sich ihre Gier gesteigert, die Erlösung in einem Orgasmus zu finden. Cat hatte gefühlt, wie ihre Möse feuchter und feuchter geworden war, wie ihr Saft ihre Scham benetzte und die Lust sich in ihrem Unterleib zusammenballte. Obwohl sie bereits unter Myras sanfter Zunge gekommen war, war sie immer noch nicht vollkommen befriedigt. Als sie beobachten musste, wie Alex Myra fickte, hatte der Wunsch übermächtig in ihr gebrannt, an Myras Stelle zu sein. Als hätte Alex ihre Gefühle erraten, hatte er Myra fortgeschickt. 

Cat streichelte seinen Schwanz, froh, allein mit ihm zu sein. Er zitterte unter der Liebkosung. Sein Schaft schwoll an, während er sie küsste. Seine Hand erreichte ihre Schamlippen. Er strich über ihre Spalte, und ein Kribbeln wanderte durch ihre Möse. Seine Finger drangen in sie ein, bewegten sich langsam wieder heraus, um dann schnell in sie zu stoßen. 

Cat packte seinen Schwanz fester, glitt auf und ab, umkreiste die Eichel und lächelte zufrieden, als sie sein Zittern spürte. Alex beendete den Kuss, drückte sie auf das Bett, sodass sie zum Liegen kam. Er kniete sich vor sie auf den Boden, schob ihre Beine auseinander und zog sie an ihren Unterschenkeln zu sich. Sein Schaft teilte mühelos ihre Möse und stieß hart in sie, als wolle er sie aufspießen. Sein Blick brannte in ihrem Gesicht, während er sie fickte. Sein wildes Stoßen brachte Cat an den Rand des Höhepunktes, so wie sie es sich gewünscht hatte. Seine Hand wickelte sich um ihr Haar, und der reißende Schmerz an ihrer Kopfhaut trieb Cat in die Raserei, ihre Lust wuchs ins Unermessliche. Sie krallte ihre Hände in die Matratze, als sie den Ansturm in ihrem Inneren spürte. Sie keuchte angestrengt, und Alex entzog sich ihr. 

„Dreh dich um, ich will dich von hinten nehmen.“

Gehorsam tat Cat, was er verlangte. Alex dirigierte sie mit dem Oberkörper auf die Matratze, sodass sie ihm ihren Hintern entgegenstreckte. Mit den Fingern der einen Hand teilte er ihre Schamlippen. „Wie einladend“, kommentierte er. Seine Eichel legte sich an den Eingang, verharrte kurz, und Cat keuchte. Sie bewegte ihren Po, doch Alex verhinderte jedes weitere Drängen, indem er seinen Griff auf ihren Oberkörper verstärkte und mit Wucht in sie eindrang. Ihre Zähne schlugen aufeinander, und sie stöhnte. Alex’ Hand lag auf ihrem Rücken und drückte sie auf das Bett. Als sie versuchte, sich aufzurichten, hielt er sie mit beiden Händen auf die Matratze gepresst. Bewegungslos musste sie zulassen, dass er wieder und wieder in sie stieß. Als sie erneut Anstalten unternahm, sich zu erheben, knallte Alex’ Hand auf ihren Hintern. Schmerztränen schossen in ihre Augen, und gleichzeitig reagierte ihr Körper mit Wellen der Erregung. Er packte ihr Haar und zog ihren Kopf hoch. Sie musste ihren Nacken strecken. Er beugte sich über ihr Ohr. 

„Habe ich dir erlaubt, dich zu bewegen?“

„Nein“, ächzte Cat. 

Alex’ andere Hand klatschte auf ihren Po. 

„Nein, Master Alex“, sagte Cat. 

„Artiges Mädchen.“ Er ließ ihr Haar los, seine Finger bohrten sich in das Fleisch ihres Hinterns. Er fickte sie wild und hart, und der Orgasmus explodierte unvorbereitet in Cat. Ein Zittern überlief sie, und am Rand nahm sie wahr, wie Alex mit einem heiseren Schrei kam. Dann entzog er sich ihr. Einen Moment verharrten beide bewegungslos, träge vom wilden Liebesspiel und ihren Gefühlen. Alex’ Hand streichelte ihren Po, und das leichte Brennen erinnerte Cat daran, dass er ihr im wahrsten Sinne des Wortes den Hintern versohlt hatte. Und sie hatte jeden einzelnen Schlag genossen. Sie seufzte und erstarrte. Alex sollte nicht wissen, dass sie es so sehr genossen hatte. Er tätschelte sie auffordernd, und sie erhoben sich gleichzeitig. Alex lächelte Cat an, als sie sich ihm zuwandte. Er reichte ihr die Hand. 

„Fühlst du dich wohl?“ 

Cat schwieg. Er war ebenso nackt wie sie, seine schwarzen Locken hingen ihm verwegen ins Gesicht, und seine nachtschwarzen Augen blitzten. Die sinnlichen Lippen, die so besitzergreifend sein konnten, kräuselten sich. Er streckte seine Hand aus und strich ihr ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht. 

„Mir geht es gut.“ 

„Weshalb dieser Aufstand vorhin?“ 

Cat rieb sich über das Gesicht. Sie hatte endgültig genug davon, hier eingesperrt zu sein. Bis auf die Besuche der Männer, die sie im Grunde nur zum Vögeln aufsuchten, und Ferminas seltenen Stippvisiten, die ihr Abwechslung und Unterhaltung boten, blieb sie die meiste Zeit für sich. Immer allein mit ihren Gedanken, Träumen und Erinnerungen. „Ich werde noch verrückt, hier ständig allein und gefangen zu sein“, klagte Cat. Sie ließ sich auf dem Bett nieder. 

„Vielleicht lasse ich dich an Deck kommen.“ Alex ließ sich neben Cat nieder. Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander. „Wie bist du in dem Bordell gelandet?“

Cat sah ihn verwirrt an. Noch nie hatte ein Mann sie gefragt, wie und warum sie in einem Bordell arbeitete. 

„Madame Lavinia holte mich nach dem Tod meiner Mutter zu sich. Ich sollte nur so lange bei Lavinia bleiben, bis mein Vater mich holen würde.“ Cat hatte Jahre nicht mehr an ihre Kindheit denken müssen. Jetzt kehrten die Hoffnungslosigkeit und das Gefühl, ungeliebt zu sein, mit aller Wucht zurück.

„Was ist passiert?“ Alex nahm ihre Hand in die seine. 

Cat dachte, dass sie ein recht seltsames Bild abgeben mussten: nackt, wie Hühner zusammen auf der Stange sitzend.

„Mein Vater kam nie. Irgendwann war Mutters Geld aufgebraucht, und ich begann, bei Madame Lavinia zu arbeiten, erst als Dienstmädchen und dann als Hure.“ Sie rutschte unruhig hin und her, versuchte, ihre Hand aus Alex’ Griff zu befreien, weil ihr diese einfache Geste auf einmal viel zu intim war. Er umklammerte sie fester. Es gab kein Entkommen für Cat. 

„Willst du als Hure arbeiten?“ 

Cat erstarrte. Sie sah auf ihre Hände und blickte verwirrt in Alex’ Gesicht. 

„Ich bin eine Frau. Als Dienstmädchen hätte ich Vergewaltigungen zu ertragen, und welcher ehrbare Mann würde mich noch wollen? Eine Hure?“ 

Alex musterte sie spöttisch. „Vielleicht hast du recht.“

Wut brandete in Cat auf. Natürlich, für ihn war sie nichts weiter als die Hure, der man sämtliche Löcher stopfen konnte. Eine Lustsklavin, die danach hungerte, gedemütigt zu werden. Sie stieß ihn von sich. 

„Verschwinde! Du weißt, wo du mich findest, wenn du wieder ficken willst. Du oder deine Handlanger, Matthew und Myra.“ 

Alex warf sich über sie, packte ihre Handgelenke und hielt sie über ihrem Kopf fest. Er presste seine Lippen auf die ihren, so hart und fest, dass sie sich nicht regen konnte. 

„Du erregst mich so sehr. Ich würde dich am liebsten ununterbrochen ficken!“, raunte er. 

An ihrem Oberschenkel begann der Schwellkörper zu wachsen. 

„Merkst du, was du mit mir anzustellen vermagst?“ Er vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. 

Sie blieb reglos, als er ihre Beine teilte, und sein Schwanz in sie glitt. Sie seufzte. Alex bewegte sich vorsichtig, langsam und zärtlich in ihr. Sie fühlte jeden Zentimeter seines Schaftes, die samtige Härte und die Empfindsamkeit. Seine Hände hielten ihre Handgelenke weiter umklammert. Er biss sie ins Ohrläppchen, den Hals. Er zog ihre Hände hinunter, beugte sich über ihre Brüste, sog und knabberte an ihren Nippeln herum, und Cat konnte seinen Liebkosungen nichts entgegensetzen. Willenlos musste sie geschehen lassen, dass er sie mit Sanftheit zähmte. Alex bewegte sich schneller, presste seinen Unterleib fester gegen ihren, und die feurige Begierde in Cat brachte sie dazu, ihm entgegenzukommen. Sie umschlang seinen Unterkörper mit ihren Beinen, um seine Stöße noch tiefer, noch intensiver zu fühlen. Alex ließ ihre Gelenke los und umfasste ihren Nacken. Er beugte sich über ihren Mund und küsste sie. Ihre Zungen trafen sich und umtänzelten einander, während Alex’ Schaft in Cats Möse stieß. 

Ein Höhepunkt flutete wie ein warmer Regenschauer durch Cats Körper. Nie zuvor hatte sie so zärtlichen Sex erlebt. Es war erstaunlich. Sie hätte nicht gedacht, dass ihr das gefallen würde. Nicht nachdem sie erkannt hatte, dass sie Lust an Unterwerfung und Dominanz verspürte. Alex atmete schwer an ihrem Hals, einige Minuten blieb er auf ihr liegen, dann rollte er sich herunter und sprang förmlich auf. 

„Ich werde über dein Anliegen nachdenken“, erklärte er. Dann stieg er in seine Kleider und sah sich nicht noch einmal um, als er den Raum verließ. 

 

Alex betrat die Kajüte am nächsten Morgen und fand Cat schlafend vor. Die Decke bedeckte ihren Schambereich und die Hüfte, der restliche Körper bot sich ihm nackt dar. Die blonden Locken umflossen ihr Antlitz und ihre Schultern. Ihre vollen Lippen und Wimpern, die wie halbrunde Seidenbürstchen auf den Wangen ruhten, waren die einzigen Farbkleckse in ihrem Gesicht. Eine ihren Hände lag auf ihrer Brust. Der Nippel ragte keck zwischen Zeigefinger und Mittelfinger hervor. Der andere Arm befand sich über ihrem Kopf. Im Licht der aufgehenden Sonne leuchtete Cats samtige Haut rosig. Alex’ Blick wanderte zu ihrer verborgenen Möse, und sein Schwanz pulsierte. Der Gedanke, den Stoff beiseite zu ziehen und sich in Cat zu versenken, sie zu ficken, bis sie beide kamen, war verführerisch. Einen Moment lang zögerte Alex. Sie war seine Sexsklavin, seine persönliche Liebesdienerin, was hielt ihn zurück? 

Der Gedanke, um wie viel größer der Genuss wäre, wenn er seinen Gelüsten nicht sofort nachgab, erregte ihn zusätzlich. Alex legte die Kleider, die er Cat brachte, auf die Truhe am Fußende des Bettes und ging – zum ersten Mal, ohne die Tür abzusperren. 

 

Cat erwachte von dem Geräusch der schließenden Tür. Eine Weile blieb sie reglos liegen und fragte sich, ob sie vielleicht geträumt hatte. Sie räkelte sich und richtete sich auf. Ihr Blick fiel auf die Garderobe. Freudig überrascht griff sie danach. Das Kleid war aus dünnem Stoff, doch hochgeschlossen und von gedecktem Blau. Es gab keine Unterwäsche, kein Korsett. Natürlich. So weit ging Alex’ Zugeständnis an ihr Schamgefühl nicht. Verbittert überlegte Cat, ob es daran lag, dass sie eine Hure war oder weil sie ihm als Lustsklavin dienen musste. Sie zog sich das Gewand über, schloss die  Knöpfe am Vorderteil und schlüpfte in die Schnürstiefel. 

Sie wandte sich der Tür zu. Zögernd drückte sie die Klinke herunter, und zum ersten Mal seit Langem stand sie vor einer offenen Tür. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und unlogische Furcht machte sich in ihr breit. Sie nahm all ihren Mut zusammen und trat aus dem Zimmer. In der Mitte des Ganges entdeckte sie Stiegen, die ins Tageslicht hinaufführten. Sie kletterte empor und fand sich an Deck wieder. Seeleute wuselten herum, hingen an der Takelage, schrubbten die Planken, waren mit den Seilen zugange. Fasziniert beobachtete Cat das Treiben. 

„Cat.“ Matthew befand sich oben am Quarterdeck, neben dem Maat und Alex. Cat gesellte sich zu den Männern. Der Maat nickte ihr kurz zu, ehe er sich wieder ganz auf das Steuerrad konzentrierte. 

„Simpson, das ist …“ Matthew sah fragend zu Cat. 

„Catherine Neville.“

„Catherine Neville, das ist Simpson, der erste Maat.“ 

„Sehr erfreut, Eure Bekanntschaft zu machen, Sir“, grüßte Cat den Mann. 

Der Seemann sah auf, und ein kurzes Lächeln glitt über sein wettergegerbtes Gesicht. 

Unschlüssig stand Cat da und sah von Matthew zu Alex und wieder zurück. Als Alex nicht reagierte, reichte Matthew Cat den Arm. 

„Ich werde dich an Deck herumführen.“ 

Cat stimmte zögernd zu. Obwohl nie schüchtern oder um Worte verlegen, fühlte sie sich gehemmt. Im Bordell hatte sie stets gewusst, was von ihr erwartet wurde.

Schweigend führte Matthew Cat die Reling entlang. Am Bug blieb sie stehen und sah auf das blaue Wasser hinaus. Dort, wo Meer und Horizont sich trafen, gab es eine graue Linie. Fasziniert sog sie die Bilder in sich auf. Sie war nie weiter als bis London gekommen. Die Luft war angenehm, ein leichter Wind wehte über das Wasser und trug den Geruch von Salz, Algen und Fisch heran. Als Cat über ihre Lippen leckte, schmeckte sie das Meersalz auf der Zunge. „Das erste Mal auf hoher See?“, fragte Matthew. 

Cat schwieg, drehte sich langsam in seine Richtung und sah ihn an. Sein Haar war lang, glatt und schwarzbraun. Die hohen Wangenknochen und die hellgrünen Augen wirkten anziehend. Sein weißes Hemd stand bis zum Bauchnabel offen, sodass Cat seine Körperbemalung sehen konnte. 

„Ja“, erklärte sie. Sie deutete auf seinen Rumpf. „Woher hast du das?“

Automatisch flog Matthews Hand an sein Hemd. Er schloss die Schnürung. „Ein Andenken an die Sioux.“

„Sioux?“ Ratlos zuckte Cat mit den Schultern. 

„Mein Vater war ein Sioux-Krieger“, erklärte er emotionslos. 

Cat nickte verständnislos. „Und deine Mutter ebenfalls?“, fragte sie weiter, weniger aus Interesse, sondern einfach, um zu reden. Im nächsten Moment ahnte sie, dass sie einen Fehler begangen hatte. 

In Matthews Augen blitzte etwas Düsteres auf. „Engländerin.“ Er ging nicht näher darauf ein, stattdessen beugte er sich vor. 

„Deine Brustwarzen zeichnen sich überdeutlich durch den Stoff ab.“ 

Erschrocken starrte Cat auf ihre Brüste und drehte sich zur Reling. 

„Ich glaube, das ist eure Art, mich dazu zu bewegen, unter Deck zu bleiben.“ Sie reckte ihr Kinn in die Luft. „Es wird nicht funktionieren. Als Hure bin ich derartige Aufmerksamkeit gewohnt.“

„Du irrst, meine Liebe.“ Matthews Grinsen haftete etwas Diabolisches an. „Unterwäsche hast du dir noch nicht verdient.“ 

Cat stemmte ihre Hände in die Hüften. 

„Ach nein? Dann verzichte ich auch auf die Kleider.“ 

Sie riss sich das Kleid vom Körper, noch ehe Matthew reagieren konnte. In ihren Jahren im Bordell hatte sie gelernt, sich so schnell an- und auszuziehen, dass man den Vorgang an sich kaum sah. Sie stieg aus den Stoffbahnen und marschierte hocherhobenen Hauptes über das Deck. Aus der Takelage erklangen Pfiffe und Johlen. Sie achtete nicht auf die Rufe und kletterte die Stiegen hinunter zu den Kajüten. Als sie sich im Gang befand, hörte sie eindeutige Geräusche. Neugierig folgte sie den Lauten bis zu einem Lagerraum. Sie linste durch die offen stehende Tür. Fermina saß auf einem Fass, die Röcke hochgeschlagen und den Kopf genüsslich in den Nacken gelegt. Vor ihr stand Pit, ihr Mann. Seine Hosen hingen in den Kniekehlen. Cat sah nicht mehr als seinen nackten Hintern, doch die unmissverständlichen Bewegungen verrieten, was er tat. Seine Pomuskeln spannten sich an, als er in Fermina stieß. Sie jauchzte. 

„Madre de Dios“, keuchte sie. 

Pit stöhnte und machte pumpende Bewegungen. 

„Madre de Dios, ich komme!“, japste Fermina. Sie gab Töne von sich, die sich verdächtig nach einem Quieken anhörten. Sie umschlang Pits Oberschenkel mit ihren Beinen. Er pumpte wilder in sie. Das Fass bebte und verursachte ein rhythmisches Klopfen. Cats Unterleib zog sich zusammen. Lust kribbelte in ihren Schamlippen. 

Eine Hand legte sich auf Cats Schulter, und eine andere auf ihren Mund. Sie wurde zurückgezerrt, und während ihr Herz vor Schreck beinahe ihren Brustkorb sprengte, gelang es ihr, ihren Angreifer zu erkennen. Alex’ braune Augen funkelten wütend. Er schob sie in ihre Kammer zurück. 

„La pirada“, fluchte er. „Verrücktes Weib, was hast du dir dabei gedacht?“ 

Cat baute sich zornig vor ihm auf. 

„Habe ich denn Kleider verdient? Lass mich doch nackt über das Schiff laufen. Mit einem Schild um den Hals: ‚Hure. Bedient euch!‘“ 

Er packte Cat an den Oberarmen und schüttelte sie. Cat riss sich los. 

„Fass mich nicht an!“ 

Er wich zurück. „Was ist los? Wolltest du nicht an Deck kommen?“ 

„In anständigen Kleidern!“ Cat ließ sich auf das Bett sinken. Sie räusperte sich und versuchte, ruhig zu bleiben, während sie Alex die Gründe für ihren Zorn darlegte. 

„Ihr könnt hier in der Kajüte eure Machtspielchen mit mir ausleben, aber außerhalb dieser vier Wände will ich als ehrbare Frau behandelt werden.“ 

Alex’ Augen verengten sich zu Schlitzen. 

„Du bist also künftig eine gefügsame Bettgespielin?“ 

Cat starrte ihn an. Der Gedanke an Rohrstock und Fesseln, Alex’ und Matthews Schwänze in ihrer Möse, jagten ihr wollüstige Schauer über den Rücken. Ihre Vagina wurde feucht. Sie schluckte. 

„Ja“, krächzte sie. 

Er deutete auf die Ringe an der Wand. „Beweise es.“ 

Einen Moment lang zögerte Cat, dann trat sie an die Wand und hob ihre Arme. 

„Dreh dich mit dem Gesicht zur Wand!“ Alex’ Blick brannte Löcher in ihren Körper. Cats Brüste kribbelten, und unter seiner Begutachtung richteten sich ihre Nippel auf. Sie bewegte sich. 

„Nein, ich habe es mir überlegt. Bleib so, halte dich an den Ringen fest.“ Er ging zur Truhe am Fußende des Bettes. Neugierig beobachtete Cat ihn. Er sperrte die Truhe mit einem Schlüssel aus seiner Hosentasche auf, klappte den Deckel hoch und holte etwas heraus. Er ließ den Deckel offen und wandte sich Cat zu. Er hielt eine Reitgerte in der Hand. Erschrocken musterte Cat den kolbenförmigen Griff, die dünne, biegsame Rute und das stachlig aussehende Ende der Gerte. In ihre Furcht mischten sich Neugier und Vorfreude. 

Alex baute sich vor ihr auf. Er ließ die Gerte ein paarmal provozierend auf seiner Handfläche schnalzen. 

„Du weißt, was das bedeutet?“

Cat nickte. Sie konnte nicht verhindern, dass sie zitterte. Sie musste an die ungezügelte Lust denken, die auf Ferminas Gesicht gestanden hatte, als Pit seinen Schaft in sie trieb. 

„Rede, Sklavin!“, herrschte Alex sie an. 

„Du bestrafst mich für mein unangemessenes Verhalten, Master Alex.“Er streichelte ihr Kinn mit der Gerte. „Wie viele Hiebe hast du verdient?“

Cat schluckte und überlegte. 

„Fünf.“ Im nächsten Augenblick sauste die Gerte auf ihre Brüste. Sie schrie vor Überraschung, brennender Schmerz breitete sich auf ihren Brüsten aus. 

„Ich allein bestimme, wie hoch deine Strafe ist.“ 

Das Brennen wanderte in Cats Unterleib und begann dort zu pochen. Sie senkte den Kopf.

„Ja, Master Alex.“ Beschämt erkannte Cat, wie sehr es sie erregte, wenn sie einem Mann die Macht überließ. Ein weiteres Mal klatschte die Gerte auf ihre Brust. Der Schmerz trieb ihr die Tränen in die Augen. Alex trat näher und liebkoste ihre Wange.

„Wenn du es nicht mehr erträgst, musst du mich aufhalten.“

Cat nickte und blinzelte die Tränen fort. Die Lust brodelte in ihrem Unterleib. Sie schluckte. 

„Ich war sehr ungehorsam, Master Alex.“

Alex stimmte ihr zu. „Das warst du allerdings. Dreh dich um.“

Cat zögerte. 

„Einen Hieb extra,“ Seine Stimme klang drohend. Sein strenger Blick machte sie nervös. Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge und gehorchte ihm. 

„Die Ringe!“

Sie folgte seinem Befehl. Das Metall der Ringe fühlte sich kalt auf ihrer Haut an. Noch bevor sie sich für den ersten Schlag gewappnet hatte, sauste die Gerte auf ihren Rücken. Sie stöhnte mit einer Mischung aus Schmerz und Erregung. Tränen schossen ihr in die Augen und die Tropfen rannen über ihre Wangen. Alex ließ die Gerte über ihren Rücken gleiten, sodass die Enden ihre Haut kitzelten. Sie entspannte sich und die Begierde pulsierte und pochte so sehr in ihrer Möse, dass Feuchtigkeit die Innenseiten ihrer Schenkel benetzte. Sie seufzte und fühlte den Griff der Gerte über ihren unteren Rücken wandern. Das Ende fuhr ihre Pospalte nach, glitt zwischen ihre Beine und schob sich in ihre Grotte. Sie stöhnte wollüstig. Alex’ Hand grub sich in das straffe Fleisch ihrer Pobacke, während er das Griffstück der Reitgerte in ihr bewegte. Cat warf den Kopf in den Nacken, unfähig, die Lust zu zügeln, und gleichzeitig war es ihr zu wenig, zu sanft. Alex beugte sich über sie und biss sie in den Übergang zwischen Hals und Nacken. Sie stöhnte und wünschte, er würde kräftiger zubeißen, ihr Fleisch fester kneten oder den Reitgertengriff leidenschaftlicher in sie stoßen. 

Alex’ Zähne gruben sich tiefer in ihre Haut. Seine flache Hand verpasste ihr einen harten Schlag auf den Hintern, und sie schluchzte, dankbar, dass Alex ahnte, was sie brauchte. Er zog den Griff der Gerte aus ihr heraus. 

„Auf das Bett mit dir. Knie dich auf die Matratze.“ 

Cat tat, was er verlangte, und als sie im Vierfüßlerstand auf dem Bett wartete, hörte sie Stoff rascheln. Sie vermutete, dass Alex sich seiner Kleidung entledigte. Die Matratze senkte sich, als er sich hinter sie kniete. Er drückte ihren Oberkörper nach unten. 

„Umfass deine Knie mit den Händen.“

Alex schob sich zwischen ihre Beine. Seine Hände zogen ihre Schamlippen auseinander, ehe er seinen Schaft in sie stieß. Cat keuchte im selben Moment wie er. Seine Hände umklammerten ihre Hüften und bewegten Cats Unterleib im gleichen Takt, wie sein Schwanz in sie pumpte. Die heftigen Vibrationen ließen ihre Brüste beben. Die Gier tobte wie ein hungriger Wolf durch Cats Körper. Sie unterstützte die Stöße, indem sie sich im gleichen Rhythmus bewegte. Eine gewaltige Welle braute sich in ihr zusammen. Sie fühlte ihre eigene Feuchtigkeit die Beine entlanglaufen, spürte Alex’ heißen Atem über ihren Nacken blasen und hörte das Klatschen ihrer beider Körper. Schmerz und Erregung durchzuckten ihren Unterleib, als Alex ihr einen harten Schlag auf den Po versetzte. Im selben Maß, wie der Schmerz nachließ, steigerte sich ihr Lustempfinden, und dann raste der Höhepunkt mit der Macht einer Kanonenkugel durch ihren Körper. 

Zuckend, zitternd und kraftlos sank Cat nach vorn, nur Alex’ Griff war zu verdanken, dass sie nicht umfiel. Im gleichen Moment kam Alex und ergoss sich mit einem heiseren Schrei in ihr. Eine kurze Weile verharrte er bewegungslos, nur sein Atem war zu hören und die Bewegungen seiner Brust zu spüren. Er löste sich von Cat, gab ihr einen sachten Klaps auf die Pobacke und küsste sie gleich darauf an derselben Stelle, ehe er sich erhob. Schweigend schlüpfte er in seine Kleider. Sie beobachtete ihn. Seine schwarzen Locken hingen wild auf seinem Kopf, und seine Wangen waren leicht gerötet. Er sah auf und lächelte. Er ging zu der Truhe und holte einen Tiegel hervor. 

„Was ist das?“ Cat reckte neugierig ihren Kopf. 

„Heilsalbe“, erklärte er. Er tunkte seinen Finger ein und verteilte sanft etwas von der Mixtur auf Cats Brust. Sie sah hinunter und entdeckte zwei hellrote Striemen. Erst jetzt erinnerte sie sich an die Schläge und die Lust, die diese in ihr geweckt hatten. Ihre Kehrseite brannte. 

Alex schmunzelte, als sie ihr Gesicht verzog. 

„Dreh dich um!“ 

Gehorsam legte sich Cat auf den Bauch. Alex’ Finger glitten behutsam über die Male auf ihrer Rückseite. Die Salbe kribbelte kurz auf ihrer Haut und entfaltete dann ihre wohltuende Wirkung. 

„Wir sind pervers, oder?“, brach es aus ihr heraus. „Madame Lavinia zog nie in Betracht, solche Dienste anzubieten.“

Alex schnaubte. „Es gibt angesehene Etablissements, die derartige Bedürfnisse stillen. Manche Freier sind Sadisten, die sich keinen Deut um ihre Gespielinnen kümmern. Lavinia scheut die Folgen, wenn Regeln gebrochen und die Freier unvorsichtig werden.“

Cat sah Alex über ihre Schulter hinweg an. „Madame Lavinia ist eine gute Frau. Sie hat sich um ihre Mädchen immer gut gekümmert.“

„Mag sein.“ Alex zuckte mit den Schultern. „Fertig.“ Er erhob sich und räumte die Truhe ein. Gewissenhaft versperrte er die Kiste und steckte den Schlüssel in seine Tasche. 

„Was versteckst du in dieser Truhe?“ Cat richtete sich neugierig auf. 

Alex lächelte amüsiert. „Spielzeug.“ Er machte sich daran, das Zimmer zu verlassen.

„Was ist mit Kleidern? Ich werde verrückt, wenn ich noch einen Tag länger hier eingesperrt bleibe.“ 

Alex seufzte. 

„Ich schicke dir Myra.“ Er schloss die Tür hinter sich. 

Cat schickte ihm einen Fluch hinterher. Sie bezweifelte, dass Alex Wort hielt, doch tatsächlich kam Myra nach einer Weile in die Kajüte, auf dem Arm ein Kleiderbündel.

„Alex will, dass ich dir dies bringe.“ Sorgsam legte sie die Kleidung auf das Bett. Cat griff danach, doch die brünette Myra hielt sie zurück. „Ich soll dich ankleiden.“ 

Cat seufzte. „In Ordnung, wir spielen also gehorsame Sklavinnen.“

Myra lächelte. 

„Mir fällt das nicht schwer. Du bist sehr hübsch.“ Sie trat näher und berührte Cats Locken, streichelte ihre Wange. Begehrlich sah sie auf Cats Mund. 

„Ich finde mehr und mehr Gefallen daran, Frauen zu lieben. Unter den Gefangenen ist eine Rothaarige, Bridget. Ich habe Matthew gebeten, dass sie an unseren Spielen teilnimmt.“ 

Cat schluckte. 

Myra legte ihren Kopf schief. „Dir gefällt der Gedanke nicht sonderlich.“

„Eine Hure tut, wofür sie bezahlt wurde, eine Sklavin, was ihr Master verlangt. Nicht wahr?“ 

Myra lachte.

„Du magst dich nach außen hin wehren, doch in Wahrheit erregt es dich. Du liebst es, wie weich und zart sich die Haut einer Frau anfühlt, wie ihr Körper duftet und wie sie versteht, dir mit ihren Berührungen Lust zu schenken.“

Myras Worte lösten wohlige Schauer in Cat aus. Vielleicht hatte Myra recht. Im Bordell genossen manche Freier, Zärtlichkeiten zwischen den Huren zu beobachten, doch es wurde nur den Männern zugestanden, die Frauen wahrhaft zu befriedigen. 

Cat musste an das eine Mal denken, als Myra allein zu ihr gekommen war. Die Lust, die sie ihr geschenkt hatte. Es hatte sie erregt. Kurz entschlossen beugte Cat sich vor und küsste sie. Sie roch nach Lavendel und Thymian, und ihr Mund schmeckte nach Tee, den sie offenbar getrunken hatte. Myra legte ihre Arme um sie, schmiegte sich an sie und seufzte an ihren Lippen. Sie streichelte Cats Rücken, ihre Hüfte und glitt tastend nach oben. Ihre Fingerspitzen zeichneten die Rundung ihres Busens nach. 

Myras Zunge drang sacht in Cats Mundhöhle, erforschte jeden Winkel mit vorsichtigem Tasten, während ihre Finger unablässig die Brust liebkosten. Myra löste ihre Lippen von Cat und betrachtete sie forschend. Sie schenkte ihr ein geheimnisvolles Lächeln. Ihre zweite Hand legte sich auf ihre Wange, glitt über Kinn, Hals, Dekolleté zu ihrer anderen Brust und umschloss sie mit ihrer Handfläche. Sanft rieb sie den Hügel und spreizte ihre Finger, sodass der Nippel zwischen ihren Fingern hervorlugte. 

Sie beugte sich darüber und kitzelte die Brustwarze mit ihrer Zungenspitze. Cats Brustspitzen kribbelten unter den fürsorglichen Berührungen Myras, und das erotische Kitzeln wanderte von ihren Nippeln direkt hinunter in die Möse. Myras Hände fuhren ihren Bauch hinab, ihre Zunge folgte dem Pfad der Finger, und die Zärtlichkeit der Annäherung ließ Cats Knie weich werden. Erstaunt erkannte sie, dass all die Jahre im Bordell sie nicht abgestumpft hatten gegen sinnliche Genüsse. Im Bordell war es stets Pflicht gewesen, die Arbeit effizient und kunstvoll zu erledigen, um den Kunden zufriedenzustellen. Doch hier, in der Intimität der Kabine, war es Vergnügen und pure Lust. 

Cat keuchte, als Myra auf die Knie ging und ihren Bauchnabel mit der Zunge umrundete. Myras Finger streichelten die Haut an der Stelle neben ihrem Venushügel, dort wo Bein in Rumpf überging. Myra rutschte näher, leckte das Dreieck rund um Cats Scham, ehe sie sich dem empfindlichsten Punkt in der Mitte näherte. Ihre Zungenspitze stupste die kleine Falte an, hinter der sich Cats Klitoris verbarg. Blitze zuckten durch Cat. Myras Hände schoben sich zwischen ihre Schenkel, ertasteten die Schamlippen und zogen sie auseinander. Ihre Zunge glitt die Spalte entlang, zurück zur Liebesperle, die sie umkreiste, dann darüber strich und ganz sacht daran saugte. 

Wilde Begierde durchzuckte Cat, und sie verspürte das Verlangen, penetriert zu werden, einen Schwanz in sich zu spüren, der sie teilte, dehnte und fickte, bis ihre Lust explodierte. Myras Finger drang in ihre Möse ein, fuhr ein und aus, und Cats Unterleib drängte sich ihr entgegen. Die Lippen leckten und saugten weiter an der Klitoris, und erste Lustschauer tanzten in Cats Unterleib. Myra reagierte auf das Zucken und bemühte sich eifriger um Cat, glitt mit zwei weiteren Fingern in ihre Grotte, sodass die drei Finger in ihr die ersehnte Dehnung brachten. Sie bewegte sich schneller, sog mit begeisterter Hingabe an der Liebesperle und keuchte, als Cat – überrollt von einem heftigen Höhepunkt – Halt am Tischchen suchte. Wellenartig zuckte die Lust durch Cats Körper, und sie fühlte Flüssigkeit aus ihrer Möse spritzen. Sie stöhnte und genoss die Leidenschaft, die sich entlud. 

Schwer atmend sortierte Cat ihren Verstand und sah auf ihre Gespielin Myra, die ehrfurchtsvoll vor ihr hockte. Nässe tropfte von ihrer Hand. 

„Du hast abgespritzt“, erklärte sie fasziniert. „Ich wusste nicht, dass Frauen dazu in der Lage sind.“

Cat streichelte über Myras Haar. 

„Doch, das kommt vor“, bestätigte sie. 

Myra stand auf, und die beiden umarmten sich. Cat küsste sie, der Kuss war lang und zärtlich, und Myra war diejenige, die ihn abbrach. „Wir sollten dich ankleiden, bevor Alex oder Matthew nach dem Rechten sehen.“

Cat nickte. Myra griff nach der Chemise und streifte ihr das lange Hemd über. Als Nächstes ließ sie sie in die Krinoline klettern und schloss diese an Taille, ehe sie ihr den Reifrock überzog. Cat runzelte die Stirn. „Was soll das? Keine Unaussprechlichen? Kein Korsett? Nur ein Unterrock?“ 

Myra zuckte mit den Schultern. 

„Master Alex sagte, in diesen Gewässern sei es sinnvoll, nicht eingepackt zu sein wie auf einer Polarexpedition.“ 

„In welchen Gewässern?“ Cats Stimme klang gedämpft, weil ihr Myra das Kleid über den Kopf zog, das sie bereits am Morgen getragen hatte. 

„Irgendwo im Pazifik“, entgegnete Myra. Sie knöpfte das Vorderteil zu. Als sie fertig war, nickte sie zufrieden. 

„Cat, du bis die schönste Frau, die ich je gesehen habe.“ Sie strahlte Cat so liebevoll an, dass Wärme in ihr aufstieg. Sie erwiderte das Lächeln. 

„Danke, du bist auch sehr hübsch.“ Verlegen streichelte sie Myras Oberarm. Zum ersten Mal erkannte sie bewusst, wie unbeholfen sie sich Frauen gegenüber fühlte. Im Bordell stand sie in der Hackordnung direkt hinter Madame Lavinia, zudem hatte sie sich nie mit den anderen Frauen abgeben wollen. Dass sie dadurch für hochmütig und stolz gehalten wurde, war ihr gleichgültig gewesen. Jetzt dachte sie, dass sie etwas versäumt hatte. Sie hatte ein einsames Leben geführt. 

Myra nahm ihre Hand. 

„Komm mit, wir müssen dich vorzeigen. Alex wird hingerissen sein.“


5. Kapitel – Tropische Sexspiele

 

Alex erkannte Cat fast nicht wieder. Bekleidet und mit züchtiger Hochsteckfrisur sah sie wie der Inbegriff einer englischen Dame aus. Als sie ihr Gesicht kaum merklich verzog, während sie die Treppen zum Quarterdeck hochstieg, verspürte er Erregung, denn er wusste, dass es seine Male waren, die Cat zeichneten. 

Simpson wagte nicht, Cat anzusehen, doch die Röte auf seinen Wangen deutete an, dass er an Cats nackten Auftritt vor wenigen Stunden dachte. Alex hatte das skandalöse Benehmen als hysterischen Anfall einer labilen Person dargestellt und hoffte, dass keiner der Matrosen Cat gegenüber zudringlich wurde. Zumal es unzählige willige Frauen unter Deck gab. Er drückte ein Auge zu, wenn die Männer sich mit den Strafgefangenen vergnügten, solange die Frauen freiwillig mitmachten. 

Cat nickte Simpson zu, der nervös an seinem Halstuch zerrte und sich seinem Steuerrad zuwandte. 

„Kapitän, wir sollten die Gegend hier so schnell wie möglich hinter uns lassen. Im letzten Hafen hat mir ein Seemann erzählte, dass die Piraten in letzter Zeit recht umtriebig seien.“ 

Alex nickte schroff. „Wir steuern die Tuamotu-Inseln an. Wir nehmen Wasser und Proviant auf, und die Männer können sich Ruhe gönnen.“ 

„Aye, Kapitän.“ 

Alex wandte sich Cat zu. 

„Fühlst du dich wieder wohl?“ 

Sie hob den Kopf und sah ihn aus ihren unwahrscheinlich grünen Augen an.

„Selbstverständlich, ich hatte ein wenig …“ Genüsslich hielt sie inne. „… Entspannung. Jetzt fühle ich mich wie neugeboren.“

„Wie schön“, entgegnete Alex. 

Cat sah interessiert auf das Meer hinaus. 

„Ist die Aussicht nicht herrlich?“ 

Cat nickte. Sie trat näher an die Reling und blickte auf das dunkelblaue Wasser. In der Ferne entdeckte sie einige cremefarbene Streifen mit grünen Erhebungen. 

„Die ersten Inseln des Tuamotu-Archipels“, erklärte Alex. Er stand so dicht hinter Cat, dass sie seinen Atem über ihren Hals streichen fühlte. 

„Es sieht wunderschön aus!“

„Ich werde dich am Strand ficken und in der Lagune unter einem Wasserfall. Hast du es schon einmal unter einem Wasserfall getan?“, murmelte er verheißungsvoll an ihrem Ohr. 

Cats Mund wurde trocken. 

„Ich habe London nie verlassen“, krächzte sie. 

Sie stellte sich vor, wie das eisige Wasser auf ihren Körper prasselte, auf ihre Haut klatschte wie unzählige kleine Hände und ihr köstlichen Schmerz bereiten würde. 

„Der Schmerz, den ich dir zufüge, wird dich zu nie gekannter Ekstase führen“, versprach Alex, als ahnte er ihre Wünsche. Seine Worte ließen sie unwillkürlich feucht werden. Fassungslos registrierte sie, wie schamlos ihr Körper reagierte, obwohl sie nie zuvor derart wollüstig gewesen war. Sie drehte ihren Kopf, und Alex’ Gesicht war ihrem so nah, dass sie die Poren seiner Haut sah. 

„Ich werde dich reiten, bis du um Gnade wimmerst. Ich werde dir den Verstand aus dem Hirn ficken“, versprach sie ihm. 

Alex’ Mundwinkel zuckten. „Glaubst du, dass du das schaffst?“ 

Sie erwiderte sein Lächeln. „Das und noch mehr“, erklärte sie. 

Cat wandte ihre Aufmerksamkeit auf das Meer. Sie fühlte, wie Alex sich an sie drängte, wie sein steifer Schwanz durch den Stoff seiner Hose und ihres Kleides an ihren Hintern drückte. 

„Vielleicht ficke ich dich, bis du um Gnade bettelst, aber erst werde ich dich fesseln und ein wenig disziplinieren müssen.“ 

Sie stöhnte leise. Ihre Schenkel waren nass. 

„Sag, bist du feucht?“ 

Sie schüttelte den Kopf, und er lachte. 

„Geh und such Matthew. Ich kann hier nicht weg, er muss Abhilfe schaffen.“

„Den Teufel werde ich tun!“, zischte sie zornig. 

Alex zwickte sie in den Po. 

„Tu, was ich dir befehle.“ Sein Tonfall ließ keinen Zweifel darüber offen, dass er Gehorsam erwartete, und der Schmerz steigerte ihre Lust zu fast schmerzhaftem Pochen. In diesem Augenblick wusste sie, dass sie freiwillig zu Matthew gehen würde. 

„Ich bin deine fügsame Dienerin, Master Alex.“

Cat lief davon, kletterte unter Deck auf der Suche nach Alex’ halbindianischem Freund. Sie fand ihn in der Kapitänskajüte. Noch nie zuvor war sie hier gewesen, und so schaute sie sich neugierig um. Eine Pritsche befand sich in einer Nische, vor der ein Vorhang angebracht war. Vor dem Fenster am Bug war eine Sitzbank angebracht. Vor dem Tisch stand Matthew über einige Seekarten gebeugt, umrahmt von Astrolabium, Kompass und Oktant. 

„Was willst du hier, Cat?“

Verblüfft schloss sie die Tür. „Woher wusstest du, dass ich es bin?“ 

Matthew blieb über die Karten gelehnt, als er antwortete: „Ich erkenne dich an deinen Schritten.“ Er legte sein Schreibwerkzeug nieder und wandte sich Cat zu. „Also? Was machst du hier?“ 

Seine hellgrünen Augen musterten sie, ohne seine Gefühle zu verraten. 

„Alex hat mir befohlen, zu dir zu kommen.“

Er brummte. 

„Kurz gesagt, du hast ihn geil gemacht, und jetzt soll ichs dir besorgen.“

Cat zuckte mit den Schultern. „Ja.“ 

Matthew ließ seinen Blick über sie schweifen. „Zieh dich aus!“, befahl er. 

Sie hob ihre Hände und knöpfte das Vorderteil auf. Der Stoff klaffte auf und gab den Blick auf das Unterhemdchen frei. Sie schlüpfte aus dem Oberkleid und ließ den Stoff auf die Dielen fallen. Sie löste die Verschlussbänder der Krinoline. Unterrock samt Reifrock fielen raschelnd zu Boden. Cat öffnete die Verschlussbänder ihrer Chemise. Sie griff nach dem Saum, als Matthews Hand vorschnellte. 

„Nicht.“ Seine Stimme klang heiser. 

Er ließ seine Hand in ihren Ausschnitt gleiten. Als seine Finger ihren Nippel umschlossen, stöhnte er leise. Er rieb ihre Brustspitze zwischen Daumen und Zeigefinger, bis sie steinhart geworden war, dann wandte er sich der anderen Seite zu. Er knetete, zog und spielte so lange daran herum, bis auch diese Brustwarze steif wurde. Er lächelte und trat zurück. 

„Mach weiter.“

Sie zog sich langsam das Unterhemd über den Kopf. Matthews Grinsen wurde breiter. 

„Komm her“, befahl er.

Gehorsam trat Cat zu ihm. 

Matthew breitete seine Arme aus. „Zieh mich aus!“

Sie zog sein Hemd über den Kopf und bewunderte die Tätowierung auf seiner Brust. Sie wusste, dass er keine Fragen beantworten würde, wenigstens nicht ihr, so blieb sie stumm. Stattdessen ging sie vor ihm auf die Knie und zog ihm die Hose aus. An seinen Knöcheln angelangt, ließ sie ihre Fingerspitzen über seinen Fußrücken gleiten. Schöne Füße, gerade, saubere Zehen, haarlos. Sie beugte sich über den Fuß und ließ ihre Zunge über die Zehen streichen, dann wanderten Zunge und Hände über die Schienbeine nach oben. Ihre rechte Hand fuhr seine Wade entlang, über das Knie, weiter zum Oberschenkel. Dort angekommen streichelte sie über seine Haut, kratzte leicht über die  Innenseite, bis sie seine Hoden berührte. Sie strich darüber und sein Schaft, der eben noch schlaff zwischen seinen Beinen gehangen hatte, wurde zusehends steifer und größer. 

„Was für ein strammer Bursche!“ 

Matthew stieß hörbar Luft aus. „Nicht reden, bitte.“ Sein Schwanz reckte sich ihr entgegen. Sie widerstand nicht länger, öffnete die Lippen und nahm die herrlich harte Erektion in ihrer ganzen Länge auf. Die Technik behagte ihr nicht, aber sie wusste, dass die Männer sie über die Maßen erregend empfanden. Matthew keuchte. Ihre Lippen glitten an seinem Schaft auf und ab, während ihre Hände den Bewegungen ihres Mundes folgten. Ihre Zunge kreiste um die Eichel, ihre Finger suchten und fanden den Damm hinter seinen Hoden und begannen, die Stelle mit sanftem Druck zu massieren. Er keuchte, und ein Zittern überlief ihn. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, öffneten sich erneut und vergruben sich in Cats Haar. Er zog an ihrem Schopf, und das leichte Ziehen erregte Cat noch mehr. Sie verdoppelte ihre Bemühungen, und Matthews Unterleib folgte ihren Bewegungen. Sein Schwanz zuckte, und Cat umschloss seine Eichel fest, um keinen Tropfen seines Spermas zu vergeuden. Heiß spritzte es in ihren Mund, und Matthew stöhnte erlöst. 

„Himmel“, murmelte er. 

Sie leckte sich über die Lippen, während er sie hochzog. Er umschlang sie, dass kein Blatt Papier mehr zwischen sie beide passte. Er ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten, tastete sich sacht vor, erforschte ihre feuchte Mundhöhle. Seine Hand streichelte ihren Rücken, wanderte über ihren Po zum Oberschenkel und glitt zwischen ihre Beine. Seine Finger rutschten in ihre nasse Möse. Er knurrte, und sein Wohlbehagen erregte Cat zusätzlich. Er stieß Zeige- und Mittelfinger in sie, fickte sie mit langsamen Bewegungen, um dann schnell und hart in sie einzudringen. Während dieser ganzen Zeit küsste er sie sanft und hingebungsvoll. 

Dieser Gegensatz von Zärtlichkeit und wilder Lust weckte Cats heißes Begehren. Die Welle in ihrem Unterleib wuchs, wurde größer und wollte vibrierend ihre Möse ergreifen. Doch Matthew entzog ihr seine Finger. Seine Hand klatschte hart auf ihren Po. Cat keuchte. Die Lust, die eben noch kurz vor der Explosion gestanden hatte, war unterbrochen. Zurück blieb ein Pulsieren und Pochen in ihren nassen Schamlippen. Matthew drehte sich mit Cat im Arm um, hob sie mühelos hoch und setzte sie auf den Tisch. 

„Lehn dich zurück“, befahl er, während er sich vorbeugte und die Gerätschaften auf dem Tisch beiseiteschob. Die Holzplatte fühlte sich hart und kalt an ihrer Haut an. Matthew zog sie an den Tischrand. Er ging auf die Knie, drückte ihre Schenkel auseinander und vergrub seinen Kopf zwischen ihren Beinen. Seine Zungenspitze kreiste über ihrer Klitoris. Sie griff an ihren Schamhügel und spreizte die Haut über ihrer Liebesperle, sodass diese und ihre Möse leichter zugänglich waren. Matthews Zunge glitt zu ihrer Vagina, leckte und knabberte an ihren Schamlippen, ehe seine Zunge sie penetrierte. Cat bog sich ihm entgegen, sah auf seinen dunklen Haarschopf zwischen ihren Schenkeln, fühlte eine Geilheit in sich aufflammen, die wild in ihr brodelte. Ihre Finger berührten ihre Klitoris. Sanft rieb sie darüber, spielte an dem unscheinbaren Knopf. Matthew leckte sie, schob einen Finger in ihre Vagina und zuckte sacht in ihr, um im nächsten Moment die Hand durch seinen Mund zu ersetzen. Seine Zunge tauchte tief in ihre Grotte ein, bewegte sich, entzog sich ihr und stieß erneut vor. 

Die Welle, die vorher so abrupt unterbrochen worden war, baute sich ebenso plötzlich wieder auf und fegte mit der Wildheit eines Wirbelsturms durch Cats Körper. Sie überließ sich ihren Empfindungen, aalte sich in dem köstlichen Beben, das ihren Leib durchzuckte, und sank schließlich außer Atem und erschöpft auf die Tischplatte zurück. 

Sie war immer noch gefangen in den Nachwirkungen ihrer Lust, als sich Matthews Schwanz in sie drängte. Er stieß in sie, sodass ihre Zähne klapperten. Die Lust, die noch durch ihren Körper zuckte und leckte, flammte erneut auf. 

Matthew umklammerte ihre Hüfte und jeder seiner Stöße brachte den Tisch zum Wackeln. Sie beobachtete ihn. Seine Miene wirkte entrückt und angestrengt zugleich. Er sah sie an, und in seinen hellen Augen glitzerte die Begierde und etwas, das Cat nicht näher benennen konnte. Sie wusste nur, dass etwas Dunkles in ihm lauerte. Ihrer Kehle entrang sich ein Wimmern. Instinktiv versuchte sie, sich von ihm zu entfernen. Er packte sie fester, zog sie näher zu sich und pumpte mit langsamen, entschlossenen Bewegungen in sie. Sein Schaft dehnte, reizte sie auf unwiderstehliche Art. 

Sie keuchte, unternahm erneut einen Versuch, von ihm fortzukommen. Er erfasste ihre Beine und legte sie auf seine Schultern, während er sie unnachgiebig und hart fickte. Haut auf Haut klatschte aneinander, der Tisch rumpelte im Takt der Erschütterungen, und Cat erfüllte die Begierde in einem Ausmaß, wie sie es im Bordell selten erlebt hatte. Ein Höhepunkt explodierte in ihr und sie bohrte ihre Nägel in Matthews Unterarme, doch ihn schien es nicht zu stören. Im Gegenteil, er verdoppelte seine Anstrengungen, fickte sie wild und rücksichtslos, bis er kam und sich in ihr mit lustvollem Stöhnen ergoss. 

Er atmete schwer, hielt die Augen einen Moment geschlossen und entzog sich ihr nach einer Weile. Sein Schwanz war geschrumpelt. Schlaff, feucht und glänzend präsentierte sich der Schaft. Matthew trat einen Schritt zurück. Mit unergründlicher Miene musterte er Cat. 

„Zieh dich an und verschwinde.“

Sie erhob sich, sammelte ihre Kleidung auf und zog sich an. An der Kajütentür blieb sie noch einen Moment stehen. Sie blickte auf Matthews breiten Rücken. Als könnte er ihre Aufmerksamkeit spüren, drehte er sich zu ihr um. 

Seine Miene verdüsterte sich. „Geh endlich!“

Cat floh aus der Kajüte. 

 

Das Ruderboot hüpfte in den Wellen auf und ab. Zwei Matrosen saßen am Ruder. Sie starrten Cat lüstern an, wagten aber nicht, etwas zu äußern. Simpson begleitete Alex und Cat an den Strand. Auf dem Wasser befanden sich weitere Ruderboote, beladen mit Matrosen und leeren Fässern. 

„Simpson, holt uns später wieder ab.“

Der Maat tippte sich an die Kappe. 

„Aye, Kapitän.“ Er deutete auf die Seeleute in den Booten. „Werde die Männer zur Frischwasserquelle begleiten.“ 

Alex nickte und legte Cat die Hand auf den Rücken. Ein Zeichen für die anderen Männer, dass sie sein war, und die Aufforderung für Cat loszulaufen. Im weichen Sand versanken ihre Füße, und der Sand drang in die Schuhe ein. Sie verzog das Gesicht. 

„Was ist los?“ Alex musterte sie stirnrunzelnd. 

Sie starrte auf ihre Füße, und er folgte ihrem Blick mit regloser Miene. 

„Zieh die Schuhe aus. Es ist warm.“

Cat bückte sich und schlüpfte aus den Schuhen. Er trat hinter Cat, als sie sich aufrichtete, gab er ihr einen bestimmenden Klaps auf den Po. 

„Komm, wir haben es nicht weit.“ 

„Wo gehen wir hin?“ 

Der Sand schmiegte sich bei jedem Schritt samtig-rau um Cats Füße und kroch zwischen ihre Zehen. Sie musste daran denken, wie es sich anfühlen mochte, im Sand liegend gefickt zu werden. Alex sah sie amüsiert-lüstern an. 

„Sex im Sand ist wenig empfehlenswert. Die kleinen Körnchen kriechen in jede Körperritze. Nach meinem ersten Mal habe ich Tage später noch Sand gefunden.“

Die Vorstellung, wie Alex jede ihrer Körperfalten untersuchte, beschleunigte ihren Atem. Alex führte sie tiefer in das Landesinnere der Insel. Über schmale Pfade erreichten sie inmitten einer grünen Hölle einen See, der von einem Wasserfall gespeist wurde. Große, graue Felsen säumten den See. Kleine Wellen leckten am Uferrand. Das Sonnenlicht reflektierte auf der Wasseroberfläche, und in der Mitte des Sees machte Cat bunte Tupfer im Wasser aus, die ruhelos umherflitzten. 

„Zieh dich aus!“, befahl Alex. „Kannst du schwimmen?“ 

Cat überlegte einen Moment. Sie erinnerte sich an ihre früheste Kindheit, dunkle Erinnerungen an einen plätschernden Bach und Wasser, in dem sie schwerelos trieb. Und eine Männerstimme: „Paddle, kleine Cat, eine Seemannstochter kann schwimmen!“

„Cat?“ Alex riss sie aus ihren Tagträumen. 

Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube, ich beherrschte es einmal.“ 

Alex hob fragend die Augenbraue, nickte aber. 

„Sei vorsichtig. An manchen Stellen kann der See tief sein.“ 

Er stürzte sich nackt ins Wasser. Cat sah ihm nach. Sein Torso verjüngte sich zur Taille, und seine olivgetönte Haut schimmerte im Tageslicht. Cat streifte ihre Kleider ab und folgte Alex, der die Oberfläche mit routinierten Schwimmzügen durchpflügte, zögernd ins Wasser. Erleichtert stellte sie fest, dass sie sicher stehen konnte. Die Temperatur war angenehm kühl, eine Wohltat nach all den Wochen auf See. Alex schwamm auf sie zu, und als er vor ihr stand, zog er sie an sich. Ihre nassen Körper saugten sich schier aneinander fest. Sein schlaffer Penis klebte an ihrem Unterleib. Seine Hände legten sich auf ihren Po, und er knetete ihre Hinterbacken fest. Sein Schwanz zuckte und wurde zusehends größer und härter. Cat stöhnte und küsste ihn bereitwillig. Seine Zunge eroberte ihren Mund, tastete über ihre Zähne, kitzelte die Innenseiten ihrer Wange und streichelte ihre Zunge. Sein Schwanz ragte mittlerweile steif in die Luft, und Cat schielte mit Vorfreude auf seine Erektion. Alex bemerkte ihren Blick und unterbrach den Kuss. Er hielt Cats Kinn. 

„Erzähl, was denkst du gerade?“

Sie hob die Achseln. Die Begierde brannte in ihrer Scham. Alex umfasste ihre Arme, glitt hinunter zu den Handgelenken und bog sie auf ihren Rücken. 

„Ich will eine Antwort“, forderte er. 

Die Lust verstärkte sich. Sie musste an die Strafe für Ungehorsam denken und konnte ein freudiges Zittern nur mit Mühe unterdrücken. Sie biss sich auf die Lippen und sah zur Seite. Alex drehte sie herum und zerrte sie an Land zurück. An einem rundgewaschenen Felsen zwang er sie auf die Knie. Der Farn unter ihren Beinen war weich. Alex griff sie am Nacken und bedeutete ihr, sich über den Fels zu legen. Sie tat, was er verlangte, und wartete, was er vorhaben mochte.

Er holte sich einen Ast, überprüfte die Biegsamkeit, dann tasteten seine Fingerspitzen die Rute entlang. Die Spitze des Zweiges berührte Cats Kinn. Alex stand über ihr und fixierte sie aufmerksam. 

„Du weißt, was jetzt passiert?“ Seine Miene leuchtete gespannt. 

Sein Schwanz stand stramm in der Luft, und Cat leckte sich erwartungsvoll über die Lippen.

„Du bestrafst mich jetzt, Master Alex“, erklärte sie. „Mit so vielen Hieben, wie du für nötig erachtest.“

„Acht Hiebe“, verkündete er streng. „Und zwei dafür, dass du vorlaut bist.“

Cat senkte ihren Kopf. 

„Wie du wünschst, Master Alex.“ Unwillkürlich spannte sie ihren Körper an, obwohl sie es doch gleichzeitig kaum erwarten konnte. Die Rute malte kleine Kreise auf ihrem Rücken. Die Wassertropfen liefen über ihre Haut, fielen auf den Boden und benetzten die Astspitze. Plötzlich schnalzte die Luft, und die Rute landete klatschend auf Cats Po. Sie stöhnte vor Schmerz und Erregung, Wassertropfen sprühten in alle Himmelsrichtungen davon. Alex’ Hand streichelte über den Striemen. 

„Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du meine Male an deinem Körper tragen. Jeder wird wissen, dass du mir gehörst, dass du mein Eigentum bist.“

Widerstand regte sich in Cat. Sie hob ihren Kopf und fixierte Alex zornig. 

„Ich bin niemandes Besitz.“ 

Die Rute sauste wieder auf ihren Hintern. Sie keuchte erschrocken. 

„Habe ich dir erlaubt, deine Meinung kundzutun, Sklavin?“ Erneut traf der Ast ihren Po. Der Schmerz trieb ihr Tränen in die Augen, während ihr Körper sich in einer Mischung aus Erregung und Unbehagen winden wollte. Sie zwang sich, reglos liegen zu bleiben. 

„Nein, Master Alex“, entgegnete sie. Ihre Stimme zitterte.

„Brav“, lobte er. „Dafür darfst du dir jetzt etwas wünschen.“

Cat schluckte. „Ich will dir Freude bereiten, Master Alex.“

Alex trat in ihr Sichtfeld. Er kniete sich vor sie, sodass sein Schaft vor ihrem Gesicht stand. 

„Öffne deinen Mund!“

Sie tat wie befohlen, und Alex’ Schwanz schob sich zwischen ihre Lippen. Er bewegte sich in ihrer Mundhöhle hin und her, füllte sie aus mit seiner Härte und seinem Moschusgeschmack. Sie stöhnte kehlig, und Alex zog mit der Rute Kreise und Striche auf ihren Rücken, dabei fickte er unablässig in ihren Mund. Er griff mit der freien Hand in ihren Haarschopf, dicht an ihrer Kopfhaut und hielt sie fest. Nun gab es kein Entrinnen für sie. Dieses Wissen erregte sie über die Maßen, und als Alex mit zwei kurzen Hieben die Rute auf ihren Po sausen ließ, kribbelte ihre Möse vor lüsterner Ungeduld. Seine Bewegungen in ihr wurden fiebrig, drängend und reizten Cat im gleichen Maße wie die Schläge mit der Rute. Nässe entstand zwischen ihren Beinen, ihre Scham pochte und pulsierte, und als Alex in ihr kam, entlud sich ihre eigene Lust in kleinen, züngelnden Blitzen in ihrem Unterleib. 

Alex küsste sie auf die Stirn, ehe er sich erhob. Seine freie Hand glitt ihre Wirbelsäule hinunter, sacht die Pofalte entlang, um dann in ihre Grotte einzudringen. 

„Du bist nass“, sagte er. „Erregt es dich, wenn ich dich benutze?“ 

„Ja“, gab Cat zu. 

„Und die Schläge?“ 

Sein leises Lachen ging ihr durch und durch. 

„Auch die Schläge“, gestand sie. 

Seine Finger zeichneten ihre Striemen nach. Die Haut brannte an diesen Stellen. 

„Willst du die volle Anzahl der Züchtigung erhalten?“, vergewisserte er sich. 

„Auf jeden Fall“, entgegnete Cat. 

Sie hörte, wie Alex aufstand. Im nächsten Moment traf sie die Rute auf der rundesten Stelle ihres Hinterns. Sie zuckte zusammen und stieß einen gedämpften Schmerzlaut aus, doch im gleichen Maß, wie der Schmerz nachließ, wuchs ihre Lust. Die letzten Hiebe waren fast zu viel, sie stand kurz davor, Alex Einhalt zu gebieten. Da segelte die Rute über ihren Kopf hinweg ins Gebüsch. 

„Welch hingebungsvolle Lustsklavin du sein kannst“, flüsterte er zufrieden. 

Seine Hände glitten über ihren wunden Po. 

„Dich so zu sehen, mit der Zeichnung meiner Bestrafung, erregt mich zutiefst.“ Seine Finger teilten ihre Schamlippen. Seine Zunge leckte über ihre Spalte, ehe er seinen Finger in ihre Vagina gleiten ließ. 

Erotisiert keuchte Cat auf. Sein Finger in ihr war ihr in diesem Moment zu wenig. Wildes Begehren erfüllte sie.

„Fick mich“, krächzte sie. „Hart und wild!“ 

Alex entzog ihr seine Finger. Sie glaubte, zu weit gegangen zu sein mit ihrer Forderung, da rammte er ihr seinen Schwanz bis zum Anschlag in die Möse, sodass ihre Beckenknochen gegen den Stein stießen. Seine Hände umfassten ihre Taille und unterstützte die Bewegungen ihrer beider Körper. Immer wieder kollidierte Cats Unterleib mit dem Felsen, und dieser Schmerz in Verbindung mit Alex, der sie groß und heiß ausfüllte, trieb sie einem gewaltigen Orgasmus entgegen. Sein Körper klatschte gegen ihren, und sein Stöhnen klang ebenso feurig wie Cats. 

Als sie kam, schrie sie ihre Lust hinaus, unfähig, sich zurückzuhalten. Über sich hörte sie Vögel aufgeschreckt davonflattern, sie sank über dem Felsen zusammen und lauschte Alex’ Keuchen. Er hielt mit seinen Stößen inne. Sein Schwanz war immer noch riesig und steinhart. Er entzog sich ihr, ließ seine Eichel an ihren Schamlippen ruhen und stieß noch ein paarmal in sie, dann verließ er ihre Grotte. Feuchtigkeit lief Cats Beine entlang. Alex atmete schwer, zog ihre Pobacken auseinander, sodass ihr Anus freilag, und schob sich langsam in ihren Arsch. Er stöhnte genussvoll. Glitschig von Cats eigenen Säften glitt sein Schaft mühelos in ihren After. Über die Maßen gedehnt zu werden, stimuliert auf ganz andere Art, weckte erneut Cats Wollust. Alex’ Hände krallten sich in Cats Pobacken, kneteten sie. Er bewegte sich langsam und vorsichtig in ihrem Anus. 

Die Spannung, die sich in Cats Unterleib aufbaute, war anders als zuvor. Das Gefühl, aus ihrem Körper auszutreten, überkam sie. Sie meinte, über sich zu schweben und sich zu beobachten, wie sie über dem grauen Fels lehnte, ein milchweißer Körper mit schlanken Gliedern und silberblondem Haar erschien vor ihrem Auge. Von außen betrachtete sie, wie Alex hinter ihr kniete und ihren Arsch fickte, ihre Pobacken knetete. Seine Augen ruhten auf Cat, beseelt von Lust bewegte er sich mit fast andächtigem Enthusiasmus. Er legte seinen Kopf in den Nacken, ein Zittern lief durch seinen Körper, und dann entlud sich seine Lust in Cat. In diesem Augenblick wurde Cat in ihren Körper zurückgeworfen. Wärme erfüllte ihren Anus, und Alex’ Schwanz zuckte in ihr, als er sein Sperma in sie pumpte. Mit einem rauen Stöhnen sank er über sie und küsste sie keuchend auf das Schulterblatt. 

„Himmel, das war unglaublich“, erklärte er. 

Er zog seinen Schaft aus ihr heraus und half ihr, sich aufzurichten. Sein Sperma lief aus ihr heraus, rann ihre Beine entlang. Sie fühlte sich befriedigt und satt. Ihr After schmerzte, und ihre Möse schien wund zu sein, doch nie zuvor hatte sie es so genossen wie in diesem Moment.

Alex schloss sie in seine Arme. Sie zögerte, ehe sie sich an ihn kuschelte. Sein feuchtes Haar ringelte sich im Nacken und verströmte den Duft nach Meer und Holz. Seine Brust hob und senkte sich unter seinen tiefen Atemzügen. 

„Alles in Ordnung?“, fragte er nach einer Weile. 

Cat rückte ab und sah in sein Gesicht. „Natürlich.“

„Ich brauche dringend eine Erfrischung“, verkündete Alex. 

Er nahm sie an der Hand und führte sie mit sich ins kühle Nass des Sees. Als er sie Richtung Mitte des Sees zog, riss sie sich los. 

„Ich kann nicht schwimmen.“Er fasste erneut nach ihr. 

„Dir wird nichts zustoßen, ich gebe auf dich acht!“ 

Sein Griff war fest und unnachgiebig. Cat spürte, dass er eine Weigerung nicht zulassen würde. Sie folgte seiner Aufforderung und legte sich ins Wasser. Seine Hände stützten sie an Po und Schulterblättern. Sie trieb im Wasser, schwerelos, leicht wie eine Feder. „Entspann dich.“ Alex’ Stimme klang sanft. 

Sie sah ihm in Gesicht und er lächelte. Dann beugte er sich über sie und schloss seine Lippen um ihren Nippel. Sein Lecken und Saugen weckte erneut die Lust in Cat, obwohl sie eben noch geglaubt hatte, für die nächsten Stunden kein Verlangen mehr zu spüren. 

Er brummte an ihrer Brust. Cat ließ sich von ihm durch das Wasser ziehen, während er weiter an ihren Nippeln leckte und saugte. 

Das Rauschen wurde lauter, und kalter Sprühregen benetzte ihre Haut. Cat schaute auf und über ihr stürzte der Wasserfall in den See. Sie machte sich los und stellte sich auf ihre eigenen Füße. Alex’ Hand umfasste ihre Hüfte. Tropfen spritzten Cat nass, und je näher sie dem Wasserfall kam, umso dicker wurden die Wassertropfen. Schon trommelten die Tropfen auf ihrer Vorderseite. Ein besonders großer, kalter Tropfen erwischte sie mitten auf ihrer Brustwarze, die noch immer empfindsam von Alex’ Zuwendung war. Die Erfahrung, die unangenehm sein sollte, erregte sie. Sie näherten sich dem Wasserfall, bis Cat sich genau darunter befand, das Wasser raste auf sie herab, umtoste und umspülte sie, und der Kältereiz weckte ihre Begierde. 

Sie blickte zu Alex und wusste, dass er genauso empfand. Sein Schaft stand steil in die Luft, ungeachtet des Wassers, das auch ihn benetzte. Begierde glänzte in Alex’ Blick. Sie sahen sich an, und im nächsten Moment stolperte Cat nach hinten, den Rücken an die Felswand gedrückt und Alex’ Schwanz in ihrer Möse. Im Widerspruch zu dem Wasser waren sein Penis und Körper heiß. Sie zog ihn enger an sich, umschlang seine Hüften mit den Beinen und gab sich ganz der Lust hin, die sie beide erfüllte. Er stieß wild und ungehemmt in sie, und sie drängte sich ihm entgegen, drückte ihn noch tiefer. Ihr Rücken presste sich fast schmerzhaft an die Felsen, und sie hieß den Schmerz ebenso willkommen wie die glühende Gier, die sie durchtobte. Er vergrub sein Gesicht an ihrem Hals, sodass sein heißer Atem über ihr Schlüsselbein strich. Die Erregung wuchs wie ein Ballon in ihrem Innern an, vibrierte und zitterte, um in ihr zu explodieren und seine Eruptionen durch ihren gesamten Körper zu entsenden. 

Noch einmal stieß er in sie, füllte sie in seiner kompletten Länge aus, dann fand auch er seine Erlösung. Er sank gegen sie, suchte ihre Lippen und küsste sie. Im Gegensatz zu ihrem wilden Liebesspiel lagen in dem Kuss Zärtlichkeit und sehnsüchtiges Verlangen. 

Schweigend führte Alex Cat aus dem Wasser heraus. Stille hatte sich über die Lagune gelegt, es schien, als hielte die Umgebung den Atem an. Als lauerte etwas Unbekanntes im umgebenden Urwald nur darauf, hervorzubrechen. Das Rauschen und Plätschern des Sees und die Geräusche, die Alex und Cat verursachten, waren das Einzige, was die trügerische Idylle durchbrach. 

 

Alex stutzte. Die plötzliche Ruhe kam ihm verdächtig vor. Unzählige Male war er bereits auf dieser Insel gewesen, doch nie war es still gewesen. Er ließ Cat los und sah zu ihr. Sie schien seine Sorge zu bemerken, denn sie starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. Er gab ihr ein beschwichtigendes Handzeichen und wandte sich seinen Sachen zu. Das Kleiderbündel war verschwunden. Damit war klar, dass jemand hier war. 

Cat stieß einen Schrei aus, da stürzten sich zwei Männer auf ihn. Im ersten Moment fühlte er nur den Schmerz des Aufpralls und das Fallen auf den Boden. Die beiden Männer über ihm stanken nach ungewaschenen Körpern und Alkohol. Die sehnigen Leiber hielten ihn mühelos am Boden, dennoch kämpfte er erbittert gegen die Angreifer.

„Was für eine Überraschung. Wen haben wir denn da? El capitán Montague und seine Hure.“ Die spanische Stimme kam Alex bekannt vor, doch erst, als er das dunkle Gesicht über sich sah, erkannte er den Mann. 

„Juan del Santos.“ Der hinterhältige Bruder seines ewigen Widersachers Capitán Alvarez del Santos. Juan verbeugte sich höhnisch lächelnd. 

„Zu Diensten.“

Alex bäumte sich auf und versuchte erfolglos, sich zu befreien. Er linste nach Cat. Sie befand sich im Würgegriff eines bullig aussehenden Matrosen, dessen freie Hand ihre Brüste betatschte und knetete. 

„Wir beobachten euch Turteltäubchen schon eine ganze Weile. Interessant, wie das englische Geschmeiß sich begatten lässt.“ Juan rieb sich die Hände. „Es wird mir Spaß machen, deine Hure zu ficken und zu schlagen. Vielleicht stellt sich heraus, dass ich mehr nach ihrem Geschmack bin.“ Juan del Santos wandte sich ab. „Enrique, dreh sie um. Sie soll sich bücken.“

Alex beobachtete, wie der Seemann Cat zwang, sich umzudrehen. Juan achtete nur noch auf Cat, Gier und Brutalität standen in sein Gesicht geschrieben. Alex wusste, dass dies seine letzte Chance sein konnte, Cat und sich zu retten. Er entspannte seine Muskeln, schloss die Augen und ließ seinen Kopf zur Seite sinken. Einer der Matrosen lockerte instinktiv seinen Griff, diesen Moment nutzte Alex aus. Er fasste nach dem Dolch am Gürtel des Mannes und rammte ihn in dessen Bauch. Noch während dieser zusammensackte, riss er sich von dem anderen Seemann los, stach diesem in den Hals und sprang auf. 

Juan hatte seine Hosen heruntergelassen und kämpfte mit Enrique darum, Cat zu bändigen, die ihrem Namen alle Ehre machte und sich wie eine Wildkatze gebärdete. Alex hielt sich nicht lange zurück und jagte dem spanischen Fatzke das Messer in die Nierengegend. Grunzend und gurgelnd kippte Juan um. Enrique stolperte zurück und starrte entsetzt auf seinen Herrn, auf Alex und schließlich auf Cat, die zerkratzt, geschunden und mit zornigem Blick auf den Boden gestürzt war. 

Enrique drehte sich um und rannte in das Dickicht hinein, und schon nach wenigen Metern war er im Unterholz nicht mehr auszumachen. Alex steckte den Dolch weg und lief zu Cat. Er wollte ihr hochhelfen, doch sie schüttelte seine Hände ab. 

„Ich brauche keine Hilfe. Mit mir ist alles in Ordnung“, wehrte sie seine Fürsorge ab. „Wo sind unsere Sachen?“ 

Die beiden fanden ihre Bekleidung achtlos ins Gebüsch geworfen. 

„Schnell.“ Alex half Cat, in ihre Kleider zu schlüpfen. „Wir müssen verschwinden, bevor der Matrose Hilfe holen kann.“ 

„Wer waren diese Männer? Ihr Anführer schien dich zu kennen.“ Cat hetzte hinter Alex her. Er zerrte sie an der Hand mit sich, ohne darauf zu achten, ob sie mit seinem Tempo Schritt halten konnte.

„Alvarez und Juan del Santos sind spanische Kaufleute. Wir stehen seit Jahren in Wettstreit.“ Alex schwieg einen Moment, als der Strand in Sicht kam. „Ich nehme an, die Geschehnisse in der Lagune haben die Lage verschärft.“ 

Am Strand überwachte Matthew die Matrosen dabei, wie sie die Wasserfässer und Proviantsäcke auf die Boote verluden.

„Matthew, wie weit sind die Männer?“ 

Matthew sah auf und musterte die beiden, ehe er auf die Ruderboote deutete. „Das ist die letzte Ladung.“

„Wir müssen ablegen. So schnell wie möglich. Juan del Santos hat uns überfallen.“ 

Matthew nickte. 

„Ins Boot mit euch!“ Er hüpfte in das Ruderboot und hob Cat hinein. Er wartete, bis alle saßen. „Was ist passiert?“ 

Alex verzog das Gesicht. 

„Sie haben uns aufgelauert. Ich musste Juan und zwei seiner Leute töten.“

Matthew stieß einen Pfiff aus. 

„Das wird Alvarez nicht auf sich beruhen lassen.“ 

Alex’ Magen begann zu stechen. 

„Ich weiß“, entgegnete er. Er spürte Cats Blick auf sich brennen. 

„Was bedeutet das?“ Sie beugte sich vor, und ihre Miene zeigte ihre Sorge deutlicher, als Worte dies vermocht hätten. 

„Blutrache“, erklärte Matthew. 

Cat blinzelte. 

„Blutrache?“, echote sie und sah zu Alex. 

Sie saß zwischen Matthew und Alex. Matthew war ihr körperlich näher, doch Cats Hand legte sich in Alex’. 

„Alvarez wird seinen Bruder rächen. Er wird uns verfolgen. Also werden wir versuchen, schneller zu sein als er.“

 

Fermina servierte Alex, Matthew und Cat das Dinner in der Kapitänskajüte. Geziert schnitt Cat ihr Fleisch in kleine Stücke, ehe sie Bissen für Bissen aufspießte und aß. Die Kartoffeln waren in der Butter geschwenkt, die Fermina aus der Milch der an Bord befindlichen Kuh stampfte. Cat schloss die Augen und schob sich eine winzige Kartoffel in den Mund. Die Süße der Knolle in Kombination mit dem feinen Buttergeschmack erfüllte Cat mit Genuss. Sie liebte die einfachen Gerichte und besonders Kartoffeln. Sie vermutete, das lag an unbewussten Kindheitserinnerungen. Wenn sie Kartoffeln und Butter aß, hatte sie das Gefühl von Wärme und Geborgenheit. Cat und ihre Mutter hatten in einem südenglischen Dorf in Küstennähe gelebt, nachdem Cats Vater auf hoher See verschollen blieb. Cat erinnerte sich hauptsächlich an ihre Zeit bei Madame Lavinia. Was davor geschah, waren verschwommene Erinnerungen. Madame Lavinia nahm Cat aus Freundschaft zu ihrer Mutter nach deren Tod bei sich auf. Und als Cats Vater niemals kam, gab es niemanden, der sie gewollt hatte. Keine lebendige Seele außer Madame Lavinia. 

Cat schluckte und öffnete die Augen. Alex und Matthew starrten sie an. Sie blinzelte verwirrt. 

„Was ist los?“ 

Matthew legte den Kopf schief und musterte sie interessiert. 

„Ich liebe Kartoffeln“, verteidigte sie sich. 

„Du isst eine Banane zum Dessert. Ich brenne darauf, zu sehen, wie du eine Banane verspeist“, erklärte Alex heiser.

Cat leckte sich provozierend über die Lippe. 

„Eine Banane?“ Matthew reichte ihr schweigend eine Frucht, die entfernt an einen Penis erinnerte. Sie betrachtete die Banane nachdenklich. 

„Du musst sie schälen“, versuchte Alex sie zu motivieren. 

Entrüstet sah Cat ihn an. 

„Ich weiß. Ich bin eine Hure, nicht debil.“ Mit eleganten Handgriffen befreite sie die längliche Frucht von ihrer Schale. Natürlich wusste sie, was die beiden im Sinn hatten. Die Vorstellung, dass es keine Banane, sondern ihre Schwänze waren, die sie bearbeitete, brachte die Männer auf Hochtouren. Sie krempelte die Ärmel ihres Kleides um, griff forsch nach der Banane, um mit der Zunge über die Spitze des Obstes zu fahren. Sie leckte über die gesamte Länge der Frucht, seufzte dabei genüsslich und beobachtete Alex und Matthew. Ihre Mienen ruhten fasziniert auf ihren Lippen und der Banane. Cat schob sich die Banane tief in den Mund, zog sie hervor, um die Frucht im nächsten Moment soweit es ihr gelang in ihre Mundhöhle aufzunehmen. Matthew keuchte. Cat lächelte und entschied, dass sie das Spiel lange genug nach den Wünschen der Männer gespielt hatte. Sie öffnete den Mund und biss herzhaft zu. Ihre Zähne schlugen geräuschvoll aufeinander. Alex seufzte enttäuscht und sah zu seinem Freund. Die beiden schienen einen stummen Wortwechsel zu führen, dann erhob sich Matthew. Nachdem sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, ging Alex um den Tisch herum zu ihr, sodass sie sich umdrehen musste, um ihn anzusehen. Er stand über ihr, seine Hände glitten ihren Hals entlang, über ihre Schlüsselbeine, um ihre Arme bis zu den Händen zu streicheln. Er umfasste ihre Finger und zog sie hoch.

„Du bist eine sehr ungezogene Sklavin“, erklärte Alex. „Was stelle ich nur mit dir an?“

Cat lächelte. „Mich bestrafen?“ 

Der Gedanke an den Rohrstock und die Gerte, die lustvolle Schmerzen in ihr hervorriefen, ließ ihre Säfte in den unteren Körperregionen zusammenfließen. 

„Würde dir das gefallen?“ 

Alex’ Hände glitten über ihre Brüste. Der Stoff rieb an ihren Nippeln, und sie versteiften sich unwillkürlich. Seine Hand glitt in ihren Ausschnitt. Seine warmen Finger streichelten ihre Nippel, um dann hineinzuzwicken. Sie lachte keuchend. Erregung brodelte in ihrem Unterleib. Ihre Schamlippen waren bereits feucht. 

Ein Klopfen an der Tür ließ sie auseinanderfahren. Ungehalten bat Alex den Störer herein. Fermina huschte in die Kajüte. 

„El capitán, ist es erlaubt, das Essen abzutragen?“ 

Alex machte eine auffordernde Handbewegung, und Fermina grinste Cat hinter Alex’ Rücken verschwörerisch zu. Cat hatte Mühe, ihre Mundwinkel unter Kontrolle zu halten, vor allem als die Spanierin eindeutige Handzeichen machte und fragende Blicke Richtung Alex warf. Er drehte sich um und wartete stirnrunzelnd, bis Fermina den Tisch abgeräumt und die Kajüte verlassen hatte. 

Dann fasste er Cat um die Hüften und setzte sie auf den Tisch. Sie stützte ihre Hände auf der Tischplatte ab und lehnte sich zurück. 

„Und jetzt?“ Sie musterte Alex hungrig. Er streckte seinen Zeigefinger aus und strich Wange, Hals und Dekolleté entlang. Seine Hand glitt erneut in Cats Ausschnitt. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und lachte kehlig. Er schob das Vorderteil hinunter, sodass Cats Brüste aus ihrem Mieder hüpften. Alex streichelte ihren Busen, umkreiste mit den Fingerspitzen die Warzenhöfe, um die Nippel sacht zu zwicken. Sie schüttelte ihren Kopf und schnurrte.

Er lachte und sah auf. 

„Wie ein Kätzchen.“ 

Sie richtete sich auf und blickte ihn an. 

„Ich bin gefährlicher als ein Kätzchen“, erklärte sie und suchte unter seinem Hemd die nackte Haut. Ihr Nägel kratzten über seinen Brustkorb. „Dieses Kätzchen ist ein Tiger, Master Alex.“Er packte ihre Handgelenke und zog ihre Hände aus seinem Hemd hervor, dann bog er ihre Arme auf ihren Rücken. Sein Gesicht kam ihrem ganz nah. 

„Ich glaube, du vergisst, wer hier der Herr ist!“ 

Er küsste sie, drang dominant zwischen ihre Lippen und bewies ihr, dass er das Sagen hatte. Unversehens fand sie sich auf dem Tisch liegend, Alex über ihr. Sie versuchte, ihre Arme zu befreien, doch Alex hielt sie neben ihrem Körper auf die Tischplatte gedrückt. 

„Du bist mein Master“, stimmte sie mit schwacher Stimme zu. Die Mischung aus Geilheit, Scham und Vorfreude, die sie stets erfüllte, wenn einer der Männer sie dominierte, tobte wieder durch ihr Innerstes. 

Alex erhob sich. 

„Zieh dich aus.“ Er klang kalt und herrisch, doch in seinen Augen brannte das gleiche Feuer, das auch in ihr wütete. Er sah zu, wie sie vom Tisch kletterte und sich mit den Knöpfen ihres Kleides abmühte. 

„Ein bisschen schneller, wenn ich bitten darf!“ 

Natürlich war dies ein Befehl, und sie befolgte die Anweisung mit fiebriger Neugier. Schließlich stand sie nackt vor ihm.

„Zeig dich mir!“ Streng wanderte sein Blick an ihrem Körper auf und ab. 

Cat drehte sich langsam um sich selbst. Als sie ihre Rückseite Alex zuwandte, hielt er sie auf: „Bück dich!“Gehorsam tat sie, was er ihr befahl, und fühlte seine warme Hand über ihre Spalte gleiten. 

„Du bist feucht. Sehr gut.“ Er versetzte ihr einen festen Klaps auf den Po. „Dreh dich um.“ 

Er musterte sie mit neutraler Miene und Cat bewunderte die stoische Ruhe, die er zur Schau trug. 

„Heb deine Brüste.“ Er nickte. „Höher!“ Er holte ein schwarzes Stoffband, das auf einem Stapel lag. Flink verschnürte er es unter ihrem Busen, sodass die Rundungen auch noch nach oben gedrückt wurden, als sie ihre Hände fortnahm. 

„Streichle sie.“

Cat glitt über ihre Haut, rieb die Nippel und wollte ihre Hände weiterwandern lassen. 

„Deine Nippel; ich will, dass du deine Brustwarzen länger streichelst.“ 

Sie tat, was er befahl, und beobachtete ihn, wie seine Augen auf ihre Brüste gerichtet blieben. Sanfte Wellen der Erregung überliefen ihre Haut. Die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen benetzte die Innenseite ihrer Schenkel. 

„Willst du dich zwischen den Beinen berühren?“ Rau stieß er die Frage hervor. Cat sah, dass sein Schwanz sich gegen die Hose drängte. Sie wünschte, sie könnte zu ihm gehen und seinen Schaft auspacken, den ersten köstlichen Tropfen seiner Lust auflecken und ihn zwischen ihren Beinen fühlen. Spüren, wie er in sie eindrang. 

Sie keuchte mit einer Mischung aus Begierde und Ungeduld.

„Was ist?“ Alex’ Stirn glänzte feucht. 

„Ja, Master Alex, ich möchte mich dort berühren.“ 

Er nickte. „Bring dich zum Höhepunkt.“ 

Enttäuscht benetzte Cat ihren Finger mit Speichel. Seine heiße, harte Erektion nicht spüren zu dürfen, nahm ihr etwas von der Vorfreude. Ihr Zeigefinger fand ihre Liebesperle, sacht umkreiste sie den kleinen Knopf, rieb darüber, während ihre andere Hand die Haut ihres Venushügels zurückzog. So käme sie auch ohne männlichen Beistand zum Orgasmus. Viele Männer glaubten, ein Schwanz allein sorgte für einen Höhepunkt, doch meist brauchte die Frau einfach nur die Stimulanz ihrer Klitoris. Ein Mann, der um dieses Geheimnis wusste, fickte eine Frau tatsächlich in den Wahnsinn. Sie spürte bereits, wie sich der Druck aufbaute. Wie die Spannung wuchs. Sie keuchte und verdoppelte ihr Bemühen. Angefeuert von Alex’ Blick, rieb sie immer fester, immer energischer über ihre Liebesperle. Sie stemmte ihre Füße in den Boden und glitt mit dem Ringfinger in ihre Möse, während die Erlösung sie in spasmischen Zuckungen durchlief. Sie stöhnte kehlig und warf ihren Kopf in den Nacken. Alex rieb sich über den geschwollenen Schaft. 

„Himmel“, keuchte er. 

Cat lehnte sich am Tisch an, erschöpft und befriedigt zugleich. Alex umarmte sie und ließ einen Finger in sie gleiten. 

„Nass“, flüsterte er. „Du bist tropfnass!“ 

Alex hob sie auf den Tisch, ging auf die Knie und schob Cats Beine auseinander. Einen kurzen Augenblick starrte er auf ihre Scham, ehe er über ihre Spalte leckte. 

Zwei, drei Mal glitt er mit der Zunge darüber, hielt dann inne und betrachtete ihre Grotte fasziniert. 

Dann widmete er sich ausgiebig Cats Vagina. Sacht sog er ihre Schamlippen ein und lutschte daran. Kleine Blitze durchzuckten sie dabei, sie stemmte ihre Hände gegen die Tischplatte und stieß genießerische Laute aus. Er entließ ihre Labien und drang mit der Zunge in die Vagina ein, so weit es ihm möglich war. Er zog Kreise und kleine Striche, ehe er über ihre komplette Spalte züngelte. Alex’ Finger schob sich bedächtig in sie hinein, während er mit der Zunge ihre Liebesperle liebkoste. Sie legte ihre Hände auf seinen Kopf und fuhr durch seine Locken. Sein Haupt bewegte sich im Takt seiner Liebkosungen, und Cat stöhnte. Sie krallte ihre Finger in sein Haar, als er sie zu einem neuen Höhepunkt brachte. Sie bäumte sich auf während die Erlösung in ihr explodierte. 

Er hob seinen Kopf und betrachtete sie zufrieden. 

„Für den nächsten Höhepunkt wirst auf meine Erlaubnis warten.“ 

Erschöpft und außer Atem lag Cat auf der Tischplatte. 

„Wie bitte?“, krächzte sie verwirrt. 

„Du wirst schon sehen“, versprach Alex geheimnisvoll.

 

 


6. Kapitel – Viele Schwänze und noch mehr Zungen

 

Alex holte ein schwarzes Seidentuch vom Stapel, von dem er schon das dunkle Band genommen hatte. Willig ließ Cat sich die Augen verbinden. Sie hob ihre Hand an die Seide. Dunkelheit hüllte sie ein. Alex’ Hand legte sich über ihre.

„Was passiert jetzt?“, erkundigte sich Cat. Eine gewisse Anspannung konnte sie nicht leugnen. 

„Warte ab.“

Die Tür öffnete sich. 

„Können wir hereinkommen?“, fragte Myra. 

„Nur zu, Cat wartet schon.“ In Alex’ Stimme schwang Amüsement. 

Schwere Schritte näherten sich Cat, und sie hielt den Atem an. Die Füße gehörten nicht zu Matthew. Das Paar Tritte, das dem Fremden folgte, konnte wiederum zu Matthew gehören. Raue Hände streichelten Cats Wange. 

„Eine hübsche Lustsklavin habt ihr da.“ Die Finger strichen über Cats Brüste, drückten und rieben ihre Nippel. Er zog an dem Band, zerrte es gegen ihren Busen, während eine Hand ihre rechte Brust knetete. 

Sein Kopf lag neben Cats Ohr. „Ich werde dich lehren, was es heißt, Lustschmerz zu empfinden. Die Male, die ich dir beibringe, werden deinen Körper länger zieren als die zärtlichen Tätscheleien, die du bisher empfangen hast. Du wirst dich für jeden Hieb, für jeden Schmerz bedanken, und vergiss nicht, dass dein Orgasmus nur mit meiner Erlaubnis geschehen darf.“ 

Cat zitterte mit einer Mischung aus Angst und Erwartung. Eine scharfe Ohrfeige traf sie. Sie stieß erschrocken Luft aus. 

„Danke, Master.“

„Also, geht doch.“ Die tiefe Stimme des Mannes klang versöhnlich. „Und jetzt leg dich auf den Tisch. Winkle die Beine an, und zeig mir, was mich dort unten erwartet.“ 

Cat tastete nach dem Tisch, wurde aber im nächsten Moment an den Hüften gepackt und auf den Tisch gesetzt. Sie tat, was der Unbekannte von ihr verlangte. 

Er nahm ihre Schamlippen zwischen Daumen und Zeigefinger und zog sie grob auseinander. 

„Ein kleines Loch“, befand er. 

Einer seiner Finger bohrte sich in sie. Er hatte lange und dicke Finger. Er drehte den Finger in ihr herum. Tastete die Scheidenwände ab, um kurz darauf seinen Finger herauszuziehen. Er rieb ihre Klitoris, ebenso fest und dominant wie jede seiner Berührungen. 

„Gefällt dir das?“, fragte er. 

Im Hintergrund hörte Cat Bewegungen und Kleider rascheln. Die Geräusche, die alles andere überlagerten, verrieten ihr, dass Myra Alex oder Matthew oder gar beide mit dem Mund verwöhnte. Der Unbekannte ließ seine Zunge mit flatternden Schlägen über Cats Spalte fahren. Cat stöhnte. Zwei harte Schläge sausten auf ihren Po. Der Schmerz steigerte ihre Erregung. Sie ballte ihre Hände, erinnerte sie sich doch, dass ein Orgasmus verboten war. 

„Lüsterne Hündin“, flüsterte der Mann an ihrem Bauch. „Du bist kurz davor, zu kommen!“

„Nein“, keuchte Cat. 

Der Mann ließ von ihr ab, und Cat entspannte sich ein wenig. Dann fühlte sie, wie etwas in ihre Grotte eingeführt wurde. Im ersten Moment hielt sie es für einen Schwanz, doch dann spürte sie, dass es etwas Kaltes, Glattes, Phallusförmiges war. 

Der Mann stöhnte. 

„Behalte ihn schön an Ort und Stelle.“ Er zog Cat hoch. 

Vorsichtig gab sie seinem Drängen nach, rutschte vom Tisch und ließ sich umdrehen. Er presste seinen nackten Körper an sie. Sein Schwanz schien riesig, ungewöhnlich dick und steinhart. Die Aussicht, ihn zwischen ihren Schenkeln zu spüren, erfüllte Cat mit Vorfreude und Ehrfurcht gleichermaßen. Er zwang ihren Oberkörper vornüber. 

„Eine geile Stute wie du muss auch den Stock spüren. Nur wenn sie die harte Hand ihres Herrn fühlt, bleibt sie fügsam.“ 

Ein Hieb traf ihren Po. Sie zuckte, als Schmerz und Lust sich mischten. Ohne zu sehen, war sie ihren anderen Empfindungen umso intensiver ausgeliefert. Wo mochte Alex sein, beobachtete er den anderen Mann? Sah er zu, wie der Fremde sie berührte und schlug? Erregte es ihn? Cat verspürte den Wunsch, Alex wäre derjenige, der ihr Lust und Schmerz zufügte. Ihre Muskeln zogen sich zusammen. Sie fühlte das Zucken, das in ihren Schamlippen den Höhepunkt ankündigte. Der Mann schien es ebenfalls zu bemerken. Zwei schnell aufeinanderfolgende Schläge trafen ihr Hinterteil. Cat schrie vor Schmerz und Erregung. Der Unbekannte beugte sich über sie. 

„Wir werden dich gemeinsam ficken. Jedes deiner süßen, engen Löcher stopfen, bis du vor lauter Orgasmen schier bewusstlos bist.“ 

Cat zitterte. Der Dildo rutschte ein Stück aus ihr heraus, und der Mann schob ihn zurück. 

„Halt ihn fest, ich will sehen, wie du auf die Gerte reagierst.“

Cat drückte den Dildo tiefer in sich hinein und konnte nicht widerstehen, ihn hin und her zu bewegen. Ein Gertenhieb traf ihre Oberschenkel. Das weiche Fleisch reagierte anders auf den Schlag als ihr Hintern. Der Schmerz war nicht nur intensiver, auch brannte ihre Haut nach dem Kontakt mit der Gerte. 

„Nimm deine andere Hand und massiere deinen Lustknopf“, befahl der Mann. 

Cat rieb gehorsam ihre Liebesperle, ihre Wange lag auf dem glatten Holz, und sie hörte Myras Lustschreie, das Klatschen zweier nackter Körper aufeinander. Sie fragte sich, ob Alex und Matthew Myra gleichzeitig fickten oder ob einer nur zusah. Plötzlich störte sie das Tuch über ihren Augen. Sie intensivierte ihre klitorale Liebkosung, während die Gerte fast sanft auf ihren Rücken klatschte. Cat fühlte den Orgasmus herannahen. Sie verzehrte sich nach dieser Empfindung, zusammen mit den Schlägen. Sie hungerte nach der Erfahrung, wie ein Höhepunkt sich unter diesen Bedingungen anfühlen mochte. 

„Bitte“, keuchte sie. „Bitte, Master, darf ich kommen?“ 

Der Sturm nahte bereits, als er seine Zustimmung gab. Erleichtert überließ sie sich dem wilden Beben, das sie erfasste und ihren Körper durchzuckte, während die Gerte in mehreren Hieben auf ihrer Haut tanzte. Schweiß bedeckte ihren Körper, und eine einzelne Schweißperle rollte ihren Nacken entlang. Sie wusste nicht, wie lange sie auf der Tischplatte gelegen hatte, ehe der Unbekannte den Dildo aus ihrer Scheide zog. Er reichte den Dildo jemandem, der neben ihm stand. 

„Leck ihn sauber!“

„Mit dem größten Vergnügen“, gurrte Myra, und kurz darauf war behagliches Seufzen zu hören. 

Cat wurde fast grob hochgezogen, herumgedreht und auf die Knie gezwungen. Eine Schwanzspitze stupste an ihre Lippe. Gehorsam öffnete sie den Mund und umschloss die Eichel. Der Schaft des Mannes war tatsächlich gewaltig. Allein der Gedanke, von diesem Prachtschwanz gepfählt zu werden, ließ Cat feucht werden. Der Marmordildo, zumindest vermutete Cat, dass er aus Marmor sein musste, wurde zwischen ihre Brüste geführt und auf und ab gerieben. Jemand hob ihre Haare hoch. Als Lippen sie im Nacken liebkosten, wusste Cat, dass es Myra war. Der Mann keuchte, während Cat an seinem Schwanz auf und ab glitt. Myras zärtliche Berührungen wanderten ihre Schlüsselbeine entlang. Erst das eine, dann das andere. Den Dildo führte sie über ihre Brüste, neckte Cats Nippel und glitt über ihren Bauch. Dem kalten Marmor folgen Myras warme Fingerspitzen. Der Mann zwischen Cats Lippen störte mit einem Mal. Er schien es zu merken und brummte.

„Verzieh dich, Myra.“

Myra protestierte, ließ den Dildo über Cats Schenkel streicheln und erhob sich letztendlich doch widerstrebend. 

Der riesige Schwanz zwischen Cats Lippen zitterte unter ihren Berührungen. 

„Ja, Mädchen, das machst du wirklich gut“, ächzte der Mann. 

Cat legte ihre Hände auf seine Oberschenkel, auf die Rückseite, direkt unter dem Hintern. Sie fühlte das Zucken seiner Muskeln. Der Fremde stöhnte kehlig. Cat zog ihn enger zu sich, nahm ihn tiefer in ihrem Mund auf, um sich ihm daraufhin wieder zu entziehen. Ihre Hände glitten die Länge entlang, fanden die Peniswurzel und umfassten die Hoden. Sie streichelte den prallen Hautsack, ehe sie den Damm erreichte und mit festem Druck massierte. 

„Kreuzdonnerwetter“, keuchte der Mann. 

Er packte Cats Kopf und schob sich noch tiefer in ihren Mund. Myras Schenkel streiften Cats Arme. 

„Ich will auch beteiligt werden“, beschwerte sie sich. 

Der Mann entzog sich Cat. 

„Leg dich auf den Rücken, Cat.“

Cat tastete, damit sie sich nirgendwo stieß, denn mittlerweile hatte sie komplett die Orientierung verloren. Im nächsten Moment fühlte sie, wie Myra über ihr war. Die Brünette küsste Cat leidenschaftlich, ließ ihre Zunge mit Cats tanzen und bedeckte Cats Körper mit ihrem. Das Gefühl der Brüste auf ihren ließ Cat zittern. Die breiten Finger des Unbekannten drangen in Cats Grotte ein und durch den engen Körperkontakt mit Myra merkte Cat, dass auch Myra von ihm befingert wurde. Ziemlich schnell entzog der Mann ihnen seine Finger. Ein Klaps war zu hören. 

„Myra, lass dich von Alex oder Matthew ficken, Cat gehört mir.“ 

Myra stieß ein Schnauben aus, trennte sich von Cat und wechselte die Stellung. Sie saß so, dass Alex oder Matthew dem anderen Mann ins Gesicht sehen konnte, während dieser Cat bediente. Myra beugte sich erneut über Cat und küsste sie. Ihre Hände umfassten sie und hielten sie auf den Boden gepresst. Sie stöhnte leise, und aufgrund ihrer wiegenden Bewegungen ahnte Cat, dass Alex oder Matthew in sie eindrang und mit langsamen Stößen zur Ekstase trieb. Der Fremde schob Cats Beine auseinander. So weit, dass sie spürte, wie ihre Schamlippen sich öffneten. Seine Eichel drückte sich an ihre Pforte und er ächzte. Seine Hände lagen an ihren Hüften, bohrten sich fast grob in ihr Fleisch. Sie hob ihm ihren Unterleib entgegen, als sie spürte, dass sie zu eng für ihn schien. Zwei Hände schoben ihre Schamlippen weiter auseinander, während die Daumen sanft über ihre Klitoris rieben. 

Der Fremde stieß in sie und hatte sie mit einem Mal auf seinen dicken, langen Schaft aufgespießt. Cat keuchte überrascht. Myras Lippen auf den ihren erstickten ihren Schrei. Ein weiterer Mund legte sich um ihren Nippel. Jetzt erkannte Cat Alex, nur seine Lippen berührten sie auf diese Weise. Sie erzitterte vor Begierde. Er knabberte, saugte und kitzelte ihre Brustwarze, während seine Finger ihre Liebesperle liebkosten. Der Fremde fickte sie währenddessen mit langsamen Bewegungen. Die Dehnung steigerte Cats Lustempfinden um ein Vielfaches. 

Schon nach kürzester Zeit explodierte ein wilder Orgasmus in ihrem Innern. Sie bäumte sich auf, zuckte und glaubte, jede Kontrolle über sich und ihren Körper verloren zu haben. Blitze durchzogen ihr Sichtfeld, und sie hörte, wie der Mann seinen eigenen Höhepunkt hinausbrüllte. Er stieß einige Male hart in sie, sodass sie meinte, er spalte sie in der Mitte, dann schoss sein heißer Saft in mehreren Stößen in sie. Myras Atem ging schwer, sie seufzte, stöhnte erlöst und unterbrach ihren Kuss. Sie vergrub ihr Gesicht an Cats Hals, als sie kam. Eine Hand streichelte Myras Kopf und berührte dabei auch Cats Schulter. Myra erhob sich, und kurze Zeit später hörte Cat, wie sie aus dem Raum huschte. Die Tür schloss sich mit leisem Klicken. 

Der Unbekannte entzog sich Cat, und sie dachte, er würde ebenfalls gehen, stattdessen beugte er sich über sie und küsste sie mit grober Leidenschaft. Er löste seine Lippen von ihr, und Alex küsste sie, seine Zunge drang in ihren Mund ein, tastete und erforschte sie, als wäre es das erste Mal. Sein Kuss endete und ließ Cat atemlos zurück, der andere, fremde Mann drängte ihr erneut seinen Kuss auf. Cat versuchte, sich ihm zu entziehen. Ein plötzlicher Widerwille erfasste sie. Sie hatte die ganze Zeit anstandslos mitgespielt, aber jetzt wollte sie nicht länger das gehorsame Fleisch unter den Händen der Männer sein. Sie biss den Mann. Fluchend löste er seinen Mund von ihr. 

Im Hintergrund lachte Matthew. Mit einem Mal war seine Stimme an ihrem Ohr: „Ich habe mich schon gefragt, wie lange du durchhältst, die devote Gespielin zu geben.“

Der Mann packte Cat an den Oberarmen. Mehr aus Instinkt als aus dem Wunsch, sich zu befreien, kämpfte Cat gegen den Griff. 

„Du kleines Biest.“ Er lachte. „Hast du genug von unseren Spielen?“

„Hat sie nicht.“ Alex’ Stimme klang streng. 

Er umfasste ihr Kinn. Durch die Augenbinde konnte Cat sein Gesicht nicht erkennen, doch sie war sicher, dass er zornige Blicke in ihre Richtung sandte. 

„Füge dich!“

„Und was passiert, wenn ich das nicht tue?“, zischte Cat und versuchte sich loszureißen.

„Der Stock und diesmal werde ich mich nicht zurückhalten. Du wirst ein paar Tage nicht mehr sitzen können.“

Ohne es zu wollen, durchliefen Cat heiße Schauer bei dem Gedanken. 

„Der Gedanke gefällt dir, was?“ 

Der Unbekannte klang heiser vor Erregung. Er packte ihren Haarschopf und zog sie hoch. Ein wilder Strudel aus Lustschmerz erfasste Cat. Doch es war Alex, der ihre erotischen Fantasien anheizte. Sie wollte von ihm gefickt werden, während er ihr gleichzeitig den Hintern versohlte. Sie schluckte und schüttelte den Kopf. 

„Wir legen sie auf den Tisch“, wies Alex die anderen beiden an. 

Matthew fasste Cat unter ihren Achseln. Der Unbekannte hob sie an den Schenkeln hoch. Sie lag am Rand, sodass ihr Po zur Hälfte in die Luft ragte. Matthew hielt ihre Hände über ihrem Kopf fest. Cat zappelte und wand sich. Alex drängte sich zwischen ihre Beine. Er beugte sich über sie, biss sie sacht erst in den einen, dann in den anderen Nippel und zog anschließend mit der Zunge eine feuchte Spur über ihren Bauchnabel zu ihrem Venushügel. Er leckte über ihre Klitoris. Seine Zunge flatterte über die Perle, ehe er sie daraufpresste, die Spitze kreisen ließ und mit heißem Atem darüberblies. Sein Finger teilte ihre Schamlippen und er drang ein. 

„Du bist feucht, warum wehrst du dich?“ Er bewegte seinen Finger in ihr, und sie bog sich ihm entgegen. 

„Du bist die perfekte Lustsklavin. Es erfüllt dich mit Begierde, gezüchtigt zu werden. Der Schmerz steigert deine Lust, und ein Mann, der dich dazu zwingt, macht es für deinen Verstand einfacher, das zu zulassen!“ 

Cat zappelte. Kaum mehr als ein Alibi für ihr eigenes Gewissen. 

„Das stimmt nicht“, fauchte sie. „Ich bin doch keine Perverse!“

Hinter sich hörte sie Matthew schnalzen. 

„So viel Rebellion! Alex, ich glaube, sie braucht wirklich dringend ein wenig Erziehung.“

Cat hielt inne und schluckte. Als Alex von ihr abließ und auf körperliche Distanz ging, überkamen sie Bedenken. Vielleicht ging sie zu weit mit ihrem Widerstand. Sie forderte ihre Bestrafung schamlos heraus. Jede Hure kannte die Horrorstorys von Freiern, die in ihrer Zügellosigkeit übers Ziel hinausschossen. Selbst jene, die nicht auf Schmerz und Schläge fixiert waren. Die Männer packten sie, einer hielt ihre Füße, ein anderer ihre Arme an den Handgelenken. Sie hoben und zogen sie auf die Mitte des Tisches und drehten sie herum. Sie lag der Länge nach ausgestreckt auf dem Tisch. 

Wie ein Spanferkel, dachte Cat.

Einer der Männer fesselte ihre Arme und Beine an die Tischbeine, sodass sie ausgebreitet wie der Gekreuzigte auf dem Esstisch lag. Sie zerrte an ihren Fesseln. Die Bänder gaben ihr ein wenig Bewegungsspielraum, aber nicht genug, um sie darüber hinwegzutäuschen, dass sie gefangen war. Den Männern und ihrem Treiben hilflos ausgeliefert. 

„Was habt ihr vor?“, fragte Cat ängstlich-erregt. 

Ihrer Sehkraft nach wie vor beraubt, war sie ganz auf ihre anderen Sinne angewiesen. „Nehmt mir das Tuch von den Augen. Lasst mich sehen, was ihr vorhabt.“

Alex lachte spöttisch. 

„Auf keinen Fall, so bereitet es uns allen viel mehr Spaß.“

„Ist es nicht erregend, nicht zu wissen, was passieren könnte? Ganz von Fühlen, Hören, Riechen abhängig zu sein?“

„Mach mich los, wir verbinden dir die Augen und fesseln dich auf dem Tisch“, schlug Cat vor. 

Ein Hieb traf ihre Füße. Cat stieß einen Schmerzenslaut aus. Vier Hände glitten über ihren Körper. Das eine Paar rau und groß, das zweite mit weicherer Haut, aber festeren Berührungen. Gleichzeitig strich die Reitgerte über ihre Unterschenkel. Cat spürte, dass es Alex war, der die Schläge ausführte. Das Ende der Gerte kitzelte die Innenseiten ihrer Schenkel. Die Streicheleinheiten sandten kleine Blitze in ihre Vagina. Die rauen Hände wanderten zu ihrer Grotte. Sie reckte sich ihnen lüstern entgegen. In dem anderen Paar erkannte sie eindeutig Matthews Hände. Seine Betastungen konzentrierten sich auf ihren Oberkörper. Er massierte ihre Brüste, rieb ihre Nippel, um sich eine Unendlichkeit später ihrem Hals und Gesicht zuzuwenden. Die Zärtlichkeiten, die kräftigen Berührungen, alles kombiniert mit der Gerte, die ihr sachte Hiebe auf Beine und Bauch versetzte, vermischten sich zu einem heißen Cocktail aus Lust und Begehren. Tropfen quollen zwischen ihren Schamlippen hervor. Sie wünschte sich nichts sehnlicher als eine Hand, die ihre Klitoris stimulierte, und einen Schwanz, der sie fickte. Hart und ausdauernd in sie hämmerte. Sie dehnte, ihre Grotte bearbeitete, bis die Erregung sich zu einem dieser unglaublichen Orgasmen steigerte, die sie fast bewusstlos machten.

Erneut traf sie die Rute, und der Schmerz fuhr durch ihren Körper. Wie die Haut brannte und prickelte! Bestimmt war sie gerötet. Sie leckte sich stöhnend über die Lippen, und sofort schloss sich eine Hand um ihren Mund. Ein Finger schob sich zwischen ihre Lippen. Cat nagte an der Fingerspitze. Als es ihr gefiel, sog und knabberte sie im Wechsel daran. Matthew stieß mit einem rauen Laut Luft aus. Sein Schwanz musste hart sein. Hart wie Marmor. Der Gedanke löste erneutes Kribbeln in ihrem Unterleib aus. Der fremde Mann rieb an ihrem Kitzler, drehte, massierte die Liebesperle. Immer wieder beugte er sich über sie und ließ seine Zunge darübergleiten. Cat zerrte an ihren Fesseln. Schweiß benetzte ihre Haut, brannte auf den wunden Striemen, die Alex ihr mit der Gerte zugefügt hatte.

„Möchtest du uns etwas sagen?“ Sie hörte das Lächeln in Alex’ Stimme. 

„Fickt mich endlich!“ Cat hasste ihren flehenden Klang. 

Matthew lachte. Der anonyme Mann grunzte. 

Jemand machte sich an den Stricken zu schaffen. Im nächsten Moment war Cat frei. Ihre Hand flog an die Augenbinde, doch Alex’ Hände ergriffen sie. Der Unbekannte gab ihr einen Klaps. 

„Genieße ohne deine Augen.“

„Wir sind auf einem Schiff, wir begegnen uns wieder“, entgegnete Cat trotzig. 

„Aber du wirst dir nicht sicher sein. Das ist der Reiz an der Sache“, erklärte der Mann. „Du wirst dich fragen, welcher von ihnen dich bereits besessen hat.“

Cat duldete Hilfe, um vom Tisch zu klettern. Die Männer führten sie auf das Bettenlager. Sie stieg rittlings auf den dritten Mann, und er hielt sich nicht lange auf, sondern stieß energisch in sie hinein. Ihre Feuchtigkeit ließ ihn mühelos hineingleiten, und sie seufzte erleichtert. Hinter ihr saß Alex. Er drängte sie nach vorn, sodass ihr Anus leicht zugänglich war. Sein Finger drang ein, benetzt von einer Flüssigkeit, die ihn glitschig machte. Der Schwanz des Fremden dehnte sie wie beim ersten Mal so, dass sie bereits den Orgasmus nahen fühlte. Sie stöhnte, wollte sich nicht bewegen, wollte das Gefühl auskosten, so lange es ging. Alex ersetzte den Finger durch seinen Schwanz. Ganz langsam, mit einer Vorsicht, die Cat zu Tränen hätte rühren können unter anderen Umständen, zwängte er sich in sie. Sie fühlte die beiden Schwänze, spürte, wie sie nur durch die dünne Hautschicht ihres Körpers getrennt und sich doch so nah waren, als rieben sie sich aneinander. Der Gedanke, dass die beiden sich miteinander vergnügten, erhitzte Cat zusätzlich. Sie wagte kaum, sich zu rühren. Matthew tippte ihre Schulter an. Sie wandte ihren Kopf. 

„Leck meinen Schwanz“, bat er heiser. 

Willig öffnete sie ihren Mund. Sie sog seinen Schaft so tief sie es vermochte in ihre feuchte Mundhöhle. Sie klopfte mit der Zunge gegen seine harte Länge. Dann entließ sie ihn bis zur Eichel, um ihn abschließend zur Gänze aufzunehmen. Er füllte sie aus, stöhnte kehlig, blieb jedoch bewegungslos stehen. Ihre Finger griffen an seine Hoden, massierten sie sanft und behutsam, während ihre Lippen umso wilder an Matthews Schwanz entlangfuhren. Sie fühlte das Pochen und Vibrieren des Schaftes. 

Der Unbekannte hatte begonnen, sich zu bewegen. Cat hielt still, ihr Unterleib tobte vor Lust und Gier. Zucken und Vibrieren wechselten sich in ihr ab. Die Stimulanz durch Alex, der mit unablässiger Zärtlichkeit ihren Hintern fickte, mischte sich mit den Empfindungen durch die vaginale und orale Spielerei. Im selben Moment, als sich ein gewaltiges Lustfeuer in Cat entlud, schoss der Samen aus Matthew heraus. Er keuchte erlöst, und kurz nach ihm ergossen sich die Männer in ihr. Das Sperma pumpte in mehreren Stößen aus ihnen heraus. Wärme und Nässe gesellten sich zu dem Kribbeln und den ekstatischen Nachwehen, die Cat erfüllten. 

Der Höhepunkt hatte ihr jede Kraft geraubt. Sie sank auf dem Unbekannten zusammen, der ächzte, keuchte und ihr väterlich auf den Rücken klopfte. Alex entzog sich ihr. Eine kurze Weile später fühlte sie seine Lippen auf ihren. Er küsste sie sacht und zärtlich, so wie er sie gefickt hatte. 

„Darf ich das Tuch abnehmen?“, fragte sie, als er seine Lippen von ihr löste. 

Der Fremde unter Cat hob sie mühelos hoch. Er schnaufte schwer und Cat mochte wetten, dass er ein hochrotes Gesicht hatte. 

„Lasst mich erst gehen.“ Der Mann rumorte eine Weile herum. „Danke, Cat, das war ein geiles Erlebnis.“ Dann öffnete und schloss sich die Tür.

Alex zog ihr den Stoff vom Kopf. Feuchte Haarsträhnen klebten an ihrer Schläfe. Nach der langen Zeit unter dem Tuch brauchten Cats Augen eine Weile, ehe sie sich an das Licht gewöhnt hatten. 

Alex küsste sie. Seine Hände stützten sich neben ihr ab, ohne sie zu berühren. Matthew hockte sich neben sie. Er war in seine Beinkleider geschlüpft, ansonsten jedoch nackt. Cat konnte nicht widerstehen und berührte seine Brusttätowierung. Muskelstränge zeichneten sich unter seiner Haut ab. Er beugte sich vor und legte seine Lippen auf die ihren. Der Kuss war lang, zärtlich und intensiv. Eine seiner Strähnen kitzelte ihre Wange und Schulter. 

Als der Kuss endete, wirkte er kühl und beherrscht. Kein Hinweis auf ein gefühlvolles Wesen, wie es die Liebkosung vorgegaukelt hatte. In seinen Augen herrschte Leere, und Cat rückte ab, rutschte instinktiv näher zu Alex. Matthews Liebkosungen mochten die hingebungsvolleren, fürsorglicheren sein, doch ihr Gefühl riet ihr, sich nicht täuschen zu lassen. Matthew nahm den Platz des skrupelloseren, gefährlicheren der beiden Männer ein. 

Sie leckte sich über die Lippen, ehe sie ihre Aufmerksamkeit Alex zuwandte. Jede seiner Fasern strotzte vor dominanter Männlichkeit. Andere Männer erkannten in Alex sofort den Anführer, das Alphamännchen. Seine maskuline Art hingegen betörte die Frauen, und seine Fähigkeiten als Liebhaber taten ihr Übriges. Die beiden Männer liebkosten sie. Streichelten ihren Körper mit Blicken und Händen. Sie entspannte sich unter ihren Streicheleinheiten. 

Zum ersten Mal dachte sie an die Zukunft. Was passierte nach ihrer Ankunft im Hafen von Sydney? Würde Alex sie mit den Strafgefangenen von Bord schicken? Sie an ein Bordell verkaufen? Oder schaffte er sie nach England zurück? Sie zweifelte keine Sekunde, dass er keinen Gedanken an eine gemeinsame Zukunft mit ihr verschwendete. Er besaß in ihr eine devote Sklavin, konnte sie besitzen, wann, wo und wie ihm der Sinn stand. Das alles ohne Verpflichtungen. Was wollte ein Mann mehr? 

Matthew zog sie erneut an sich und küsste sie, während seine Finger ihre Brüste sanft massierten. Obwohl sie seine Zuwendung genoss, erleichterte es sie, als er sich erhob. Er kleidete sich an. 

„Ich gehe auf die Brücke. Simpson ablösen.“ Er ließ Cat und Alex allein.

 

Alex empfand unerwartet Zärtlichkeit für Cat. Seine Gefangene. Seine Lustsklavin. Es war verletzter Stolz gewesen, der ihn verleitete sie zu entführen. Er redete sein Tun nicht edler, als es war. Natürlich hätte dieser widerwärtige Wurm Cat anderweitig verkauft. Vielleicht hatte Alex Cat vor einem schlimmeren Schicksal als dem, seine devote Sexgespielin zu sein, bewahrt. Doch Alex war weder edelmütig noch ein Held. Cat hatte ihn vom ersten Moment gefangen genommen. Sie war wild, leidenschaftlich, hemmungslos und dennoch gehorsam und in ihrer Devotion verletzlich. Ihre Gerissenheit beeindruckte und ihre Schönheit verzauberte ihn. Lägen die Dinge anders, hätte er sich einen feuchten Kehricht um eine Hure geschert. In den vergangenen Monaten der Überfahrt genoss er ihren Körper so viele Male. Fickte sie auf so unterschiedliche Weisen, dass er Cat vermutlich besser kannte als sie sich selbst. Er wusste, dass sich ihre Wangen röteten, bevor sie kam. Dass ihre Orgasmen besonders heftig waren, wenn er ihr gleichzeitig Schmerzen zufügte. Er wusste um das Geheimnis, sie mit minimalen Reizen zum Höhepunkt zu treiben. Er ergriff ihre Hand. 

„Fühlst du dich wohl?“ 

Cats grüne Augen musterten ihn fragend, nach wenigen Atemzügen nickte sie. Er hob ihre Hand an ihre Lippen, drehte die Handfläche nach oben und küsste ihr Gelenk. 

„Was geschieht weiter?“, fragte sie unvermittelt. 

Verwirrt zuckte er mit den Achseln. 

„Wie meinst du das?“ 

Cat spielte nervös mit ihren Locken. An ihrer Miene erkannte er, dass sie Zeit schinden wollte. 

„Mit mir“, platzte sie heraus. „Wenn wir im Zielhafen angekommen sind. Was wird dann aus mir? Verkaufst du mich an einen Gutsherren?“ 

„Darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht“, entgegnete Alex. Er kitzelte die zarte Haut ihres Handgelenks mit Lippen und Zunge. Die lange Zeit auf See war viel zu schnell vergangen. In wenigen Wochen hätten sie Australien erreicht. Er hatte bisher nicht einen Gedanken daran verschwendet, was er dann wegen ihr unternehmen wollte.

Ärgerlich gewahrte er, dass er eine Entscheidung fällen musste. Bald sogar. Zum ersten Mal in seinem Leben blieb er sich selbst eine Antwort schuldig. 

 

„Erzähle endlich, wie gut ist el capitán tatsächlich bestückt!“ Fermina schob die Unterlippe vor und reichte Cat einen frisch gebackenen Keks. Sie grinste und tunkte das warme Gebäck in ihre Milch, ehe sie genüsslich abbiss. 

„Du glaubst doch nicht allen Ernstes, dass ich dir das erzähle?“ 

„Cat, bitte!“ Fermina verlegte sich aufs Betteln. „Du weißt, dass ich derartige Geschichten liebe. Du speist mich nur mit vagen Erzählungen ab.“ Als sie merkte, dass Cat nichts über die Ausmaße von Alex verlauten ließ, wechselte sie das Thema: „Und Matthew, findest du ihn gut bestückt? Ist sein pijo stattlicher als der el capitáns?“ Sie wackelte auffordernd mit dem Kopf. 

Cat spülte die letzten Krümel des Kekses mit Milch hinunter. 

„Ja, Matthew ist stattlich“, gab sie zu. „Und ausdauernd.“ Cat stutzte. „Woher weißt du wie Matthew gebaut ist?“ 

Fermina wurde rot. 

„Ich hatte Streit mit Pit, und Matthew tröstete mich. Es war nur ein kurzer Fick an der Wand“, versicherte sie Cat. „So allein unter Männern stelle ich mir manchmal schon vor, wie es wäre, wenn mich der eine oder andere um den Verstand ficken würde. Darauf anlegen würde ich es nie.“

Diese schüttelte den Kopf. Fermina mochte eine Ehefrau sein, doch ihre Wortwahl glich der einer Hure. 

„Ich bin entsetzt“, ließ Cat verlauten. „Du und Matthew.“Sie schenkte Fermina ein Lächeln, das dieser zeigen sollte, dass sie nur scherzte. 

„Keine Sorge, das bleibt unser Geheimnis. Hat es sich gelohnt?“ 

Mit erleichterter Miene beugte Fermina sich vor. 

„Er ist ein Gott der Liebeskünste!“, schwärmte die Spanierin. Sie schnalzte. „Das muss er bei den Indianern gelernt haben.“

„Indianer?“ Cat erinnerte sich, dass Matthew und auch Alex etwas Derartiges erwähnt hatten. 

Fermina sah ihre Freundin stirnrunzelnd an. „Wusstest du das nicht? Matthew wuchs bei einem dieser Eingeborenenstämme in den Kolonien auf.“

Cat schüttelte den Kopf. 

„Er redet nicht viel.“ 

Ferminas Augen blitzten, sichtlich begeistert darüber, dass sie etwas wusste, das Cat nicht bekannt war. 

„Die Matrosen erzählen, Matthews Mutter sei in die Hände der Indianer gefallen. Sie haben sie als Sklavin bei sich behalten und geschwängert.“ 

Cat schluckte. 

„Und Matthew war das Ergebnis.“ 

Fermina nickte. 

„Genau. Was aus seiner Mutter wurde, wussten die Seeleute nicht, aber Matthew soll beim Stamm seines Vaters aufgewachsen sein.“ 

„Moment“, warf Cat ein. „Wieso hat er einen englischen Namen? Weshalb beherrscht er Englisch?“

Fermina zuckte mit den Schultern. „Seine Mutter gab ihm den Namen. Angeblich lief er seinem Stamm davon. Diese Wilden sollen nicht gerade zimperlich sein.“

Das erklärte Matthews seltsames Wesen und sein exotisches Aussehen. Cat biss sich auf die Lippen. Ob es in Australien ebenfalls Eingeborene gab? 

Von Deck erklangen aufgeregte Stimmen, hektische Befehle, und dann waren stapfende Männerfüße zu hören. Besorgt blickte Fermina an die Decke. 

„Was ist dort oben los?“, wollte Cat wissen. 

In ihrem Bauch rumorte Furcht, die sich verstärkte, als Fermina sie ängstlich anstarrte. Die Spanierin schüttelte den Kopf. 

„Ich weiß es nicht, es klingt nach Problemen.“ 

Cat stand auf und strebte zur Tür. 

„Warte!“ Fermina folgte ihr. „Ich muss herausfinden, was da vor sich geht!“

 

Cat kletterte nach oben. Fermina hielt sich dicht an ihren Fersen. Noch bevor sie das Quarterdeck erreichten, kam Pit Hansen auf sie zu. Er packte seine Frau an den Oberarmen. 

„Was macht ihr hier oben? Bringt euch unter Deck in Sicherheit. Versteckt euch!“ 

„Was geschieht?“, fragte Cat neugierig und besorgt zugleich. 

Pits flammender Blick streifte sie kurz, als er an Fermina gerichtet antwortete: „Wir werden verfolgt. Der Kapitän befürchtet einen Angriff.“ 

Er schob Fermina zurück unter Deck. Cat hörte sie zetern, doch offensichtlich hielt sie es für angebracht, ihrem Gemahl zu gehorchen. Cat hingegen stieg auf das Quarterdeck zu Alex und Matthew, die sich eben mit Simpson beratschlagten. 

„Pit Hansen behauptet, wir würden gejagt.“ 

Die Männer starrten Cat an. Alex führte sie an die Reling. Er reichte Cat das Fernrohr und deutete auf einen Fleck am Horizont. Sie sah hindurch und erkannte ein Schiff. 

„Del Santos?“, fragte sie. 

Alex nickte.

 Cats Brustkorb wurde eng. Der Druck wanderte in ihre Kehle hinauf und ihre Stimme klang ungewohnt hoch. 

„Er verfolgt uns wegen seines Bruders?“

„Alvarez ist … heißblütig. Er brennt darauf, Rache zu üben.“ Alex nahm ihr das Fernrohr aus der Hand. „Besser du gehst unter Deck und bleibst dort. Falls wir geentert werden, sperrst du dich in der Kajüte ein.“ Er schob sie Richtung Treppe. 

In ihrer Kabine fand sie Myra vor. Als sie eintrat, erhob sich die brünette Frau.

„Piraten?“ Ihre Augen wirkten wie dunkle Löcher in einer weißen Wand. Cat umarmte sie beruhigend. 

„Ein Händler, der eine Rechnung offen hat.“

In den folgenden Stunden blieben alle angespannt. Matthew sah nach ihnen, um ihnen zu sagen, dass der Schoner des Spaniers aufholte. Weitere Informationen gab es nicht. Das kleine Bullauge befand sich auf der entgegengesetzten Seite des spanischen Schiffes. Cat konnte nur Meer und Himmel sehen, als sie hinausblickte. 

Am frühen Abend war es soweit. Kanonenschüsse donnerten durch die Stille. Männerfüße rannten über die Planken. Befehle wurden gebrüllt. Es rumste, einen Augenblick später krachte es. Die Seeleute grölten. Das Schiff neigte sich, um gleich darauf wieder in gerade Lage zurückzukommen. Myra klammerte sich an Cat. 

Die Lautstärke der Stimmen steigerte sich. Schwertgerassel war zu vernehmen, Musketenschüsse knallten. Schritte polterten über die Bohlen. Weitere Fußtritte näherten sich der Kajüte. Aus dem Laderaum drang das Schreien und Kreischen der weiblichen Sträflinge. Panik flutete als Übelkeit durch Cats Magen, Myra hingegen erschien jetzt, im Angesicht der fassbaren Gefahr, ruhig. 

Die Tür wurde aufgerissen. Drei Spanier stürmten herein. Als sie sahen, dass sich Frauen im Raum befanden, senkten sie ihre Handfeuerwaffen. Ein breit gebauter Mann mit wildem Blick und blutbespritztem Wams deutete auf Myra. 

„Du!“ Sein schwerer Akzent verriet seine Herkunft, sein flammender Blick seine Absicht. „Du bist die Hure el asesinos!“ 

Cat schob sich zwischen Myra und den Spanier. 

„Ich bin …“ Die anderen Männer packten sie und zerrten sie zur Seite, gleichzeitig trat Myra vor. „Ja, das bin ich.“ 

Cat kämpfte gegen den Griff der spanischen Seeleute. 

„Lüg nicht, Myra, ich bin diejenige, die er will.“ 

Alvarez gönnte ihr nicht einen Hauch von Interesse. Er griff Myra unsanft am Kinn und musterte sie berechnend. 

„Ja, du bist die Art Frau, die Montague ficken würde.“ 

Grob warf er sie auf das Bett. Myra fiel nach hinten und stieß sich den Kopf. Sie stöhnte, und ihre Augen wurden glasig. Die beiden Spanier schleppten Cat in eine Ecke des Raumes, von wo aus sie besten Blick auf Myra hatten. Vermutlich wollten sie sich nicht entgehen lassen, wie Alvarez Myra vergewaltigte. Alvarez öffnete seine Hose. Sein Schwanz stand steif. Er rieb ihn mit genüsslicher Verachtung. 

„Wir werden sehen, wie sich die puta anstellt.“ 

„Nein!“ Cat kämpfte vehement gegen die Männer, die sie feixend nur umso fester fassten.

„Ich bin Alex’ Gespielin“, rief sie. 

Alvarez grunzte und warf ihr nur einen kurzen Blick zu. 

„Zu groß, zu wild, zu blond. Montagues Frauengeschmack ist mir bekannt.“ 

Er schlug Myras Röcke hoch. Sie kam wieder zur Besinnung und begann, sich zu regen. Alvarez lachte. Er schnappte ihre Hände. Sie bäumte sich auf und schrie. 

Alvarez legte sich über sie und rammte seinen Schwanz in sie. Myra gab ein gurgelndes Geräusch von sich, und der Spanier stöhnte. 

„Esto es para ti, puta!“ 

Myra schrie und warf den Kopf hin und her. 

Der spanische Kapitän pumpte härter in sie. Immer wieder stieß ihr Kopf gegen das Kopfteil des Bettes. Myra schluchzte qualvoll. Alvarez keuchte, angefeuert von seinen Untergebenen wurden seine Stöße aggressiver, Myras Schreie immer schriller. Er zog das Kopfkissen unter Myra hervor und warf es auf ihr Gesicht. Er drückte das Kissen auf ihren Kopf. Alvarez lachte keuchend, als sich ihre Hände verzweifelt in das Kissen krallten und daran zerrten. 

Cat kreischte. Myra, hämmerte es in ihrem Kopf. Sanfte, zärtliche Myra! Die süße Myra verdiente kein derartiges Ende. 

Alvarez keuchte und ächzte und stieß noch einmal in Myra. Ihre Hände lagen schon einige Minuten schlaff auf der Bettdecke. Alvarez erhob sich und nahm das Kissen hoch. Er ohrfeigte die Frau. 

„Kaputt“, verkündete er grinsend. „So was aber auch. Diese kleinen Engländerinnen sind schneller totgefickt, als ich dachte.“ 

Er lachte dröhnend, und Cat fühlte heißen Zorn aufflammen. 

„Mörder! Sie war unschuldig!“, brüllte sie und wehrte sich wild gegen die Griffe der Matrosen. 

Alvarez machte eine auffordernde Kopfbewegung. „Die hier ist für euch.“

„Gracias.“ Der größere der beiden grinste. 

Panik flutete Cats Innerstes. Sie hatte unzählige Männer gehabt. Auf verschiedenste Arten, aber noch nie hatte einer sie gegen ihren Willen genommen. Sie kämpfte gegen die Seemänner, wand sich, trat und versuchte, sie zu beißen. Die beiden lachten nur. Alvarez lehnte an der Tür. 

Das Holz der Kajütentür explodierte förmlich. Alvarez flog in die Mitte des Raumes und stürzte, begraben unter Holzsplittern, zu Boden. Die Halunken ließen Cat los und schubsten sie davon. Sie fiel über die Truhe, und eisiger Schmerz durchzuckte ihre Hüfte. Tränen schossen in ihre Augen. Sie rappelte sich auf. Matthew stand blutbesudelt im Türrahmen. Sein schwarzes Haar hing wild und offen auf Brust und Rücken. Sein Gesicht war bemalt und auf seiner nackten Brust prangten die schwarzen Symbole seiner Tätowierung. Er wirkte Furcht einflößend und heimtückisch. Er schwang sein breites Messer drohend. Obwohl seine Miene reglos wirkte, schien er gefährlicher als jeder andere Mann, ob ehrbar oder Schurke, dem Cat je begegnet war. An seinem Gürtel baumelten blutige Haarschöpfe, und eine Vorderladerpistole steckte in einem Holster.

Die Matrosen sahen sich kurz an und der größere stürzte sich auf Matthew. Der andere grölte etwas und fuchtelte mit seiner Waffe. 

Matthew wirbelte herum, stellte sich hinter den größeren der beiden und packte ihn am Vorderkopf. Er beugte sich vor. Fast zärtlich lehnte sich Matthew an den Spanier, hob sein Messer und zog die Klinge durch die Kehle. Rotes Blut sprudelte aus dem Schnitt, benetzte Matthews Hand und Messer und tränkte das Hemd. Der Matrose spuckte Blut und fiel zuckend zu Boden. Der andere Spanier stürzte sich mit wildem Brüllen auf ihn.

„Bárbaro“, fauchte er. 

Matthew riss seine Handfeuerwaffe aus seinem Gürtel und schoss. Der spanische Angreifer kreischte, kaum dass der Knall verhallte. Pulvergeruch hing in der Luft. Der Seemann brach zusammen. Matthew starrte reglos auf die beiden Toten, dann hob er langsam seinen Kopf. Er blickte Cat an. Seine Augen schienen schwarze Löcher in einem bronzegetönten Gesicht. Hinter ihm nahm sie eine Bewegung wahr. Noch bevor sie bewusst erkannte, wer sich dort befand, sprang sie auf Matthew zu. 

Sie prallte gegen seine Brust, er umarmte sie mit seinem linken Arm und warf sich herum. Noch in der Bewegung hob er seine Waffe und feuerte erneut. Die Kugel traf Alvarez am Hals. 

Cat vergrub ihr Gesicht an Matthews Schulter. Sie atmete die Mischung aus Schießpulver, Blut, Schweiß, Meer, Sonne und warmer Haut ein und schluchzte trocken. Sie nahm das Heben und Senken seiner Brust wahr, den Herzschlag, der tief in seinem Innern pochte. Seine starke Hand lag immer noch um ihre Hüfte. Einen Moment lang fühlte sie sich in seiner Umarmung sicherer als irgendwo sonst. Sie hörte das Plumpsen eines Körpers auf den Dielenboden. 

Matthew schob sie von sich und löste seinen Griff. Sie zwang sich, nicht auf die Leichen in dem Raum zu blicken. Was sie nicht sah, existierte auch nicht. Sie lehnte sich an die Wand, starrte an die Decke und rang mit ihrem Körper, kämpfte gegen Übelkeit, Schwindel und Schwäche an.

Matthew eilte an das Bett. Er sank auf die Knie und schien Myras Gesicht zu betrachten. Er wandte sich ab, um ihr die Röcke zu richten, die sich hochgeschoben auf ihren Hüften bauschten. Dann schloss er mit sanfter Geste ihre Augen und sagte etwas in einer fremden Sprache. Er hob die Tote auf seine Arme und stand auf. Cats Augen schwammen in Tränen, als sie die beiden ansah. Ihr war nie in den Sinn gekommen, dass Matthew Gefühle haben könnte. Als sie ihn nun betrachtete, Myras Leichnam zärtlich auf seinen Armen haltend, dachte sie, dass Matthew die brünette Frau vielleicht mehr gemocht hatte, als Cat vermutet hätte. 

Schritte mehrerer Männer rannten den Gang entlang, und Alex stürmte in die Kajüte. Sein Hemdsärmel war abgerissen, seine linke Gesichtshälfte starrte vor Blut aus einer Platzwunde an seiner Stirn. Seine Hose klebte nass an seinen Beinen, und Cat mochte nicht wissen, ob es Blut oder Wasser war. 

„Cat, bist du in Ordnung?“ 

Sie nickte. 

Alex schloss seine Arme um sie, und für einen Moment genoss sie diese himmlische, völlig lustbefreite Zuneigungsbekundung. 

„Gracias a Dios“, flüsterte Alex in ihr Haar. 

Ihr Herz schlug wild in der Brust. In seinen Armen ertrug sie den Aufruhr ihrer Seele leichter. Sie fühlte sich geborgen und sicher. Sie kämpfte gegen das Bedürfnis, ihn fester zu drücken, sich förmlich in ihn zu vergraben. Es bereitete ihr fast unerträglichen Schmerz, als er sie von sich schob. Sein Auge zuckte. Sein Blick flackerte, als er zwischen Matthew und Myra und Cat hin und her wanderte. 

„Was ist passiert?“ Seine Stimme klang tonlos.

„Dieser Alvarez hat sie vergewaltigt und erstickt. Er hielt sie für deine Gel… Gespielin“, erklärte Cat. 

Sie konnte nicht verhindern, dass sie zitterte. 

„Sie hat behauptet, sie wäre es.“ 

Spanische Flüche rollten über Alex’ Lippen. Er streckte seine Hand nach seinem Freund aus. Der Halbindianer hielt inne. Die Männer tauschten Blicke aus, dann verließ Matthew die Kajüte. 

Alex wandte sich Cat zu. „Du bist wirklich unverletzt?“ 

„Mir geht es gut. Sie wollten über mich herfallen, als Matthew hereinstürmte und sie überwältigte.“ Ein Frösteln überzog ihren Rücken. Der Halbindianer hatte Furcht erregend gewirkt. „Wo bringt er Myras Leichnam hin?“ 

Er begann, ihren Körper abzutasten. Sie schob seine Hände von sich. 

„Ich habe dir gesagt, dass ich wohlauf bin.“ Sie sah zum Bett, doch dort konnte sie sich nicht setzen. Nicht, nachdem noch vor Minuten Myras Leiche dort gelegen hatte. Sie ließ sich auf der Truhe nieder. „Gibt es viele Tote?“

„Sie wollten uns kapern, nicht töten“, beruhigte Alex sie. „Zwei meiner Männer starben, das Schiff wurde beschädigt, und einige von Alvarez’ Männern drangen in die Lagerräume ein. Im Ganzen gesehen hatten wir Glück.“ 

„Glück“, echote Cat. Ihre Finger krallten sich in ihre Röcke. 

 

 


7. Kapitel – Gefickt schwarz-weiß 

 

September 1840

 

Im Hafen von Takiapi herrschte reges Treiben. In der Luft hing salziger Fischgeruch, der dem des Londoner Hafens ähnelte. Alex half Cat aus dem Boot. Als sie sicher stand, wandte er sich ab. Seit der Seebestattung Myras und der toten Seemänner benahm sich Alex seltsam. Sie durfte die Kajüte nicht verlassen, und weder Alex noch Matthew suchten sie auf. 

Umso überraschender kam die Einladung, Alex an Land zu begleiten. Doch statt ein Mindestmaß an Aufmerksamkeit zu erhalten, behandelte er sie wie Luft. Verwirrt verfolgte sie ihn über die Hafenstraße. An der Kaimauer befanden sich Kaufleute, die ihre Waren anpriesen. Einer von ihnen riss riesige behaarte Kartoffeln in die Luft. Er bejubelte sein Angebot in einer Sprache, die Cat nicht einmal im Entferntesten bekannt vorkam. Sie näherte sich neugierig und berührte eine der haarigen Kartoffeln. Die harte, raue Schale ließ sie vermuten, dass es keine Kartoffelsorte war, die der Händler verkaufte. 

Eine Hand schloss sich um ihren Oberarm und zog sie zurück. 

„Das sind Kokosnüsse“, erklärte Alex. „Komm weiter.“ 

Sie folgte ihm mit einiger Mühe. 

„Wo gehen wir hin?“ 

„In die Hafenkaschemme. Tomi, ein Kapitän, der durch diese Gewässer kreuzt, hält sich vormittags dort auf.“ 

„Und was wollen wir von ihm?“ 

Alex sah über seine Schulter zurück und verlangsamte seine Schritte. „Tomi handelt für gewöhnlich mit Dingen, die wir für die Reparatur benötigen.“ 

Sie erreichten die Kneipe und traten ein. Obwohl es noch helllichter Tag war, herrschte trübes Dämmerlicht. An einem der grob gehämmerten Tische schlief eine zerlumpte Gestalt ihren Rausch aus, und ein paar Tische weiter vorn grölten ein paar Betrunkene und prosteten sich lautstark zu. Interessiert wanderte Cats Blick durch den Raum. An einem Tisch unter der Treppe saß ein riesiger Mann. Muskulös und schwarz wie die Nacht. Cat starrte ihn fasziniert an. Er trug nur eine kurze Weste, die Brust und Bauch unbedeckt ließ. So erkannte sie die hellen Narben, die wie ein kompliziertes Flechtmuster seine Haut überzogen. Als er grinste, entblößte er eine perlweiße Zahnreihe. 

„Kapitän Alex Montague, du weißer Mistkerl, was führt dich hierher?“ 

Er erhob sich und eilte Alex entgegen. Sie umarmten sich ruppig und schlugen sich auf die Schultern, ehe der Schwarze sich Cat zuwandte. Er ergriff ihre Hand für einen formvollendeten Handkuss. 

„Enchanté, Mademoiselle.“ 

„Erfreut, Eure Bekanntschaft zu machen, Mr. Tomi.“ 

Der Schwarze lachte dröhnend und wandte sich an Alex. 

„Mr. Tomi? Wo hast du denn die Kleine her?“ Er zwinkerte Cat zu. „Einfach nur Tomi oder Käpt’n, wenn dir das lieber ist.“ 

Er bedeutete den beiden, sich zu setzen. Er nahm gegenüber von Cat Platz und musterte sie ungeniert lüstern. Sie begegnete seinem Blick neugierig. Er war attraktiv, und seine Haut erinnerte sie an den ebenholzfarbenen Tisch Madame Lavinias. Ob sein Schwanz ebenso schwarz war? Sie erstarrte, als sie bemerkte, wie sich Tomis Fuß unter ihren Rock schob. Sie fühlte seinen Unterschenkel ihr Bein hinaufwandern. Sie sah ihn an, doch sein Gesicht ruhte auf Alex. „Was kann ich für euch tun?“ 

„Wir benötigen einige Teile für mein Schiff.“ 

Tomi nickte. Sein Fuß erreichte Cats Möse. Nach kurzem Überlegen rutschte sie die Stuhlkante vor und ließ zu, dass Tomis Fußrücken ihre Schamlippen streichelte. Der Gedanke, so intim liebkost zu werden, ohne dass Alex etwas mitbekam, erregte Cat. Sie fühlte die Feuchtigkeit zwischen ihren Labien hervorquellen. Tomi leckte sich über die Lippen, zeigte ansonsten jedoch keine Gefühlsäußerung. 

Cat zuckte zusammen, als Alex knurrte und seinen Stuhl zurückschob. 

„So viel Geld kann ich unmöglich zahlen.“ 

Tomi lehnte sich zurück. Cats Blick wanderte zwischen den Männern hin und her. 

„Alex, das ist ein Freundschaftspreis. Die Geschäfte laufen sehr gut. Meine Waren sind beliebt.“Alex’ Kieferknochen mahlten. Die beiden Männer debattierten über den Preis, während Tomis Fuß langsam und provozierend über Cats Möse rieb. Sie fühlte die Nässe, die seinen Fußrücken benetzte überdeutlich. Die Lust, die sie ergriff und sich steigerte, als Tomis großer Zeh sich zwischen ihre Schamlippen bohrte, überwältigte sie. Plötzlich wusste sie, was den Preis senken würde. Sie ergriff Alex’ Hand unter dem Tisch. Seine Miene blieb unbewegt. 

„Du kannst Cat ficken.“ Unter dem Tisch glitt seine Hand auf ihren Venushügel. Cat hielt den Atem an. Wenn er merkte, dass Tomi sich bereits an ihr verlustierte, käme es zu einer unangenehmen Situation.

Die beiden Männer verstummten. Tomi starrte sie lüstern an. Er wandte sich an Alex.

„Sie ist deine Frau.“ 

Alex entzog Cat seine Hand und verschränkte seine Arme vor der Brust. 

„Sie ist meine Gespielin.“ 

Tomis Fuß ließ von Cat ab. 

„Sie kommt auf mein Zimmer mit und du hast nichts dagegen?“ 

Alex zuckte mit den Schultern. „Wenn ich dir dieses Geschäft anbiete, ist es für mich in Ordnung.“ 

Erregung stand in Tomis Gesicht geschrieben, als er sie musterte. 

„Und sie kommt freiwillig mit?“ 

Cat nickte. Sie warf Alex einen fragenden Blick zu. Er wandte sich nicht in ihre Richtung, also konzentrierte sie sich auf Tomi. Sie schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. Tomi erhob sich und reichte Cat seine Hand. 

„Dann gilt der Handel.“ 

Cat ließ sich von Tomi die Treppen nach oben führen. Sie sah zu Alex, erhaschte jedoch nur einen Blick auf seinen Hinterkopf. 

 

Tomi führte Cat in eine Kammer, nicht viel größer als die Kajüte auf dem Schiff. Im Gegensatz zu Cats Unterbringung gab es hier eine große Fensteröffnung, vor der statt einer Scheibe eine Strohmatte hing. Ein warmer Luftzug wehte durch die Ritzen. Auf einem Waschtisch standen eine Zinnschüssel und ein Zinnkrug. Tomi bewegte sich lautlos auf dem Dielenboden. Er setzte sich auf das Bettenlager und begegnete Cats Musterung mit einem breiten Grinsen. Er klopfte neben sich auf die Decken, und sie sank graziös auf das Lager. Ein würziger und zugleich exotischer Geruch ging von Tomi aus. Sein Gesicht war von Narben gezeichnet. Sie sahen zu gleichmäßig aus, um die Folge eines Unfalls zu sein. Tomi bemerkte ihren Blick und berührte seine Haut. 

„Stammeszeichnungen“, erklärte er. Cat hob fragend die Augenbrauen. „Sie zeigen, zu welcher Familie ich gehöre.“

Cat nickte, und Tomi beugte sich über sie. Seine Zunge kitzelte ihre Oberlippe. Er ließ von ihr ab und betrachtete sie mit glühendem Blick. 

„In dem Moment, als du zur Tür hereinkamst, wollte ich dich besitzen.“ Seine Hand griff in ihr Haar, das wie ein seidener Vorhang auf ihren Rücken fiel. „Deine Haut ist weiß wie Elfenbein und dein Haar so golden wie der Sonnenschein. Mein Schwanz tobt vor Gier, sich in dir zu versenken.“ Er legte ihre Hand auf seine Körpermitte. Sein Schaft stand bereits. Cats Hand umfasste ihn durch die Hose, und Tomi stöhnte. Er schloss die Augen und lehnte sich zurück. Cat rieb seinen Schwanz, während ihre andere Hand seine Brust entlangfuhr. Er zitterte. Unvermutet riss er seine Augen auf und packte ihre Hände. 

„Zieh dich aus für mich.“ 

„Was immer du wünschst“, gurrte Cat. Ihre Scham brannte. Ihre Hand glitt auf den Venushügel. Sie streichelte sich durch den Stoff ihrer Röcke und öffnete dabei den ersten Knopf ihres Oberteils. 

„Warte.“ Er starrte sie gierig an. „Greif unter deine Röcke. Sieh nach, ob du bereits feucht bist.“ 

„Ich bin feucht“, versicherte Cat. 

Sie hob ihre Röcke so weit, dass er einen Blick auf ihre Möse erhaschte. Erst dann schob sie ihren Zeigefinger zwischen ihre Schamlippen. 

„Erzähl mir: Wie fühlt es sich an?“ 

Cat schloss ihre Augen. Nässe und Haut umfingen ihren Finger. In ihrer Vagina kribbelte es. 

„Weich und glatt und nass. Tief in mir fühle ich ein Zucken.“ 

Tomi keuchte, seine Hand rieb über seinen Schaft. 

„Deine Hand, zeig sie mir“, befahl er krächzend. 

Gehorsam hielt Cat ihm ihre Finger entgegen. Sanft leckte er ihren Saft von den Fingern, ehe er den Zeigefinger in den Mund nahm und daran saugte. Cats Vagina zog sich lustvoll zusammen. Sie genoss den Moment. Er gab sie frei. 

„Am liebsten würde ich dich auf das Lager werfen und dich hart und schnell ficken“, knurrte er. 

„Dann tu es, ich stehe ganz zu deiner Verfügung“, entgegnete sie keck. 

Er grinste gequält. 

„Dich zu ficken wird um ein Vielfaches besser, wenn wir das Vorspiel genießen.“ 

Cat lachte. 

„Du liebst es, die Lust anzufachen?“ Sie nahm seine rechte Hand und saugte an seinem Zeigefinger. Mit ihrer freien Hand knöpfte sie ihr Oberteil auf, bis ihre Brüste aus ihrem Kleid hingen. Sie führte seinen Zeigefinger zu ihrer Brust und berührte ihre Nippel. Er stieß die Luft aus. Seine linke Hand schob sich unter ihre Röcke, glitt ihre Schenkel entlang und bohrte sich in ihre Grotte. Cat stöhnte kehlig. 

„Dich zu ficken wird ein Genuss sein“, stellte er heiser fest. Er entzog ihr beide Hände und drückte sie von sich. „Zieh dich aus. Und zwar schnell!“ 

Sie befolgte seine Anweisung und stand dann nackt vor ihm. Er nickte zufrieden.

„Weiß und gold, selbst an der Möse.“ Er zog sich aus und stand stolz, mit aufgerichtetem Schwanz, vor ihr. Er legte seine Hand auf ihren Kopf und drückte sie nach unten. 

„Leck meinen Schwanz.“ 

Cat kam seiner Aufforderung nur zu gerne nach. Die schwarzbraune Eichel war dicker als der Schaft, und auf der Spitze glänzte ein erster Lusttropfen. Sie leckte ihn genüsslich auf, ehe sie die Eichel mit ihren Lippen umschloss.

„Das ist ein Prachtexemplar, nicht wahr?“, knurrte Tomi. Seine Stirn glänzte. 

Cat lächelte. 

„Der schönste Schwanz, den ich je sah“, bestätigte Cat. 

„Und größer als die anderen?“ 

„Viel größer.“ 

Tomi schob ihn an ihre Lippen, und sie nahm ihn auf. Sie sog und leckte an dem Schwanz. Ihre eigene Begierde wuchs und wuchs. Ihre rechte Hand glitt an ihre Liebesperle und rieb darüber. 

„Ein Schwanz zwischen den Beinen wäre dir jetzt wohl lieber, was?“, fragte er plötzlich. 

Cat sah auf, unterbrach ihr Tun jedoch nicht. Er packte ihre Hände und zog sie hoch. Er lächelte, während er ihre Hände über ihrem Kopf festhielt. Sein Schwanz stieß zwischen ihre Lippen. 

„Lass mich dich ficken“, knurrte er. Er pumpte härter in sie. „Ich hatte schon ewig keine so schöne Frau mehr wie dich. Ich will jedes deiner Löcher stopfen!“ 

Seine Bewegungen wurden schneller, drängender. Er keuchte. Sein Schwanz pochte und zuckte, dann schoss sein Saft in ihren Mund. Sie schluckte und schluckte. Erst als der letzte Tropfen hervorgequollen war, entzog er ihr langsam seinen Schwanz. Er half ihr aufzustehen und küsste sie, dann leckte er über ihre Lippen, als wollte er die letzte Geschmacksnuance aufnehmen. Er seufzte. 

„Was bist du für ein versautes Stück!“ Er zwang sie auf das Matratzenlager. Er bedeutete ihr, ihre Beine zu grätschen und mit ihren Händen ihre Scham zu spreizen. Sein Finger glitt über ihre Mitte. Vorsichtig schob er Zeige- und Mittelfinger in sie hinein. Cat stöhnte wollüstig. 

„Das gefällt dir?“, neckte Tomi sie. Er zog sich aus ihr zurück und fuhr mit dem Ringfinger ebenfalls in ihre Möse. Der Dehnungsschmerz war unangenehm und köstlich zugleich. Ihr Unterleib bebte, entwand sich Tomis Fingern, um sich ihm im nächsten Moment entgegenzudrängen. 

Er beugte sich über ihr Ohr. „Weißt du, wie sich mein Schwanz in dir anfühlen wird, wenn ich noch meine Finger zu Hilfe nehme? Sie hören deine Lustschreie bis zum Hafen hinunter!“ 

Er stieß ein genussvolles Raunen aus. Seine Finger tanzten langsam in ihr, und ihr Unterleib zog sich rhythmisch zusammen. Tomi legte seine zweite Hand auf ihren Venushügel und presste fest darauf, der gewaltige Orgasmus, der Cat daraufhin überkam, brachte ihren Körper von Kopf bis Fuß zum Zittern und Zucken. Sie schrie, bäumte sich auf und genoss die Welle, die sie überrollte. 

Sie war kaum bei Sinnen, da trieb ihr Tomi seinen harten, langen Pfahl in die Grotte. Sie stöhnte in einer Mischung aus Überraschung und Befriedigung. Im Dämmerlicht des Zimmers konnte sie wenig mehr als seine Zähne und das Weiß seiner Augen wahrnehmen. Tomi bewegte sich mit gieriger Hast in ihr, nagelte sie im wahrsten Sinne des Wortes. Sein Schwanz war so groß, so lang, dass die Heftigkeit seiner energischen Stöße ihr das Gefühl vermittelte, er zerreiße sie. Es trieb Cat in ekstatische Höhen. Bei jedem seiner Stöße hob sie ihm ihre Hüften entgegen, versuchte, mehr von ihm aufzunehmen. Ihr eigener Saft floss in Bächen aus ihr heraus. Tomi entzog sich ihr. Er packte sie am Haarschopf und musterte sie gierig. 

„Du bist eine hemmungslose Stute! Lässt du dich von Alex auch so zureiten?“ Er zog sie hoch. „Zeig mir, wie du mich zähmen würdest, geiles Stütchen!“ Mühelos umfasste er sie an den Hüften und hob sie sich auf seinen feucht glänzenden Schaft. Er stieß in seiner gesamten Länge in sie, spießte sie erneut auf. Er knurrte kehlig. Tomi hob sie auf seinem Schwanz auf und nieder. Das Reiben und Streicheln an ihren Scheidenwänden machte Cat schier verrückt vor Begierde. Sie folgte seinen Bewegungen, trieb ihn tiefer und härter in sich und ritt ihn mit der Unerbittlichkeit einer Mannstollen. Er starrte sie mit der Faszination eines Forschers an, ehe er sich über ihre Brüste senkte und ihren Nippel einsaugte. Fast grob bearbeitete er die Brustspitze, knabberte, leckte und sog daran. Die Empfindungen sammelten sich zu einem riesigen Ballon in ihrem Unterleib. Sie fühlte, dass sie kurz davor war, zu kommen.

„Kratz mich“, forderte er sie auf, und sie zog ihre Nägel über seine Brust. 

Er keuchte angestrengt. 

„Mehr, härter!“ 

Sie krallte sich in sein Fleisch. Einer seiner Nippel war im Weg, und sie drehte ihn zwischen ihren Fingern, ehe sie daran zog. 

Er trieb seinen Schwanz mit unnachgiebiger Härte in sie, und der Ballon der Begierde platzte in Cat. Sie kam und schrie ihre Lust heraus, im nächsten Moment strömte das heiße Sperma in sie. Eine Flut der Ekstase, die sie ausfüllte. Er grunzte befriedigt. Sacht bewegte er sich in ihr, ehe er seinen Schaft aus Cat hervorzog. Er glitt mit der Hand zwischen ihre Beine, befühlte die Wärme und Nässe. Er verrieb die Feuchtigkeit auf den Innenseiten ihrer Schenkel. Er küsste ihr Dekolleté. 

„Wenn Alex dich das nächste Mal leckt, wird er mich schmecken.“ 

Cat erhob sich. 

„Danke, das war unglaublich.“ 

Tomi hielt sie fest. 

„Moment, wir sind noch nicht fertig.“ 

Sie sah zu seinem Schwanz. Cat lächelte, ging auf die Knie und nahm den halbsteifen Schaft in den Mund. Sie schmeckte Tomi und sich selbst auf seiner Haut. Er stöhnte behaglich und keuchte, als ihre Fingernägel sacht über seine großen Hoden strichen. Die zarte Haut seines Hodensackes zeigte sich prall gefüllt. Er zitterte. Cat glitt nur wenige Male an seinem Schwanz auf und ab, bis er wieder steif und prächtig in die Luft ragte. Er stand auf und klatschte ihr auf den Po. 

„Ich will dich im Stehen, von hinten.“ 

Willig stützte sie sich an der Wand ab, beugte sich vor und reckte ihm ihren runden Hintern entgegen. Sie fühlte seinen heißen Atem über ihre Haut streichen. Seine Zunge schnellte hervor und stupste ihre Klitoris an. Sie stieß ein ungeduldiges Schluchzen aus. Tomis Zunge schlängelte sich über ihre Spalte, zwängte sich zwischen ihre Schamlippen und leckte sie dort ausgiebig. Immer wieder drang er mit seiner Zungenspitze vor. Schließlich nahm er seinen Finger zu Hilfe und trieb Cat dem nächsten Höhepunkt entgegen. Sie kam zuckend, und als die Welle verebbte, pumpte er erneut hart und wild in sie. Haut klatschte auf Haut. Er fickte sie so rücksichtslos, dass Cat achtgeben musste, ihren Kopf nicht an der Wand anzustoßen. Tomis Hände bohrten sich in ihre Hüften. Als sich seine Lust entlud, stöhnte er langgezogen und genießerisch. Er entzog sich ihr mit einem leichten Klaps auf den Po. Sie richtete sich auf und drehte sich um. Zwischen ihren Beinen fühlte sie sich wund. Gleichzeitig erfüllte sie träge Entspannung. 

„Ich hatte schon lange keine Frau mehr, die mich so gemolken hat.“ Bewundernd sah Tomi sie an. Er hob seine Hand und streichelte ihre Wange. 

„Danke, Cat.“ 

Er zog sich an und beobachtete Cat, wie sie in ihre Kleider schlüpfte. 

„Wo hat Alex dich gefunden? Du bist keine Dame der Gesellschaft, aber ein Bauernmädchen kannst du ebenfalls nicht sein.“ 

Cat schüttelte ihren Kopf. „Das bleibt mein Geheimnis.“ 

Sie schenkte ihm ein rätselhaftes Lächeln, wie sie hoffte. Tomi stieß sich von der Wand ab, an der er lehnte, und reichte Cat seine Hand. 

„Ich bringe dich zurück zu Alex.“

 

In Alex tobte eine Mischung aus Ärger, Dankbarkeit und Geilheit. Als er Cat auf sein Schiff entführt hatte, geschah das, um sich zu rächen. Der Gedanke, eine willige Gespielin für die langen, einsamen Abende auf See zu besitzen, war reizvoll gewesen. Nun hatte er eine Lustsklavin, die ihn völlig betört hatte. Sie war keine tumbe Hure. Sie war schön und intelligent und hemmungslos. Er machte sich keine Sorgen um Cat. Tomi erwies sich als knallharter Verhandlungspartner, doch seine Frauen behandelte er immer gut. Viel mehr beunruhigte es Alex, welcher Aufruhr in ihm geherrscht hatte, solange er nicht wusste, ob Cat den Angriff Alvarez’ unbeschadet überstanden hatte. Cat war ein Spielzeug, rief er sich in Erinnerung. Nichts weiter als seine Gefangene. Nur eine Lustsklavin. Eifersucht stieg in ihm hoch, als er daran dachte, wie Tomi Cat, seine Cat, fickte, ohne dass er anwesend war. Er wollte es sich nicht eingestehen, aber Cat war inzwischen mehr für ihn als ein Spielzeug.

Eine Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. 

„Lust auf ein Würfelspiel, Käpt’n?“ Ein gut gekleideter Mann ließ sich gegenüber von Alex auf einen Stuhl plumpsen. Er reichte ihm einen Humpen Wein und schüttelte einen Becher mit Würfeln. 

Alex zuckte mit den Achseln. „Warum nicht?“ 

Der Fremde nickte erfreut. „Mein Name ist Richard Neville.“ 

„Alexander Montague.“ 

Die grünen Augen im faltigen Gesicht Richard Nevilles blinzelten fragend. 

„Spanier oder Engländer, Sir?“

„Sowohl als auch.“ 

Richard lachte, und verwirrt fragte sich Alex, woher er den Mann kannte. 

„Verratet mir, Mr. Neville, kennen wir uns?“ 

Richard zuckte mit den Achseln. „Möglich, ich bin ein waschechter Seebär“, lachte er. „Habe die letzten fünfzehn Jahre ausschließlich auf See verbracht. Vielleicht haben wir gemeinsam auf einem Schiff gedient. Jedoch nicht die letzten fünf Jahre, da war ich mein eigener Kapitän, wüsste, wenn Ihr bei mir angeheuert hättet.“ 

Alex schüttelte den Kopf. 

„So leid es mir tut, dann täusche ich mich vielleicht, Sir.“ 

„Nennt mich Richard“, bat der Engländer. 

„Seid Ihr schon lange auf Takiapi, Richard?“ 

„Nur geschäftlich, mir gehört eine dieser kleinen Inseln hier. Nach England zieht mich nichts mehr.“ Ein Schatten flog über sein Gesicht. „Also genieße ich meinen Lebensabend hier auf ‚Catherines Paradise‘.“ Er lachte. „Leider ist mein Paradies tatsächlich eines: Wenn wir Waren benötigen, müssen wir diese von den Nachbarinseln herbeischaffen. Nur deshalb bin ich auf Takiapi.“

Er schob Alex den Würfelbecher zu. „Ihr beginnt.“ 

Alex war froh um die Ablenkung. So musste er nicht ständig an Cat und Tomi denken.

„Was führt Euch in diese Gewässer, Alex?“ Richard fixierte die Würfel. 

„Eine Schiffsladung Strafgefangener für Sydney.“ Alex begegnete Richards Blick mit Schulterzucken. „Nicht meine bevorzugte Fracht“, erklärte er. 

Richard hob die Hände.

„Mir steht es nicht zu, Euch zu kritisieren, Alexander.“ 

Alex sah auf und erkannte Cat. Sie stieg mit geröteten Wangen und strahlenden Augen die Treppe herunter, gefolgt von einem sichtlich entspannten Tomi. Die beiden gaben ein erotisches Pärchen ab. Sie, so schlank und blond wie er schwarz und muskulös. Cat kam an seinen Tisch und begrüßte Richard mit einem graziösen Knicks, ehe sie sich an Alex’ Seite niederließ. Jede ihrer Poren verströmte puren Sex. Sie wirkte so anziehend auf ihn, dass sich sein Schaft augenblicklich versteifte. Am liebsten hätte er sie für ihre Schamlosigkeit gepackt und ordentlich versohlt. Später würde er sie ficken, bis ihm der Schwanz abfiel. 

„Wer ist diese charmante junge Dame?“ Richard starrte Cat an, als habe er eine Erscheinung gehabt. Er konnte seinen Blick nicht mehr von Cat lösen. Diese beugte sich vor und griff nach Alex’ Pokal, den er eben an seine Lippen setzte. Sie lächelte Alex lasziv an. Sie suchte die Stelle, an der seine Lippen den Rand berührt hatten, um an dieser Stelle aus dem Krug zu trinken. Ihre Zungenspitze leckte über einen vorwitzigen Tropfen, und Alex entriss ihr den Humpen und leerte ihn in einem Zug. 

„Cat, meine …“, Alex verstummte. Wie um Himmels willen sollte er Cat seinem neuen Bekannten vorstellen?

„Ich bin seine Mätresse“, erklärte Cat gleichmütig. 

Richard Neville schien es die Sprache verschlagen zu haben. Alex hielt es für besser, das Thema zu wechseln. Er wandte sich an Tomi, der zufrieden wie ein satter Kater am Tisch saß und sich räkelte. 

„Du erhältst die Waren. Einer meiner Männer wird euch bei der Reparatur helfen.“ 

Alex runzelte die Stirn. „Sehr großzügig von dir, Tomi.“ 

Tomi hob huldvoll die Hand, zwinkerte Cat zu und schlug Alex auf die Schulter. 

„Ich schick meine Männer sofort los.“ Damit erhob er sich, nickte allen am Tisch Sitzenden zu und verschwand. 

Cats Hand legte sich auf Alex’ Schoß und wanderte auf seinen Schwanz. Sacht streichelte sie seinen Schaft. Ihn durchzuckte Lüsternheit, und er schwankte zwischen dem Bedürfnis, Cat auf den Tisch zu werfen und zu züchtigen, um sie anschließend zu ficken, und dem Wunsch, sein Gegenüber nicht zu schockieren. Er entschied sich, das Pulsieren seiner Erektion niederzuringen. Er widmete seine Aufmerksamkeit Richard und ihrem Gespräch. 

Richard riss seinen Blick von dem Afrikaner los und wandte sich Alex zu. 

„Reparatur? Kann ich Euch irgendwie dienlich sein?“ 

„Ich wüsste nicht wie. Aber habt Dank für Euer großzügiges Angebot.“ Alex gab Cat zu verstehen, dass es Zeit zum Aufbruch war. 

„Wartet einen Moment.“ Richard erhob sich ebenfalls. „Diese Reparatur“, begann er. „Ihr seid gewiss für ein paar Tage hier gestrandet. Nicht wahr?“ 

Zögernd stimmte Alex zu. „Das ist korrekt.“ 

Der Ältere verschränkte seine Arme auf dem Rücken. 

„Würdet Ihr und Eure reizende Dame mir die Ehre Eures Besuches gewähren? Meine Jacht, die ‚Lady C‘ liegt im Hafen. Wir können sofort aufbrechen.“ 

Alex blickte Cat an. Ihre Augen blitzten aufgeregt, und obwohl ihm der Gedanke nicht zusagte, verspürte er das Bedürfnis, ihr eine Freude zu machen. Nachdem er sie im Hinterhof der Kaschemme für ihre Schamlosigkeit bestraft hatte. 

„Wir nehmen Eure Einladung sehr gerne an, Richard.“ 

Cats Hand legte sich auf seinen Rücken. Alex nahm ihren Arm und hakte ihn bei sich unter. 

 

Alex stieß Cat in den kleinen Innenhof hinter dem Wirtshaus. 

„Was hast du vor?“ 

Es sollte nach Protest klingen, doch die fast schon grobe Behandlung durch Alex’ löste heiße Lustschauer in Cat aus. Sie überblickte den Hof. Eine Hintertür führte auf eine Art überdachte Veranda, die durch ein Geländer vom restlichen Grundstück abgegrenzt war. Sein Blick brannte auf ihrer Haut. Er drängte Cat gegen die Hauswand. Seine Lippen pressten sich auf die ihren. Stürmisch eroberte er ihren Mund. Die Zunge war ein erregend harter Eindringling, der ihre feuchten Tiefen dominierte. Als sie versuchte gegenzuhalten, krallten sich seine Finger in ihren Po. Er knetete ihren Hintern, was ihr kribbelnde Blitze durch den Unterleib jagte. Ihre Scham pulsierte, im Innern ihrer Möse sammelte sich ihr Saft. 

Cat keuchte, als Alex ihren Rock hochschob. Er zwängte sich zwischen ihre Beine, fuhr mit fiebrigen Fingern die Innenseiten ihrer Schenkel entlang. Seine Lippen lösten sich von ihren. Sein Mund wanderte mit kleinen Bissen ihre Kinnlinie bis zu den Ohren. Von dort weiter zur Halsschlagader und bedeckte ihre Schlüsselbeine mit sachten Küssen und Bissen. Seine Finger teilten ihre Schamlippen. Cat keuchte, lehnte sich an die Wand, den Kopf abgestützt, und vergrub ihre Hände in seinem Haar. Seine Finger tauchten in ihre nasse Grotte. Er bewegte sich in ihr und entzündete Wonneschauer in Cat, die ihrer Kehle ein Raunen entlockten. 

Sie wölbte sich ihm entgegen, und Alex streifte ihr Mieder herunter, sodass ihre Brüste herausquollen. Das Leibchen sorgte dafür, dass ihr Busen hochgeschoben wurde und prall in der Luft stand. Ihre Brustspitzen prickelten vor Erregung. Alex’ Finger umfassten einen Nippel, kneteten und zogen daran. Die Begierde brauste wie ein nicht enden wollender Strom durch ihren Körper. Sein Mund senkte sich über die Brustspitze. Sog und spielte an dem Nippel, biss sacht und zugleich gnadenlos darauf. Sie konnte nicht anders darauf reagieren, als ihre Finger in seine breiten Schultern zu bohren. Alex stieß unablässig in sie, während sein Daumen fest auf ihrer Klitoris herumrieb. Der Ansturm sexueller Reize entfachte einen gewaltigen Ansturm in Cats Körpermitte. Das Gefühl ballte sich, ehe es mit heftigen Entladungen in jeden Winkel ihres Körpers vordrang. Vor ihrem Sichtfeld tanzten Blitze. Die Luft wurde aus ihrem Körper gedrückt. Hätte Alex sie nicht gehalten, wäre sie zu Boden gefallen, weil ihre Gliedmaßen just in diesem Moment ihren Dienst versagten. Ein Lächeln wanderte über seine Miene, dann blickte er streng auf Cat und trat einen Schritt zurück. 

„Auf die Knie“, befahl er. 

Seine Augen glitzerten. Gehorsam tat sie, was er verlangte, sah dabei zu ihm hoch und fühlte Begehren in sich aufflammen. 

„Du weißt, was ich erwarte.“ 

Cat schluckte und nickte. „Ja.“ 

Alex packte sie. Energisch zog er an ihrem Schopf. Cat senkte die Augen. 

„Ja, Master“, verbesserte sie sich. Vor ihrem Gesicht wölbte sich Alex’ Schwanz unter dem Stoff seiner Hose. „Darf ich deinen Schwanz hervorholen?“

„Ja“, stieß Alex hervor. 

Flink öffnete sie seine Hose und befreite seinen Schaft. Sie fuhr sich über die Lippen, als sie den erigierten Penis vor sich sah. 

„Nimm ihn schon in den Mund.“ drängte er sie heiser. 

Cat streichelte die Spitze mit geschlossenen Lippen. Sie glitt über die zarte Haut und sah die Gänsehaut, die seine Lenden überzog. Sie berührte den Schaft auf dieselbe Weise, wanderte zu seinen Hoden, die prall ihre Erregung zeigten. Vorsichtig leckte sie darüber. Alex zuckte und packte ihren Schopf. Cats Zunge schlängelte über die Hoden, während ihre Finger die Unterseite sanft streichelten, bis er sich ihr keuchend entzog. Cat fühlte das Zittern seiner Hände, sah, wie sein Schwanz zuckte, und nahm ihn in ihrem Mund auf. Sein Pochen, Pulsieren und der Geschmack durchdrangen sie. Sein Unterleib bewegte sich sacht in ihrem Rhythmus. Ihr Gaumen umschloss seine Erektion, und er lag weich und hart gleichermaßen in ihrem Mund. Wildes Brennen erfüllte Cat bei dem Gedanken, welche Lust er ihr bereitete, stieße er in ihre Möse. Als ahnte er ihr Verlangen, entzog er sich ihr. 

„Steh auf!“

Sie erhob sich zitternd. Er führte sie zu dem Geländer. Dort drehte er sie um und legte ihre Hände um die Stange, sodass ihr Oberkörper vornübergebeugt war. Ihre Brüste hingen immer noch aus dem Oberteil ihres Kleides. Alex’ Hände streichelten kurz darüber, ehe er ihre Röcke hochschlug, damit ihr Hintern sich ihm nackt entgegenreckte. Cat zitterte erwartungsvoll und neugierig zugleich. 

Seine Hand klatschte völlig unerwartet auf ihren Po. Sie zuckte zusammen. Der Überraschungsschmerz sandte erregtes Kribbeln über ihre Schamlippen. Ein weiterer Schlag sauste auf sie nieder, diesmal härter. Der Lustschmerz ließ sie aufkeuchen. 

Alex beugte sich über ihr Ohr. „Du bist meine Sklavin. Ich glaube, ich muss dir das wieder in Erinnerung rufen.“ 

Begierde schoss durch ihren Körper, und Vorfreude durchzuckte ihre Möse ekstatisch. Sie räkelte sich, reckte Alex ihren Po wollüstig entgegen und seufzte, als er ihren Hintern packte. Er knetete ihre Backen, um dann mehrere harte Schläge auf dem rundesten Teil ihres Arsches zu platzieren. Seine Hand wanderte zwischen ihre Beine und ertastete ihren Kitzler. Sacht glitt er darüber. Der Gegensatz von den Schlägen und diesen so zärtlichen Berührungen brachte Cat an den Rand eines Orgasmus. Sie keuchte. Alex stieß seinen Finger in ihre Grotte, fickte sie hart und so tief es seine Finger zuließen. Gleichzeitig reizte er ihre Klitoris durch Reiben und Kreisen. 

Lust und Hitze peitschten durch Cats Körper. Sie streckte ihren Po in Alex’ Richtung.

„Das erfüllt dich mit Leidenschaft, nicht wahr, Cat?“ 

Die Empfindungen waren so wild und intensiv, dass sie nur noch nicken konnte.

„Möchtest du etwas Bestimmtes?“, fragte Alex. Seine Stimme klang ausdruckslos, doch als er sich vorbeugte, presste sich sein stahlharter Schwanz gegen ihren Hintern. „Du musst es mir sagen.“ 

Sie rieb ihren Po an seinem Schaft. Alex gab einen knurrenden Laut von sich. Er bohrte seine Finger in ihr Fleisch, zog die Arschbacken auseinander, dass sie den Luftzug an ihrer Scham spürte. 

„Was brauchst du?“ Er unternahm keinen Versuch, in sie einzudringen. Sie keuchte frustriert. 

„Fick mich!“, stieß sie hervor. 

„Aber das tue ich doch, Cat.“ Seine andere Hand rieb und fickte sie unbeeindruckt. 

Cat zappelte ungeduldig, als er keine Anstalten machte, das zu ändern. 

„Deinen Schwanz!“, schrie sie heiser. „Ich will deinen Schwanz in mir spüren.“

„Ach so.“ Seine Finger setzten ihr Tun fort, reizten ihre erotischen Tiefen fast bis an die Schmerzgrenze. Seine Eichel rieb über ihre Spalte, und Cat zitterte erwartungsvoll. Statt sich endlich in ihr zu versenken, verteilte die Schwanzspitze die Feuchtigkeit von ihrem Eingang bis zu ihrer Klitoris. Sie gab einen wohligen Laut von sich, als Alex die Liebesperle auf diese Art stimulierte. Er bewegte sich, sodass der Kitzler weiter gereizt wurde. Eine Gänsehaut überzog ihre Schenkel. 

Sie fühlte das Aufwallen der Begierde, konnte kaum an sich halten, und endlich folgte er ihrem Sehnen. Seine Finger drangen erneut in ihre Vagina ein. Sein Schaft gesellte sich dazu, glitt mit unerträglicher Langsamkeit in sie hinein. Sie schluchzte erleichtert. Ihre Scheidenmuskeln zogen sich bereits zusammen, und die kleinen Kontraktionen wanderten wirbelnd in die tieferen Regionen ihres Unterleibes. Gedehnt von Alex’ Fingern und seinem stahlharten Schaft wusste Cat, dass sie nicht viel Zeit benötigen würde, um die Erlösung in einer erotischen Explosion zu finden. Sie hörte Alex knurren. Sein Schwanz in ihr zuckte, und sie erkannte, dass er ebenso erregt war wie sie. Doch noch immer gab er seiner Lüsternheit nicht nach. Tastete sich langsam vor und zurück. Die Begierde pochte mittlerweile hinter ihrer Stirn. Sie umklammerte krampfhaft das Geländer, während ihre Knie zu zittern begannen. Sie stöhnte wollüstig. 

Alex’ Finger entzogen sich ihr, dann folgte sein Schaft. Der Hieb, der auf ihrem Po landete, war so hart, dass sie ihn bis in die Brust fühlte. Sie keuchte vor Lust und Geilheit, schrie auf, als sich Alex wieder in sie schob. Er fickte sie hart und schnell. Das Geräusch der aufeinandertreffenden Körper und Alex’ Keuchen steigerten Cats eigenes Verlangen. Sie war in einem Maße erregt wie nie zuvor. Sie reckte ihm ihren Po entgegen und lachte schluchzend, als ein neuer Schlag darauf klatschte. Alex’ Bewegungen wurden schneller, hektischer. 

Dann entzog er sich ihr. Ein paar Atemzüge später drang er erneut in sie ein. Diesmal langsam, beinahe zärtlich. Cats Möse pulsierte und pochte. Das Verlangen nach Erlösung war fast übermächtig. Als erahne Alex ihre Bedürfnisse, fickte er sie mit hektischer Gier. Er stieß so tief in Cat, dass seine Hoden gegen ihre Haut klatschten. Seine Finger lagen um ihre Hüften und unterstützten ihre eigenen Bewegungen. 

Wieder glitt er aus ihr heraus, um im nächsten Moment seinen Schwanz mit wilder Leidenschaft in sie zu rammen. Sie stöhnte. Das Geräusch schien aus der Tiefe ihrer Brust zu kommen. Vor ihr Sichtfeld schoben sich zuckende Blitze, und in ihren Ohren rauschte es. Er fickte sie immer noch mit fiebriger Begierde. In Cats Unterleib explodierte die Lust, ihre Haut kribbelte. Sie schrie, zuckte und keuchte, als sie der Höhepunkt überrollte. Alex’ Orgasmus mischte sich mit ihrem eigenen. Mit einem letzten tiefen Stoß drang er in sie ein und verströmte sich in ihr. Dann sank er vornüber, sodass er an ihrem Rücken lehnte. 

„Ich könnte dich Tag und Nacht ficken und hätte doch nicht genug von dir“, keuchte er heiser an ihrem Ohr. 

Er roch nach sauberem, frischem Schweiß, nach sich selbst und dem würzig-herben Duft seiner Seife. Er knabberte an ihrem Ohr.Cat erschauerte, schnurrte und räkelte sich. Ihr Mieder klebte an ihrer verschwitzten Haut. Alex entzog sich ihr, richtete ihre Röcke und half ihr auf. Mit wackligen Knien drehte Cat sich um. Sein glutvoller Blick entflammte Hitze in ihren Lenden. Er streckte seine Hand aus, um eine Locke hinter ihr Ohr zu streichen, und die Wärme strömte nach oben. Ihr Herz begann, hart gegen ihre Brust zu hämmern. Sie räusperte sich und wich einen Schritt zurück. Alex blinzelte und verschränkte seine Hände im Rücken. 

 

 


8. Kapitel – Dominante Spiele

 

Das kleine Segelschiff glitt über die Wellen. Überall hatte Richard den Namen ‚Lady C‘ anbringen lassen wie ein Mahnmal – oder eine Widmung. 

Sie erreichten das Eiland, das Richard ‚Catherines Paradise‘ genannt hatte, in der Abenddämmerung. Der würdige Herr stand mit Alex und Cat am Bug, streckte seine Hand aus und zeigte auf das Haus aus Sandstein, das auf einer Anhöhe errichtet worden war. Der Sonnenuntergang tauchte die Umgebung in feuergoldenes Leuchten. 

„Mein Haus.“ Seine Miene drückte Stolz aus. 

Er sah Cat auf diese besondere Weise an, die sie nervös machte. Ihr war, als müsste sie Richard, wie sie ihn nennen sollte, kennen. Hatte er in London ‚Aphrodites Grotte‘ besucht? Sie blickte in seine dunkelgrünen Augen, doch darin war keine Lüsternheit zu lesen, keine Missbilligung, nur dieser undeutbare, verstörende Ausdruck. Verwirrt schmiegte sie sich an Alex. Sein Arm legte sich fest um ihre Hüfte und presste sie an seine Seite. Sie konnte seinen Beckenknochen fühlen, die Wärme, die sein Körper auf sie übertrug. 

Sie seufzte. 

„Lebt Ihr allein in dem Haus, Richard?“, wollte sie wissen. 

Richard tätschelte ihren Ellenbogen. „Zu meinem Leidwesen, ja.“ Ein Schatten flog über sein Gesicht. 

„Das tut mir leid.“ Sie bedauerte den Mann. Sie erinnerte sich an das Entsetzen, den Schmerz, als ihre Mutter starb. Das kleine Mädchen, das sie gewesen war, verlor mit der Mutter die einzige Familie, die sie bis dahin gekannt hatte.  In Richards Augen las sie denselben Schmerz, der auch in ihr wohnte, den Kummer der Überlebenden. 

Der Mann nickte und eilte davon. 

Alex zog sie enger an sich. 

„Du machst Richard schöne Augen, unterlass das“, zischte er an ihrem Ohr. Cat versuchte, sich aus seiner Umarmung zu befreien, doch er reagierte, indem er seinen Griff verstärkte. 

„Ich bin eine Hure, schon vergessen?“, gab sie zurück. „Ich bin zu jedem Mann nett.“

„Du bist keine Prostituierte mehr. Du bist meine Sklavin“, erwiderte er, ehe er seine Lippen auf die ihren presste und seine Zunge in ihren Mund zwang. 

Seine warme Zunge eroberte ihre Mundhöhle, nahm sie mit Dominanz und Selbstverständlichkeit in Besitz. Cat stöhnte. Erregung kroch ihre Wirbelsäule empor. Ganz plötzlich ließ er sie los. Sie taumelte und wäre beinahe gestürzt. 

„Komm mit“, befahl er ihr. Er machte keine Anstalten, sie zu stützen. Als sie ihm folgen wollte, schob er sie vor sich und zwang sie, voranzugehen. 

Die Kajüte, die zu ihrer Verfügung stand, war klein und gemütlich. Alex schloss die Tür hinter sich und verharrte schweigend. Er atmete tief ein und aus, während Cat zitternd abwartete. Sie ahnte, was folgen würde, und ihre Möse kribbelte erwartungsvoll. 

„Zieh dich aus!“ Seine Stimme klang gepresst. 

„Jawohl, Master“, entgegnete Cat lasziv. „Willst du mir dabei zusehen?“ 

Er wandte sich um. 

„Selbstverständlich.“ Er beobachtete Cat aus zusammengekniffenen Augen, bis das letzte Kleidungsstück auf einen Haufen am Boden gefallen war. Ihm gefiel offenbar, was er sah. „Dreh dich.“

Cat gehorchte, drehte sich langsam um ihre Achse. 

„Deine Rückseite, ich will deinen Arsch sehen.“ 

Sie zögerte. 

„Einen Hieb zusätzlich“, kündigte er an. 

Cat schluckte und stellte sich vor, wie es sein würde, von ihm gezüchtigt zu werden. Die Erinnerung an die Lust, die die Schläge in ihr hervorriefen, durchzuckte sie mit Vorfreude. 

„Ein weiterer Schlag“, drohte er. 

Sie zwang ihre Miene unter Kontrolle und befolgte Alex’ Anweisung. Das Kribbeln ihrer Haut verriet ihr, dass sich Gänsehaut bildete. 

„Auf alle viere, Cat.“ 

Gehorsam ging sie auf die Knie und reckte ihm ihren Po entgegen. Sie hörte und spürte, wie er sich näherte. Es raschelte. 

„Halt still.“ Ein Zischen fuhr durch die Luft, und der Schmerz schnalzte auf ihrer Kehrseite. Tränen schossen Cat in die Augen, als die Pein ihr Fleisch durchzuckte. Sie jammerte. 

„Kein Laut!“, herrschte er sie an. 

Erneut klatschte der Gürtel auf ihren Po. Immer noch qualvoll fest, doch weniger intensiv. Alex legte weniger Kraft in den Schlag. Der Lustschmerz wanderte wirbelnd unter Cats Haut. Gelangte weiter in ihren Bauch und landete in ihren Schamlippen, die erregt pochten und pulsierten. 

„Du bist meine Sklavin“, erklärte er und ließ das Leder wieder auf ihrer Porundung tanzen. Tränen liefen über ihre Wangen, ihr Kinn entlang und tropften auf den Boden unter ihr. Die köstliche Pein, qualvoller und erregender als je zuvor, sorgte dafür, dass ihre Möse so feucht wurde, dass sie ihre Lustsäfte auf den Innenseiten ihrer Schenkel fühlte. Sie sehnte sich danach, dass ihre Nippel ebenfalls eine Bestrafung erfuhren. Das verlangende Kribbeln ihrer Brustspitzen verriet ihr, dass nur dies das Brennen lindern würde. Sie stöhnte, und ein neuer Hieb landete auf ihrem Hintern. 

Plötzlich lehnte Alex über ihr. Sein Hemd schmiegte sich an ihren nackten Rücken. 

„Du wirst nur die Männer befriedigen, die ich dir zuführe“, raunte er an ihrem Ohr. Sein Atem strich heiß und stoßweise über ihre zarte Haut. 

Cat keuchte. 

„Was geschieht, wenn ich dir nicht gehorche?“ 

Die provokante Frage diente nur dazu, Alex herauszufordern. Sie fühlte, wie erregt er war, wie zornig darüber, dass sie Richard sympathisch fand und dies zeigte. Alex’ Finger griffen ihre Nippel. Er zwickte kurz und fest zu, sodass Cat erschrocken und schmerzerfüllt aufschrie. Der Schmerz, gemischt mit Überraschung, entlud sich in einer kleinen Explosion in Cats Unterleib. Sie zitterte und zuckte. Alex zog an ihren harten Brustspitzen, und Cat stöhnte. Die Lust tobte durch ihren Bauch. 

„Das gefällt dir, meine Sklavin?“ 

Sie antwortete nicht. Cat zitterte vor Lust und Erregung und Vorfreude, weil sie spürte, wie Alex hinter ihr seinen Schwanz aus der Hose befreite. Sein Schaft presste sich gegen ihren Po. 

„Es macht dich verrückt vor Lust, wenn ich dich dominiere und dir Schmerz zufüge?“ Seine flache Hand schlug sie auf den Hintern. „Antworte, Sklavin!“

Cat räusperte sich. 

„Ja“, gestand sie heiser. 

„Mehr, erzähle mir mehr.“ 

Alex zwang ihre Beine auseinander und drang mit einer fließenden Bewegung in sie ein. Cat keuchte und reckte sich in seine Richtung. Sie hob ihm ihren Po entgegen, um seine gemächlichen Stöße tiefer zu empfangen. 

„Es befreit mich.“ Ihre Stimme bebte. Es kostete sie Mühe, Gedanken und Worte in Einklang zu bringen, während Alex sie genüsslich langsam fickte. „Als Sklavin kann ich gehorchen, ohne selbst Verantwortung zu übernehmen. Ich darf mich fallen lassen, mich ganz auf die Bedürfnisse meines Meisters und meine Lust konzentrieren. Dem Spiel nachzugeben, macht mich nicht zur Verliererin. Mich dir hinzugeben, mit Haut und Haar, erregt mich. Ich weiß, dass du auf meine Bedürfnisse Rücksicht nimmst und sie kennst.“ 

Sie stöhnte angestrengt. Die Leidenschaft hüllte sie ein, durchdrang sie und sie wusste, dass sie kurz vor der Erlösung stand. Nur ihre Nippel brannten noch sehnsüchtig und unbefriedigt. Als ahne er ihren Wunsch, glitten seine Hände von ihren Hüften hinauf zu ihren Brüsten, die er mit festen Griffen massierte, rieb und knetete. Seine Finger umschlossen Cats Brustspitzen, und sofort schoss die Wollust direkt hinunter zu ihren Schamlippen, wo sie pulsierend verharrte. 

Alex fickte sie härter, schneller, und Cat keuchte angestrengt. Seine Erektion schien anzuschwellen, dehnte ihre Vagina und reizte sie bis an den Rand des Erträglichen. Sie reckte sich ihm entgegen. Seine Finger drückten zu, kneteten ihre Brustspitzen, und eine Welle erotischer Entladungen zuckte durch Cats Unterleib. Sie seufzte, keuchte, bäumte sich auf und warf ihren Kopf zurück, als die Welle sich aufzubauen begann. Alex’ Wange lag an ihrem Hinterkopf. Sein rauer Atem ging schwer. Er zog an ihren Nippeln. Der Lustschmerz explodierte in Cats Unterleib. 

Ein Orgasmus, der zugleich in Brust und Bauch tobte, schüttelte sie. Sie schrie ihre Lust hinaus, wölbte ihren Rücken Alex entgegen. Ein Beben lief durch ihren Körper, während Alex sie noch hart und unnachgiebig pfählte. Im nächsten Moment fand Alex seine Erlösung. Sein raues Keuchen und sein Zusammensinken auf ihrem Rücken bewiesen Cat, dass es ihm genauso ging wie ihr. Dass er es ebenso sehr genossen hatte wie sie. Er entzog sich ihr und ließ sie aufstehen. Sein Blick zeigte Cat, dass er noch nicht fertig mit ihr war. 

„Leg dich auf das Bett.“ 

Folgsam streckte sie sich auf der Matratze aus, während er sich neben sie legte, sie umarmte und an sich zog. Nach einer Weile kuschelte sich Cat an ihn. Er war immer noch bekleidet, während sie, nackt wie Gott sie geschaffen hatte, an ihm lehnte. Seine Hand wanderte über ihre Brüste, ihren Bauch hinab zu ihrer Scham, glitt zwischen ihre Beine, strich über ihre Klitoris. Sie wollte seine Hand fortschieben, doch er blieb hartnäckig.

„Als meine Sklavin hast du mir zu Diensten zu stehen. Wann immer es mir beliebt, auf jede Art, die mir beliebt“, raunte er an ihrem Hals. 

Cat zitterte erwartungsvoll. 

„Ja, Master“, hauchte sie. 

Die Vorstellung, erneut in ekstatische Höhen getrieben zu werden, erregte sie maßlos. Ihre Vagina reagierte mit Feuchtigkeit und Pulsieren. Alex rieb ihre Liebesperle sacht, aber unerbittlich. 

„Alex, bitte …“ 

Cat biss sich auf die Unterlippe. Sie drängte sich enger an ihn und fühlte, wie die Empfindungen ungezügelt durch ihre Möse zuckten. Ihre Schenkel zitterten. 

Er entzog ihr seine Hände, schob sie von sich und erhob sich. Enttäuscht wandte Cat sich ihm zu. Er stand mit diebischer Freude über ihr, während er sein Hemd aufknöpfte. Sie setzte sich an den Bettrand, während sie ihn dabei beobachtete, wie er das Oberteil abstreifte und aus seiner Hose schlüpfte. Sein Schaft hing halbsteif zwischen seinen Beinen. Er warf ihr einen auffordernden Blick zu. Sie leckte sich über die Lippen. 

„Was wünscht du, Master?“ Cat sah in seine Augen, und die Dominanz und Entschlossenheit, die er ausstrahlte, zogen sie an. 

„Deinen Mund.“

Cat beugte sich vor. Sie hob seinen Schwanz, um leichteren Zugang zu seinen Hoden zu haben. Sie leckte mit der Zungenspitze über die raue Haut seines Hodensackes. 

„Nimm sie in den Mund“, knurrte Alex. Er legte seine Hände auf Cats Hinterkopf. 

Sie umschloss seine Hoden und begann sacht zu saugen. Alex stieß Luft aus und keuchte. Cats Finger glitt an die Stelle hinter seinen Hoden und massierte die feste Haut seines Damms. Er knurrte. 

„Himmel, Cat“, sein Schwanz presste sich heiß und pulsierend an ihr Gesicht. Sein Geruch betörte sie zusätzlich. Ihre Erregung mischte sich mit der von Alex. Sie fühlte es an der Art, wie sein Atem ging, wie sich seine Hand in ihrem Haar verkrampfte, dass er kurz vor dem Höhepunkt stand. Seine Bauchmuskeln zitterten. 

Cat ließ lächelnd von ihm ab. Ihre Hand umfasste seinen Schaft, fuhr daran entlang, ehe sie ihre Lippen darum schloss. Sie saugte an dem harten Schwanz, hörte Alex stöhnen und nahm die gesamte Länge auf. Klopfte mit der Zunge dagegen und erfreute sich an dem Pulsieren und Pochen unter seiner samtigen Haut. Sie glitt auf und ab, leckte fester, dann sanfter an ihm und genoss seine Reaktionen. Ihr eigenes Begehren wuchs. Sie sehnte sich danach, seinen Schwanz in ihrer Möse zu empfangen. Zu spüren, wie er sie nahm. Wild und fordernd. 

Er entzog sich ihr und schenkte ihr ein sinnliches Lächeln. 

„Reite mich, meine Lustsklavin.“ Er setzte sich an den Bettrand, und Cat schwang sich auf ihn. Sie sorgte dafür, dass seine Penisspitze an ihren Schamlippen zum Liegen kam, ehe sie ihn allmählich in sich gleiten ließ. Sie lehnte sich zurück und stöhnte, als der Schaft sie dehnte. Sie liebte es, diesen großen, harten Schwanz in ihrer Grotte zu fühlen. Alex drückte sein Becken gegen ihren Unterleib und bewegte sich kreisend, und sie passte ihre Bewegungen an. Ihre Klitoris wurde stimuliert, und sie fühlte kleine Feuerblitze durch ihre Möse tanzen. Sie spürte, wie Alex’ Hände ihre Hüften packten, und ritt ihn, wechselte zwischen schnell und langsam ab, glitt mit ihren Fingernägeln über seine Brust. Sie hinterließ rote Striemen, die er mit erregtem Stöhnen quittierte. Er beugte sich vor und saugte an einem ihrer Nippel, bis er hart und steif in die Luft ragte, dann spielte er mit der Zunge daran herum. Er neckte ihr zartes Fleisch, sodass kribbelnde Hitze sich von dort über ihren gesamten Oberkörper bis hinunter zu ihren Schamlippen ausbreitete. Alex’ Finger fanden ihren Po, wanderten in die Spalte und glitten tiefer, erreichten ihren Anus und massierten die Rosette, ehe er sanft und ungeheuer vorsichtig mit seinem feuchten Zeigefinger in sie eindrang. 

 

Alex pumpte in sie, und die Wildheit stand in krassem Gegensatz zur Sanftheit seiner analen Stimulation. Cat bohrte ihre Finger in seine Schultern. Feuer schoss durch ihre Möse, tanzte an der tiefsten Stelle ihres Bauches, bis sich die Lust brodelnd entlud. Im nächsten Moment explodierte auch Alex’ Lust. 

Mit einem heiseren Schrei stieß er ein letztes Mal in sie und lehnte sich dann schwer atmend an ihre Brust. Sie sank gegen ihn, vergrub ihr Gesicht in seinem feuchten Haar. 

„Alex, gleichgültig, was geschieht, du sollst wissen, dass ich jede Minute mit dir genossen habe“, flüsterte Cat. Ihr Herz pochte wild. Der Gedanke, Alex nie wiederzusehen, hatte eine schmerzliche Note erhalten. Sie hatten so viel Zeit miteinander verbracht, dass sie ihm näher gekommen war, als irgendeinem anderen Menschen zuvor. Sie erkannte mit einem Mal, dass sie etwas für ihn empfand. Er hatte sie gelehrt, ihre eigenen Bedürfnisse zu erkennen und dazu zu stehen. 

Sie barg ihr Gesicht tiefer in seinem Schopf. Wie mochte es weitergehen? 

Sie hatte Angst vor der Antwort. 

Ein Klopfen an der Kajütentür riss sie aus ihrer Lethargie. 

„Cat, Alex? Wir legen an.“ 

Alex straffte sich und hob sie von sich herunter. 

„Wir kommen an Deck.“ 

Die Schritte Richards entfernten sich. Von oben vernahm Cat die Stimmen der Leichtmatrosen. 

Alex bückte sich nach seinen Kleidern. Cat beobachtete ihn, wie er sich anzog. Als er sein Hemd überstreifte, sah er zu ihr und hielt inne. 

„Was ist mit dir? Willst du dich nicht anziehen?“ 

Cat schüttelte den Kopf und noch einmal, als könne sie damit die melancholische Stimmung verjagen. 

Alex klaubte ihre Kleidungsstücke zusammen und reichte sie ihr. 

„Zieh dich an, Richard wartet nicht ewig.“

 

Den gleichmäßigen Ruderschlägen der Matrosen wohnte etwas Hypnotisches inne. 

Cat ließ ihre Hand über den Bootsrand hängen und durch das warme Wasser gleiten. Sie seufzte genießerisch. „Es ist wunderschön, das Meer ist warm.“ 

Alex warf ihr einen amüsierten Blick zu. „In der Tiefe ist es so kalt wie überall“, erklärte er. 

„Auf ‚Catherines Paradise‘ gibt es einen kleinen Süßwassersee“, erzählte Richard. Wieder fixierte er Cat auf diese eigenartige Weise, und zum ersten Mal fühlte sie sich unwohl in seiner Gegenwart. Sie sah zu Alex, doch der starrte auf den Strand und schien ihr Unbehagen nicht zu bemerken. Richard beugte sich vertrauensvoll vor. 

„Es wird mir ein Vergnügen sein, Euch den See und jedes andere Fleckchen dieser Insel persönlich zu zeigen.“ 

Sie lächelte und nickte. Sie warf Alex erneut einen Blick zu, doch er fixierte Richard, und dieser musterte wiederum Alex mit regloser Miene. Verwirrt lehnte sich Cat zurück. Der Besuch versprach, ungemütlich zu werden. 

 

Das kleine Empfangskomitee am Strand stand mit einem offenen Gespann bereit, das die drei zum Anwesen kutschierte. Auf dem Kutschbock saß ein dunkelhäutiger junger Mann mit glattem schwarzem Haar, das in der Sonne glänzte. Er hatte Richard überschwänglich begrüßt. Cat und Alex hieß er mit einem breiten Lächeln, das eine perfekte, perlweiße Zahnreihe entblößte, willkommen. Auf dem ganzen Weg pfiff Ivi, der junge Eingeborene, fröhlich vor sich hin. 

Als sie endlich vor dem Eingang des Herrenhauses angekommen waren, standen die Dienstboten Spalier. Alex sprang aus der Kutsche und half Cat heraus, ehe Richard oder Ivi zur Stelle waren. 

Cat unterdrückte ein Lächeln. Lag Alex etwas an ihr? War er eifersüchtig? Selbstzufrieden hakte sie sich bei ihm ein. Richard führte die beiden zu den Dienstboten und stellte ihnen Mrs. Byrnes, die Haushälterin und Köchin, und Mr. Eccleston, den Butler, vor. Die restliche Dienerschaft bestand aus Eingeborenen. 

Eine feingliedrige Polynesierin geleitete Cat und Alex in ihre Gemächer. 

„Ich hoffe, es ist alles zu Eurer Zufriedenheit.“ Sie wandte sich zum Gehen, nicht ohne Alex einen unverhohlen hungrigen Blick zuzuwerfen. Cats Laune verfinsterte sich augenblicklich, vor allem, als Alex ihr mit warmem Lächeln dankte und sie nach ihrem Namen fragte. 

„Mahea, Herr.“ Sie senkte scheu ihre Lider, und Cat verspürte das brennende Verlangen, ihr jedes Haar einzeln auszureißen. Cat blinzelte und wich einen Schritt zurück. Was geschah mit ihr? Auf Myra war sie nie eifersüchtig gewesen. Verwirrt trat sie ans Fenster und sah in den Garten voller exotischer Gewächse hinaus. Tief sog sie den üppigen Geruch ein, der ihr entgegenschlug. Selbst hier oben vernahm man das Rauschen der Meeresbrandung. Sie schloss die Augen und ließ die Eindrücke auf sich wirken. 

Alex’ Hand legte sich auf ihre Schulter. 

„Gefällt es dir?“Sie nickte, ohne die Lider zu öffnen. Alex’ Finger glitt ihre Wange entlang. Sein warmer Atem strich über ihren Nacken. 

„Was meinst du?“, flüsterte Alex. „Dort unten ist Ivi, kann ich dich vor seinen Augen zum Höhepunkt ficken, ohne dass er es merkt?“ 

Cats Lider flogen auf. Sie wollte sich umdrehen, doch Alex zwang sie, in ihrer Stellung an der Brüstung zu verharren. 

„Denkst du, die Umgebung macht mich auf einmal zur Lady?“, fragte sie amüsiert. 

„Wer weiß. Mit der Aussicht, sich einen feinen Herrn fernab der Londoner Gesellschaft zu angeln, ist so etwas möglich.“

Cat versuchte erneut, sich umzudrehen, doch Alex’ Kraft konnte sie nichts entgegensetzen. 

„Lass mich los, du mieser Kerl!“, schimpfte sie. 

Alex verstärkte seinen Griff. „Erst schenkst du mir einen Orgasmus, meine süße Sklavin.“ 

„Tu, was du willst, ich bin überhaupt nicht in der Stimmung.“ Sie umklammerte das Geländer so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. Alex lachte an ihrem Ohr. 

„Du weißt doch, ich liebe die Herausforderung und widerspenstige Frauen fast noch mehr.“ Er umarmte ihre Taille und streichelte sie. Seine Lippen senkten sich über ihre zarte Nackenhaut, küssten, knabberten und leckten darüber, bis sich Gänsehaut bildete. Sein Lachen trocknete die Spuren seiner feuchten Zunge, und das Gefühl sandte angenehme Schauer über ihren Rücken. Er liebkoste ihre Schlüsselbeine. Seine Hände fuhren über ihr Dekolleté, weiter zu ihrem Ausschnitt. Alex schob ihr Kleid hinunter, sodass ihre Brüste freilagen, und umfasste ihre Nippel. Quälend langsam koste er ihre Brustspitzen, glitt sacht darüber und lachte, als Cat sich ihm fordernd entgegenreckte. 

„Sanft und zärtlich ist nichts für dich, was?“

Erregung und Ungeduld krochen durch ihr Innerstes.

Cat biss sich auf die Lippen. Er kannte ihre Vorlieben zu gut. Vergessen war ihr Zorn von vorher. Er kniff in eine ihrer Brustspitzen und nahm seine Hände fort. Ihre flogen an ihre Brüste. Sie zog das Kleid wieder über ihren Busen. 

Er machte sich an ihren Röcken zu schaffen, um ihre Beine zu streicheln. Er fuhr an ihren Fesseln empor, über ihre Waden und Schienbeine zu den Knien. Weiter über die zarte Haut ihrer Oberschenkel. Drängend wirbelte die Glut durch ihren Unterleib. Ihre Möse kribbelte, und sie fühlte, wie sich verräterische Feuchtigkeit bildete. Ein Tropfen quoll aus ihrer Grotte. Sie unterdrückte ein Keuchen, als sich der Saft über ihre Schamlippen verteilte. 

Alex’ Finger wanderten zwischen ihre Beine und tauchten tief in ihre heiße, feuchte Vagina ein. Cat legte ihren Kopf in den Nacken und stieß genüsslich Laute aus. 

„Nicht so laut, Cat. Schau nach Ivi. Wo ist er? Womit ist er beschäftigt?“ 

Cat zwang sich zur Konzentration, obwohl sie Alex’ Finger hartnäckig fickten. Drei Finger drangen immer wieder tief in sie ein. Es machte sie schier verrückt, sich äußerlich unbeeindruckt zu geben. 

„Er, ich glaube, er schneidet Blumen“, krächzte Cat. 

„Hat er dich bemerkt?“ 

„Nein.“

Tatsächlich grub der junge Mann in den Beeten und kümmerte sich nicht um das, was um ihn herum vorging. Cat lehnte sich gegen das Gitter und wechselte ihre Haltung, um Alex besseren Zugang zu gewähren. 

„Mach ihn auf dich aufmerksam“, befahl Alex. 

Seine Finger ritten ihre Tiefen unablässig. Heiße Wonneschauer rieselten über Cats Rücken. Ihre Möse war nass. Sie glaubte, die Geräusche, die durch Alex’ Penetration entstanden, durch ihre Röcke hindurch zu hören. Das Kribbeln und Zucken in ihrem Unterleib verstärkte sich. Ihre Schenkel zitterten. Sie keuchte. 

„Tu es!“ Alex’ scharfer Befehl drang wie durch Watte an ihr Ohr. 

Mechanisch hob sie ihren Arm. 

„Ivi!“

Der Eingeborene sah hoch und lachte. Er erwiderte ihren Gruß. Cat zwang sich zu einem Lächeln. Im nächsten Moment tobte eine Kaskade der Lustschauer durch ihren Körper. Sie umklammerte die Brüstung fester. Es bereitete ihr Mühe, sicher und aufrecht stehen zu bleiben. Ivi beobachtete sie, doch an seiner Miene war nicht abzulesen, ob er ahnte, was sich vor seinen Augen abspielte. 

Alex presste seine flache Hand auf ihre Spalte. Erst als die letzten Zuckungen abgeklungen waren, nahm er seine Hand fort. Er richtete ihre Röcke und tauchte hinter ihr auf. 

„Komm rein, du warst sehr gehorsam, meine Lustsklavin. Du hast dir eine Belohnung verdient.“ Alex trat neben sie und nickte Ivi zu, ehe er Cat ins Zimmer zurückgeleitete. Er verschloss die Balkontür und wandte sich ihr zu.

„Nun?“ Seine grünen Augen glitzerten fragend. 

Cats Haut schien zu eng und zu heiß für ihren Körper zu sein. Trotz des eben genossenen Höhepunktes fühlte sie sich unbefriedigt und leer. Sie räusperte sich, senkte die Augen und akzeptierte, was ihr Körper verlangte. 

„Den Rohrstock, Master, ich brauche Disziplinierung.“ Durch ihre gesenkten Wimpern sah sie zu Alex.

Ein Leuchten flog über seine Miene. Er holte den Stock aus dem Gepäck und ließ ihn ein paarmal auf seine Hand klatschen. Männlich und selbstbewusst baute er sich vor Cat auf. Sein würziges Rasierwasser kitzelte ihre Nase. Sie schluckte trocken, ignorierte das sehnsüchtige Brennen ihrer Möse, das verzehrende Bedürfnis nach Züchtigung. Sie leckte sich über die Lippen. 

„Sieh mich an!“ Alex musterte sie und umrundete sie langsam. Als er hinter ihr stand, traf sie der Rohrstock. Sie stöhnte auf, mehr aus Überraschung denn vor Schmerz. Seine Lippen strichen über ihre zarte Nackenhaut, hielten an ihrem Ohr inne. 

„Zieh dein Kleid und deine Krinoline aus.“ 

Cats Finger flogen über die Ösen und Verschlüsse ihres Kleides und ihrer Unterröcke. In Windeseile entledigte sie sich ihrer, ehe sie sich in Korsage, Strümpfen und den langen Unterhosen mit dem Schlitz in der Mitte vor ihm aufstellte. Alex’ Hand schlüpfte in den Schlitz und streichelte die Innenseiten ihrer Schenkel. Dann wanderten seine Finger an ihre Klitoris, teilten die samtige Haut und fanden die Liebesperle, die er kundig rieb, bis sie hart und empfindsam wurde. Er ließ den Rohrstock zweimal in schneller Folge auf Cats Po sausen. Der kurze Schmerz fuhr direkt in ihre Vagina und breitete sich über ihrer Klitoris aus. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht aufzuschreien während Alex ihren Kitzler unbarmherzig weitermassierte. Er entzog ihr seine Finger in dem Moment, als erste Zuckungen einen Höhepunkt ankündigten. 

Cat stöhnte frustriert, und Alex befreite sie von ihren Beinkleidern, ehe er sie küsste. Er schob ihr den Rohrstock unter den Ellenbogen hinter dem Rücken durch, sodass Cat zur Bewegungslosigkeit verdammt war. Unfähig, seine Umarmung zu erwidern, starrte sie ihn an. Der Rohrstock zwang ihre Schultern nach hinten, ihre Brüste reckten sich Alex entgegen, und Cat zitterte bei dem Gedanken, was er alles mit ihr anstellen konnte. 

Sein Zeigefinger fuhr den Rand ihrer Korsage nach, glitt in der Mitte in die Vertiefung, und Alex knurrte zufrieden. Er zog sie an sich, seine Hände auf ihrem Po. Fest knetete er die weichen Rundungen, presste Cat an seinen harten Schwanz, um sich an ihr zu reiben. Sein Atem versengte ihre Haut. Der Ansturm der Gefühle überwältigte sie schier. Jeder Millimeter ihrer Haut kribbelte und brannte vor unerfüllter Lust. 

Alex’ Hand wanderte nach vorn, glitt zwischen ihre Beine, um sie mit federzarten Berührungen zu liebkosen. Cat stöhnte wollüstig. 

Er schenkte ihr ein überlegenes Lächeln. Seine Lippen senkten sich auf ihr Dekolleté, küssten die zarte Haut und bliesen darüber. Cat reagierte mit wohligen Schauern und Gänsehaut. Sie räkelte und wand sich, doch Alex’ Griff verhinderte, dass sie sich aus seiner Umarmung freimachte. 

Er schob ihr die Korsage herunter, sodass ihr Busen freilag. Seine Lippen wanderten zu ihren Brustspitzen, und er leckte erst die eine, dann die andere. Saugte, biss und knabberte, während seine rechte Hand ihre Spalte liebkoste, streichelte und rieb. Er verteilte die Feuchtigkeit, die aus ihrer Grotte hervorquoll, über ihre Vagina und die Klitoris, dabei stimulierte den empfindsamen Knopf mit gekonnten Streicheleinheiten. Cat keuchte und wand sich. Mit einem Mal war es zu viel, zu viel Sanftheit, zu viel Zärtlichkeit. Sie wollte Alex’ Dominanz, seine Stärke fühlen. 

Als ahne er ihre Bedürfnisse, wich er zurück, unterbrach seine Berührungen und schob sie von sich. 

„Dreh dich um“, befahl er. Seine Augen funkelten. 

Erleichtert tat sie, was er verlangte. 

Vor sich sah sie eine Chippendale-Kommode. Alex trug sorgsam das Blumenbouquet fort, das dort stand. 

„Lehn dich auf die Kommode.“

Sie legte sich über das Möbelstück, das glatte, kühle Holz war eine Wohltat für ihre erhitzte Haut, ihre empfindlichen Nippel. Sie drehte ihren Kopf. Im großen Wandspiegel sah sie sich selbst, eine silberblonde Frau mit geröteten Wangen und blitzenden Augen, die nur mit einer feinen, weißen Korsage und Seidenstrümpfen bekleidet über einer dunklen Kommode lehnte. Hinter ihr stand Alex, groß, stattlich, dunkel. Ein Bild von einem Mann. Er lief hin und her, musterte Cat aufs Genaueste. Er hielt inne, seine gespreizten Finger glitten ihre Oberschenkel hoch, und die Berührung ließ ihre Muskeln zucken. Mit einem Mal holte er aus und schlug seine Hand auf ihren Po. Ein klatschendes Geräusch zerriss die Idylle des Raumes, und der Schmerz explodierte mit einem scharfen Reißen und kroch über ihren Rücken. Zwei weitere Schläge landeten auf ihrem Hintern, und Kälte und Hitze vereinten sich in dem Schmerz. Ein qualvolles Crescendo, dessen Finale in Tränen mündete, die Cat über die Wangen kullerten. Der Knoten in ihrem Innern platzte. Löste sich auf wie die Luftbläschen in Champagner, und ebenso prickelnd glitt die Empfindung durch ihren Körper. 

Sie schluchzte. Alex beugte sich über sie.

„Hast du genug?“ 

Vehement schüttelte sie den Kopf. Alex’ Lippen liebkosten ihren Nacken, dort, wo die Wirbelsäule entlanglief. Die zarte Liebkosung ließ Cat zittern. 

„Gib den Rohrstock frei“, murmelte er.

Erst jetzt bemerkte Cat, dass sie ihre Arme krampfhaft um den Stock geschlossen hatte. Sie lockerte sie. Als Alex ihr den Rohrstock abnahm, stützte sie die Arme auf der Kommode ab. Ihre Schultern waren verkrampft. Alex trat hinter sie, so dicht, dass sie seinen harten, pulsierenden Schaft an ihrem Po fühlen konnte. Sie hielt den Atem an und wartete, hoffte, dass er in sie eindringen wollte. In sie stieß wie ein wilder Stier und all die unterdrückte Leidenschaft, die in ihm brodelte, in ihr versenkte. Stattdessen legte er seine Hände auf ihre Schultern und massierte sie fest und liebevoll zugleich. Abschließend strich er mit den Händen über ihre Schulterblätter und richtete sich auf. 

„Fühlst du dich jetzt wohl?“, vergewisserte er sich.„Ja.“ Ihre Stimme klang heiser. Sie räusperte sich und sah in den Spiegel. 

Alex griff nach dem Rohrstock. Er ließ das glatte Holz über ihren Rücken gleiten. Cat zitterte erwartungsvoll. Als er auf der Höhe ihres Pos angekommen war, erwartete sie, dass er seinen ersten Hieb platzierte. Stattdessen führte er den Stock bis zu ihren Kniekehlen. Cat schluckte nervös. Sie schloss die Augen, gespannt und neugierig, wann und wo sie der erste Stockhieb treffen würde. 

Der Rohrstock zischte durch die Luft und kam mit einem dumpfen Klang auf ihrem Po auf. Cat keuchte, als der Schmerz in ihrem Innern explodierte. Es war, als detonierte eine Dynamitstange in ihr. Orangefarbenes Licht überzog ihr Sichtfeld. 

„Die Striemen auf deiner Haut lassen dich umwerfend aussehen. Es gefällt mir, die Male zu sehen und zu wissen, dass ich sie verursacht habe. Dass du noch lange nach unserem Zusammensein daran erinnert wirst, erregt mich.“ Er grinste sie durch das Spiegelbild an. 

Seine Hand fuhr in ihre Möse, fingerte sie, und er knurrte zufrieden, als er merkte, wie feucht sie war. 

„Soll ich dich ficken, Cat?“, fragte er rau.

Cat wand sich unter seinem Griff. „Ja“, flehte sie. 

Er spielte an ihrer Grotte, liebkoste und neckte ihre Spalte, ehe er sich vorbeugte und in ihr Ohr hauchte: „Wie, Cat? Wie soll ich dich ficken?“ Das Zittern seiner Stimme war kaum hörbar, doch Cat fiel es dennoch auf. 

„Dein Schwanz“, antwortete sie.

Seine Schwanzspitze glitt über ihre Klitoris, ihren Eingang entlang über den Damm zu ihrem Anus und wieder zurück. Die weiche Rundung, die sie auf diese Art reizte, verteilte Cats Liebessaft über ihre gesamte Spalte. Cat schnurrte und reckte ihm ihren Po entgegen. Sie verging vor Lust. Ihre Grotte pulsierte. Das Gefühl intensivierte sich, als Alex seinen Schaft an ihrer Pforte kreisen ließ. 

„Willst du mich hier?“ 

Alex’ Finger glitt an ihren Anus. Er drückte die Pobacken auseinander und massierte vorsichtig ihre Rosette, schob seine Fingerspitze in sie hinein. „Oder lieber hier?“ 

Cat biss die Zähne zusammen, die Stimulation jagte Wonneschauer über ihre Haut und Lustwirbel durch ihren Unterleib. 

„Beides!“, krächzte sie.

Alex lachte.

„Ich habe nur einen Schwanz“, erklärte er und glitt in ihre Möse. 

Er bewegte sich langsam in ihr, stieß tief in ihre Vagina, die unglaublich nass und heiß war. Die Dehnung brachte Erleichterung und war zugleich Folter. Cat wand sich. Sofort bestrafte Alex sie mit einem harten Schlag auf den Hintern.

Der brennende Schmerz stimulierte sie zusätzlich. Erneut bewegte sie sich, und wieder landete ein Hieb auf ihrem Fleisch. Die Reize mischten sich, steigerten ihre Begierde und pulsierten in ihrem Körper. Sie wandte ihren Kopf, um sich im Spiegel zu betrachten, und beobachtete, wie Alex’ Schaft in sie eindrang, sie teilte. Wie ihre Spalte ihn verschlang, bis zur Gänze aufnahm, und wie er aus ihr glitt, glänzend von ihrer Lust. Alex’ Gesicht spiegelte Konzentration und Lüsternheit wieder. Ein neuerlicher Hieb durchzuckte mit seinem süßen Schmerz Cats Po. 

Alex beugte sich vor, packte ihren Haarschopf und zog ihren Kopf in den Nacken, zwang sie, ihren Rücken durchzustrecken. Sie keuchte vor Anstrengung und Begierde. Alex platzierte einen weiteren Schlag auf ihrem Hintern. Cat fühlte ihre eigene Nässe an ihren Schenkeln herablaufen und stöhnte kehlig, fühlte, wie die aufregende Mischung aus Schmerz und Lust sie an den Rand des Wahnsinns trieb. Wie lodernde Flammen peitschte die Ekstase durch ihren Leib. Die Erlösung näherte sich in Gestalt eines gigantischen Höhepunktes. 

Alex trieb seine Erektion wild und unbarmherzig in sie. Sie reckte sich ihm entgegen, forderte seine Härte und Rücksichtslosigkeit, und dann überwältigte sie der Orgasmus. Blitze zuckten vor ihrem Gesichtsfeld. Vage nahm sie wahr, wie Alex ihre Rosette massierte, den Finger hineingleiten ließ und ihren Anus dehnte. Dann zog er seinen Schwanz aus ihrer Möse und schob sich langsam in ihren Po. Die Dehnung war gewaltig und köstlich zugleich. Sie stieß ein paar leise, unartikulierte Laute aus, als die Lustgefühle sich ins Unermessliche steigerten. 

Alex’ Zeigefinger legte sich auf ihre Liebesperle und rieb darüber, reizte sie, bis wollüstige Schauer sie mit spastischen Zuckungen in die Erlösung schickten. Sein Schaft bewegte sich behutsam in ihrem Anus. Mit einem heiseren Stöhnen verströmte Alex sich in ihr im selben Moment, wie die Befriedigung Cat überrollte. 

Alex hielt sie fest, als ihre Beine nachgaben. 

Er entzog sich ihr, hob sie auf seine Arme und trug sie zum Bett. Behutsam legte er sie auf den Bauch. Er hakte die Korsage auf und zog ihr die Strümpfe aus, ehe er sie auf den Rücken drehte. 

„Fühlst du dich wohl?“ 

Sie nickte, unsicher, ob ihr die Stimme versagen würde. Alex streichelte ihre Wange, ließ seine Fingerspitzen über Kinn, Hals, Schlüsselbeine wandern. Wohlige Gänsehaut überzog Cats Haut Und als Alex’ Blick sie durchbohrte, wurde ihr gleichzeitig heiß und kalt. Einen Moment lang dachte sie, er wollte etwas sagen. Dann schüttelte er den Kopf und erhob sich. Er ging zum Waschtisch. Cat schloss ermattet die Augen, bis sie fühlte, wie Alex sich zu ihr setzte. 

„Lass mich dich waschen.“ 

Cat musterte ihn, während er behutsam den feuchten Lappen über ihre Haut gleiten ließ. Das parfümierte Wasser verströmte den Duft von Orangen und exotischen Blumen. Sie seufzte genießerisch, als er sie sorgsam wusch. Nachdem er fertig war, küsste er sie erst auf die Schulter und gab ihr dann einen Klaps auf den Po. 

Ein Klopfen zerstörte die harmonische Stimmung. 

„Sir? Miss? Der Herr lässt ausrichten, dass das Dinner in einer Stunde serviert wird.“ Maheas Stimme klang dumpf durch das Holz. 

„Danke, Mahea, du kannst deinem Herrn mitteilen, dass wir rechtzeitig unten erscheinen“, entgegnete Alex.

„Sehr wohl, Sir. Soll ich der Miss beim Ankleiden helfen?“

Amüsierte blickte Alex zu Cat. Offensichtlich hielt er es für unwahrscheinlich, dass sie Hilfe benötigte. „Nein danke, Mahea, Miss Cat kommt heute Abend allein zurecht.“ 

„Ihr Gastgeber bat mich, Miss Cat ein Kleid zu bringen. Es wäre ihm eine große Freude, wenn sie es beim Dinner trüge.“ 

Alex ließ sie eintreten, und Mahea legte die Sachen auf die Kommode. Anders als die Hausmädchen im Bordell, die dem Treiben in den Zimmern keine Aufmerksamkeit schenkten und verschämt beiseite sahen, begutachtete Mahea Cat und vor allem Alex ungeniert. 

Wut kroch Cats Wirbelsäule empor. Sie kannte Frauen wie Mahea. Solche beschafften sich zielstrebig, was sie wollten, ohne Rücksicht auf andere. Es war offensichtlich, dass sie Alex begehrte. Mahea schenkte Alex ein sinnliches Lächeln und wackelte aufreizend mit dem Po, als sie aus dem Zimmer ging. 

 

 


9. Kapitel – Gefunden

 

Das grüne Abendkleid mit der cremefarbenen Spitze an den Säumen stand Cat hervorragend. Es schien wie für sie gefertigt worden zu sein. Bewundernd drehte sie sich vor dem Spiegel. Fast wirkte es, als sei sie keine Hure, sondern eine Dame. Sie genoss das Gefühl über die Maßen. Mit einem Mal erinnerte sie sich, dass sie ihren kleinen Traum vom Leben auf dem Dorf nun nie erreichen würde. Vom bescheidenen Cottage, das sie sich mit der Prostitution hatte erwirtschaften wollen. Ihre Ersparnisse lagen unter einem losen Dielenbrett in ihrem Zimmer in ‚Aphrodites Grotte‘, unerreichbar für sie. Schon vor zwei Jahren hatte sie genug Geld angehäuft gehabt, um ihr Vorhaben umzusetzen. Doch irgendwas war ihr immer dazwischengekommen. Ein lukrativer Stammkunde, Unwetter an der Küste oder Unruhen wegen Schmugglern. 

Sie warf sich einen neuerlichen Blick zu. Es war schlichtweg die Angst vor dem Unbekannten gewesen, erkannte sie. Alex hatte sie nicht nur gelehrt, ihren dunklen Begierden nachzugeben, sondern auch das Unbekannte willkommen zu heißen. Die Cat, die sie dank Alex gefunden hatte, verspürte keine Furcht mehr. 

Alex trat hinter sie, legte seine Hände auf ihre Schultern und hauchte ihr einen Kuss auf den Nacken. 

„Fertig?“ 

Sie nickte und musterte seine Erscheinung. Er trug ein dunkles Jackett mit silbernen Saumstickereien, die sich mit silberner Weste und schwarzen Stickereien ergänzte. Seine schwarze Hose spannte sich über seinem festen Hintern, und sie schluckte trocken, als sie sich des Kribbelns in ihrem Bauch gewahr wurde. Alex wirkte ganz wie der verwegene, aristokratische Kapitän, den sie im Bordell kennengelernt hatte. Ein verrucht-sinnliches Lächeln umspielte seine Lippen, als seine Hände sich in ihren Ausschnitt schoben. 

„Vielleicht zerre ich dich noch hinter einen Vorhang.“ 

Das lasterhafte Versprechen jagte Cat wollüstige Schauer über die Haut. Sie schluckte. 

„Übernimm dich nicht. Du bist hier allein auf die Ausdauer deines Schwanzes angewiesen. Wir wollen doch nicht, dass er überbeansprucht wird.“

Im nächsten Moment lehnte Cat an der Wand. Alex presste seine Lippen auf die ihren, eroberte ihre feuchten Tiefen mit seiner Zunge. Gleichzeitig rieb er seinen Unterleib an ihr. Sein Schaft drückte sich hart gegen ihren Venushügel, und sie keuchte an Alex’ Lippen. Der Druck erregte Cat, und sie ließ gerne zu, dass Alex ihre Röcke hochschob, seinen Schwanz hervorholte und in sie stieß. Er knurrte zufrieden, als er sie feucht und bereit vorfand. Hart und groß füllte er ihre Möse aus. Doch es war Cat nicht genug. Sie schlang ihre Beine um seinen Leib und wurde von der Wucht seiner Stöße an die Wand gedrückt. Sie glitt mit einer ihrer Hände unter die Röcke und massierte fest ihre Klitoris. Alex trennte seine Lippen von den ihren und strich über die Kieferpartie zu ihrem Ohr. „Wie du dich soeben überzeugen kannst, ist mein Schwanz in bestem Zustand“, raunte er.

Seine Finger umschlossen Cats Hand, die immer noch an ihrer Klitoris lag, und unterstützten sie, bis Cat zu zucken begann. Der Orgasmus kam ebenso schnell und heftig über sie wie über Alex. Seine Finger drückten auf ihren Venushügel, und im selben Moment ergoss er sich in ihr. Er gab ihr einen rauen Kuss, löste sich von ihr und schenkte ihr ein Lächeln voller Dominanz und Überheblichkeit. 

„Später werde ich dich für deine freche Bemerkung büßen lassen“, erklärte er. 

Cat schluckte und nickte voller Vorfreude. Obwohl sie eben erst befriedigt worden war, loderte schon wieder Wollust in ihr auf. 

 

„Verzeiht, Richard, wir haben uns verspätet.“ Cat knickste graziös und reichte Richard ihre Hand, auf der dieser einen Handkuss platzierte. Er lächelte mit warmer Herzlichkeit. Eifersucht flammte in Alex auf. Der Stich in seinem Innern war zugleich neu und unbekannt für ihn. Er begegnete der Empfindung, indem er Cats Arm fester umschloss. Seine dominante Besitzergreifung schien ihr zu gefallen, denn sie erbebte kaum merklich. Sie schenkte ihrem Gastgeber ein strahlendes Lächeln.

„Aber nein, Ihr kommt rechtzeitig. Seht!“ Er deutete auf die Tür, durch die Mahea und Ivi Teller hereintrugen. 

Richard schob Catherine den Stuhl zurecht. Alex setzte sich auf die andere Seite und fixierte den Hausherrn misstrauisch. Richards herzliche Art Cat gegenüber kam ihm verräterisch vor. Welchen Grund hatte der ehemalige Seekapitän, Cat unentwegt schöne Augen zu machen? Weshalb zur Hölle, ging Cat darauf ein? Sie himmelte  Richard förmlich an. Alex zwang sich zu Gelassenheit. Würde Alex sie in Sydney bei den anderen Frauen einreihen, wäre sie kaum mehr als eine Sklavin. Er konnte es ihr nicht verdenken. Die Aussicht, sich ins gemachte Nest eines vermögenden Herrn zu setzen, musste für jemanden wie sie der Hauptgewinn sein. 

Alex aß die vorzügliche Kokossuppe, ohne ihren Geschmack wirklich zu genießen. Stattdessen beäugte er Cat, die mit sichtlichem Vergnügen Essen, Umgebung und Gesellschaft genoss. 

Ihre begeisterten Kommentare über das Esszimmer zum Anlass nehmend, blickte Alex sich um. Trotz der tropischen Temperaturen befand sich hinter ihnen ein Kamin, der entweder gründlich gereinigt wurde oder kaum zum Einsatz kam. Darüber hing ein Vorhang, der etwas bedeckte. Vermutlich eine kahle Stelle oder ein ungeliebtes Gemälde. Oder ein Intimes. Alex schmunzelte und ließ seinen Blick wandern. Esstisch und Stühle aus teurem Holz rundeten das edle Erscheinungsbild des Raumes ab. 

Alex spürte die Blicke Maheas auf sich ruhen. Als er sie ansah, lächelte sie. Er kannte diese Sorte Dienstmädchen. Immer willig, sich für einen kurzen Fick hinter einem Vorhang oder in einer Kammer herzugeben. 

„Und seit wann lebt Ihr hier, Richard?“ Cat tupfte sich vornehm die Lippen ab, als hätte sie seit frühester Jugend nie etwas anderes getan. 

„Seit etwa einem Jahr“, erzählte Richard bereitwillig. „Das Alter geht nicht unbemerkt an mir vorüber, und die ständige Nässe und Kälte auf See …“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich entschied, dass ich mein Leben in der Wärme, vor allem aber auf dem Trockenen, beenden wollte.“ Er lachte herzlich.

„Was ist mit Eurer Frau? Erwähntet Ihr nicht, Ihr wärt verheiratet?“ 

Verruchte Cat! Sie mimte die ahnungslose, fürsorgliche Dame, um Richard auszuhorchen.

Richard knüllte seine Serviette zusammen und ließ sie in den Teller fallen. Er gab Mahea und Ivi einen Wink, das Gedeck abzutragen. 

„Meine Frau und Tochter starben in England.“ Seine Stimme klang tonlos. Er sah Cat in die Augen. Wieder hatte Alex das Gefühl, er müsse Richard bereits vor ihrem Treffen in der Taverne kennengelernt haben. 

Mitfühlend legte Cat ihre Hand auf Richards Unterarm. In Alex flammte wieder diese völlig überzogene Eifersucht empor. Er ballte unter dem Tisch die Hände und beschloss, Cat mit einem zweiten Mann zu bespielen. Gerne hätte er Mahea dazu geholt, doch ihm war die heftige Abneigung Cats gegen die Insulanerin nicht entgangen. Sein Interesse wandte sich Ivi zu. Der junge Mann war gut gebaut, fand Cat anziehend und schien aufgeschlossen. Vielleicht konnte Alex ihn zu erotischen Spielen verleiten. Zufrieden, einen Entschluss gefasst zu haben, lehnte Alex sich zurück. 

„Aber genug von mir. Was hat euch beide zusammengebracht?“ Richard wandte sich an Alex.

„Ich sah Cat, ich wollte Cat, ich bekam Cat“, erklärte Alex lapidar. 

Sie lachte perlend. 

„Das hört sich so unromantisch an!“ Sie schüttelte den Kopf. „Er bat mich, mit ihm zu kommen.“ Sie strahlte Alex an. „Es war wie ein Zwang. Ich konnte nicht Nein sagen, also folgte ich ihm auf sein Schiff.“

Alex verkniff sich ein Lächeln über die elegante Umschreibung ihres Zusammentreffens. 

„Einer Frau wie Cat begegnet man nur einmal im Leben, Sir.“ Alex trank einen Schluck Wein. 

Richards scharfer Blick glitt zwischen den beiden hin und her. „So ähnlich ging es mir mit meiner Catherine. Sagt, Cat, Euer richtiger Name ist nicht zufällig ebenfalls Catherine?“ 

Sie nickte. „Oh doch, Catherine ist mein Geburtsname, aber so hat mich nie jemand genannt. Nur meine Mutter, wenn sie mir zürnte“, gab sie amüsiert zu. 

„Eure Mutter ist bestimmt stolz auf Euch“, schmeichelte Richard. 

Cat sah auf. Alex bemerkte die Trauer in den Tiefen ihrer schönen Augen. 

„Meine Mutter starb, als ich noch klein war.“

Nun war Richard es, der seine Hand fürsorglich auf Cats Unterarm legte. „Das tut mir leid.“ 

Cat zuckte mit den Achseln. „Es ist schon ewig her.“

„Was ist mit Eurem Vater?“ 

„Hat sich aus dem Staub gemacht. Vielleicht ist er auf hoher See verschollen. Auf jeden Fall hat er nie nach mir gesucht.“ Cats Miene verhärtete sich. Doch Alex, der als dominanter Liebhaber auf jede noch so kleine Reaktion seiner Sklavin achtete, sah den Schmerz, der in ihrer Seele lauerte. Die Trauer blitzte nur kurz auf, denn sie war es gewohnt, sich zu verstellen und ihre Empfindungen nicht offen zu zeigen. 

Richard wirkte tief betroffen, und Alex fixierte den Mann. Etwas sagte ihm, dass Richard nicht ehrlich war und etwas im Schilde führte. Der ältere Herr hatte sichtlich Mühe, sich zu fangen, so räusperte er sich mehrere Male, bevor er in der Lage war, zu sprechen: „Vielleicht sollten wir das Thema wechseln.“In Anbetracht der emotionalen Schwere, die die Familiengeschichten Catherines und Richards beinhalteten, stimmte Alex zu. Er ließ sich von Richard über die Seereise ausfragen. Bald plauderten die beiden angeregt über Passatwinde, Schiffstypen und Strategien, um das Kap Horn erfolgreich zu umsegeln.

Als der letzte Gang abgetragen worden war, lehnte Richard sich zufrieden zurück. 

„Da Cat die einzige anwesende Dame ist, schlage ich vor, dass wir sie nicht alleine in den Salon gehen lassen, wie es die Etikette vorschreibt, sondern uns gemeinsam in den Garten setzen. Die Luft ist heute Nacht einfach herrlich. Mahea serviert uns eines ihrer fruchtigen Getränke.“ 

 

Wenig später saßen sie inmitten kleiner Palmen und Bougainvillea-Sträuchern auf dem Rasen. Sie genossen die warme Brise, die über die Insel wehte. 

Der Wind trug süßen Blütenduft und würzige Meeresluft heran. Cat reckte ihr Gesicht dem Mond entgegen. Sie schlüpfte verstohlen aus ihren Schuhen, um ihre bestrumpften Füße im Gras zu versenken. Feuchtigkeit benetzte ihre Sohlen, doch das Gefühl frischer Luft und Freiheit an ihren Füßen war verlockend. 

Alex und Richard tauschten Seemannsgarn aus, und so ließ Cat ihre Gedanken schweifen. Sie bewunderte den Nachthimmel. Mond und Sterne leuchteten hell wie Milchtropfen auf schwarzem Holz. Sie lächelte. In London war die Nacht voller Geschäftigkeit gewesen. Selbst wenn es Zeit und Gelegenheit gab, so hatte Cat sich nie die Zeit genommen, die Himmelskörper zu betrachten. 

Sie seufzte. 

Mahea schwebte graziös heran und stellte jedem stolz eine dieser hölzernen Kartoffeln hin. 

Richard sah Mahea verwirrt an. „Was ist das?“

„Ich habe die Kokosnüsse als Trinkgefäße hergenommen. Engländer sind so verschwenderisch. Sieht doch hübsch aus.“ Sie drehte sich um und wackelte keck mit dem Hintern, als sie über den Rasen ins Haus zurücklief. 

Richard seufzte und fasste nach der Kokosnuss. 

„Cheers!“ Er trank und knurrte zustimmend. „Immerhin schmeckt es wie gewohnt. Entschuldigt bitte, dass Mahea ausgerechnet Euren Besuch benutzt, um Neuerungen einzuführen.“ 

Alex und Cat versicherten dem Mann, dass es sie nicht störte, und griffen beherzt zu. 

Cat setzte ihre Lippen an den Rand des steinzeitlich anmutenden Gefäßes, das sich wie aus Holz anfühlte. Ihre Nase kitzelte exotischer Duft, Kokos, Orange und noch etwas, das ihr fremd war. Das Getränk glitt samtig über ihren Gaumen. Ihre Zunge schmeckte Süße und einen Nachhall von Schärfe. 

„Das schmeckt köstlich!“ Begeistert nippte Cat an dem Getränk. „Was ist da drin?“

Richard lächelte. „Soweit Mahea mir verraten hat, neben Kokos und Orange Vanille, Rum, Sahne und Zucker. Nicht so hastig, meine Liebe, außer Ihr seid trinkfest wie ein Matrose. Das Getränk vernebelt gehörig die Sinne, wenn man zu viel und zu schnell davon genießt.“ Er wandte sich Alex zu, um ihr Gespräch wieder aufzunehmen. 

Cat lehnte sich zurück. 

Der Alkohol wärmte sie, und Hitze kroch über ihre Haut. Sie blickte zu Alex, ob es ihm ebenso ging, doch er war vertieft in seine Unterhaltung mit Richard. Seine starken Hände lagen um die Kokosnuss. Cat musste daran denken, mit welcher Kunstfertigkeit diese Hände und Finger sie zur Ekstase bringen konnten. 

Ihre Nippel kribbelten und stellten sich erregt auf. Ihre Möse pulsierte und pochte, und Cat rutschte auf ihrem Stuhl umher. Ein paar feste Klapse auf ihren Hintern täten ihr gut. Als Vorspiel und Abkühlung gleichermaßen. 

Sie unterdrückte ein begehrliches Stöhnen und sah in den Nachthimmel. Ein paar Wolken zogen auf. Ob es wohl regnen würde?

„Ich würde zu gern wissen, ob der Regen hier tatsächlich nach Sirup schmeckt.“ Cat merkte erst, dass sie laut gesprochen hatte, als Alex und Richard sie indigniert anstarrten. „Ich bin nicht betrunken“, verteidigte sie sich. Die zweifelnden Blicke von Alex zwangen sie zu einer Erklärung: „Mein Vater hat mir erzählt, auf der anderen Seite des Meeres regnete es kein Wasser, sondern Sirup.“ 

Alex nahm ihr kopfschüttelnd die Kokosnuss ab. „Ich bringe dich besser zur Bett.“ 

Cat sah zu Richard. Der Mann wirkte, als hätte er einen Geist gesehen. Zitternd stellte er sein Trinkgefäß auf dem Tischchen ab und erhob sich. 

„Es ist spät, ich sollte zu Bett gehen.“ Er verabschiedete sich und verschwand mit einer Eile, als gälte es, vor einer Gefahr zu fliehen. 

Cat setzte sich auf Alex’ Schoß und küsste ihn. Er schmeckte nach Kokos und Vanille. „Lecker“, murmelte sie an seinen Lippen.

Alex’ Hand glitt in ihren Ausschnitt. Cat stöhnte, räkelte sich auf seinem Schoß und ließ ihre Zunge mit Enthusiasmus seine Mundhöhle erkunden. Alex umfasste ihren Nippel, knetete und zog daran, bis sie vor Lust keuchte. Ihre Vagina pochte ungeduldig. Alex’ Lippen strichen über ihre Wange zum Ohr. 

„Über meine Knie, sofort!“ 

Sein heiserer Befehl erfüllte Cat mit wilder Erregung und Vorfreude, so legte sie sich gehorsam über seine Knie. Sie suchte eine bequeme Stellung, nicht ohne herumzurutschen und dabei zu merken, dass Alex’ Schwanz sich versteift hatte. Er schlug ihre Röcke hoch und streifte ihr die Unterhosen hinunter.

Ihr Lächeln erstarb, als seine Hand ihren Po traf. Das Klatschen des Schlages durchschnitt die Nacht. Cat keuchte, und Tränen stiegen ihr in die Augen. In rascher Folge verabreichte Alex ihr mehrere Hiebe, keiner an derselben Stelle und alle von unnachgiebiger, aber unterschiedlicher Härte. Der Schmerz durchzuckte ihren Körper. Es entflammte zugleich ihre Lust in einer Weise, wie es nur Alex und die Pein, die er hervorzurufen verstand, schafften. Tränen quollen aus ihren Augenwinkeln und tropften auf Alex’ Hose. 

Er zog ihr die Röcke herunter und half ihr, aufzustehen. Er wischte ihre Tränen fort. 

„Und nun, Sklavin?“

Cats Blick fiel auf seine Hose. „Darf ich dich lecken?“Sein Atem ging rau, und er nickte abgehackt. Cat ging auf die Knie, öffnete seine Hose, beugte sich über seinen Schwanz und hauchte einen Kuss darauf, ehe sie ihn umfasste und aus der Kleidung befreite. Alex gab einen Laut von sich, der aus der Tiefe seiner Brust zu kommen schien. 

Cats Zunge umkreiste seine zarte Spitze, reizte den kleinen Schlitz, aus dem ein Lusttropfen hervorperlte, den sie gierig aufleckte. Ihre Lippen umschlossen seine Eichel, neckten und kitzelten sie mit der Zungenspitze, ehe sie zu saugen begann. Er lehnte sich zurück, schloss die Augen und genoss ihre Zuwendung sichtlich. Seine Beine umschlangen ihren Körper, zwangen sie so, nah zu ihm zu kommen. Sie zitterte, fühlte, wie ihr Lustsaft ihre Schamlippen benetzte. Sie bebte und seufzte genüsslich. Alex vergrub seine Hände in ihrem Haar. Dass er ihre mühsam aufgesteckte Frisur zerstörte, war ihr gleichgültig. Sein Geschmack und Geruch betörten ihre Sinne, und sie nahm ihn in seiner ganzen gewaltigen Länge auf, ließ zu, dass seine Härte ihre Mundhöhle eroberte. Sie fühlte sein Pochen und Pulsieren und verdoppelte ihre Anstrengungen, ihm Freude zu bereiten. Das Zucken kündigte seinen Höhepunkt an. Sie wollte sich ihm entziehen. Alex hielt sie fest, nötigte sie, seinen Schwanz in ihrem Mund zu belassen und verströmte sich in ihr. Sie sahen sich in die Augen, als es geschah. Cat zitterte vor Erregung, als sie die Dominanz, die unverstellte Männlichkeit in seinen Augen erkannte. Die Art und Weise, die ihr zeigte, dass sie sein war. Seine Lustsklavin, wann immer er es wünschte. Es erregte sie über die Maßen.

 

Alex sah Cat in die Augen und las darin völlige Hingabe und Demut, die Bereitschaft, sich seiner Dominanz vollkommen zu ergeben. Dieses Wissen ließ ihn reagieren wie einen unerfahrenen Jüngling, der das erste Mal eine Frau bestieg. Er ergoss sich zuckend und zitternd in ihr. Der Nachhall seines Orgasmus vibrierte bis in seinen Kehlkopf. 

„Komm, lass uns auf unser Zimmer zurückkehren.“ Seine Stimme klang rau. Erst jetzt merkte er, dass seine Beine sie immer noch umschlungen hielten. Er löste die Umklammerung, erhob sich und half ihr beim Aufstehen. 

Als sie ins Haus gingen, legte er seinen Arm fürsorglich um ihre Hüften. Ihr Geruch umschmeichelte seine Sinne, und er fühlte, wie sein Schwanz erneut hart wurde. 

 

Cat taumelte vor Erschöpfung, als sie ihr Zimmer erreichten. 

Alex musterte sie rücksichtsvoll. 

„Der Tag hat dich erschöpft“, stellte er pragmatisch fest. „Komm, ich helfe dir.“ 

Er hakte ihr Kleid auf und zog es ihr aus. Er knöpfte ihre Korsage auf und rollte zu guter Letzt die Strümpfe herunter. Seine rauen Fingerspitzen glitten über die zarte Haut ihrer Beine. Der Kontrast von weich und rau ließ Cat schnurren wie eine Katze. Alex blickte ihr lächelnd ins Gesicht. 

„Erst ein wenig Schlaf, mein Kätzchen.“ 

Er zwang sie auf einen Stuhl und löste ihre Frisur. Er schien zu zögern. Dann massierte er ihre Kopfhaut. Seine Finger glitten über ihren Nacken. Er drückte und rieb ihre Schultern, bis sie völlig entspannt gegen seine Hände sank. Er beugte sich über sie und küsste sie hinter dem Ohr. Dann griff er nach der Haarbürste und entwirrte ihre Strähnen. Er bürstete ihren Schopf, bis das Haar wie Seide glänzte. Sie erhob sich und ertappte ihn dabei, wie er die Bürste nachdenklich betrachtete. Sie ahnte, was ihm durch den Kopf ging. Erregung flutete sie. Wie mochte es sich anfühlen, wenn die Borsten über ihre Haut fuhren? Er verzog seine Lippen zu einem sinnlichen Lächeln. Er legte die Haarbürste auf den Schminktisch und zog sie eng an sich. Sie fühlte jeden Muskel, jeden Knopf seiner Bekleidung auf ihrem Körper. 

„Wir werden herausfinden, wie es sich anfühlt“, versprach er ihr und verursachte damit Wonneschauer in Cat. Er versetzte ihr einen energischen Klaps auf den Po. „Aber jetzt ab ins Bett. Schlaf deinen Rausch aus.“

„Ich bin nicht betrunken!“, widersprach Cat, kroch aber gehorsam zwischen die Laken. Alex löste sein Halstuch und setzte sich auf den Sessel an ihrem Bett. 

„Kommst du nicht schlafen?“

Er schüttelte den Kopf. 

„Später.“ Er legte seine Fingerspitzen aneinander, die Ellenbogen auf die Armlehnen gestützt und beobachtete sie. Mit diesem Anblick schlief Cat ein. 

 

Als sie erwachte, saß er immer noch im Lehnsessel. Graues Dämmerlicht sickerte durch die Vorhänge. Cat verharrte bewegungslos und fragte sich, was sie geweckt haben mochte. Eindeutig nichts Unangenehmes. Es drohte keine Gefahr, denn Alex saß reglos da und musterte sie. 

Ein warmer Luftzug kitzelte ihre Sohle. Jemand regte sich am Fußende. Sanfte Finger glitten ihren Spann empor, über den Unterschenkel nach oben. Sie riss die Augen auf und wollte sich umsehen, doch Alex’ Blick zwang sie, ihn zu fixieren. 

„Lass es geschehen, schau mich an!“, befahl er ihr mit samtweicher Stimme, die gleichzeitig keinen Widerspruch duldete. 

Cats Lider flatterten. Sie kämpfte gegen die Neugier und Furcht. Furcht, dass es Richard sein könnte, der ihre Oberschenkel mit kreisenden Berührungen emporfuhr. Ihre Lippen öffneten sich, sie wollte sprechen, doch Alex veranlasste sie mit einer Geste, zu schweigen. Cat atmete schwer. Trotz der Furcht sickerte das Begehren durch ihren Leib. Die zärtlichen Finger wanderten unter ihr Nachtgewand. Der Mann atmete geräuschvoll. Er kniete sich zwischen ihre Beine, schob ihre Schenkel auseinander, um besseren Zugang zu erhalten. Ihrer Kehle entrang sich ein leises Stöhnen. Die Hände lagen auf ihren Pobacken, und er griff zu, knetete ihr Fleisch, erst sanft, dann fester. 

Alex’ Augen bohrten sich in die ihren. Ihr Blick glitt zu seiner Hose, und sie erkannte die Ausbuchtung. Alex’ Finger deuteten eine Eins an. Cat verstand ihn sofort. Ein Strafhieb. Ein Wonneschauer rieselte über ihren Rücken. 

Eine Hand des Unbekannten verschwand in ihrer Spalte. Er knurrte zufrieden als er sie nass und willig fand. Tief tauchte er in ihre Möse ein. Er bewegte seine Finger in ihr, entzog sie ihr, um dann wieder sacht in sie einzudringen. Er knetete unbeirrt ihre Pobacke und verpasste ihr mehrere behutsame Hiebe, die Alex mit einem Schmunzeln quittierte. 

Cat las in seinen Augen, dass er die Züchtigung anschließend übernehmen würde. Sie bebte erwartungsvoll, während die zweite Hand des Mannes sich auf ihren Venushügel zubewegte. Er drückte dagegen, während sein Daumen ihre Klitoris mit den Bewegungen eines erfahrenen Liebhabers reizte und koste. Erste Schauer eines Orgasmus durchliefen ihren Körper. Der Unbekannte zog seine Finger aus ihrer Vagina und verrieb den Liebessaft auf ihrem Anus. Mit kundigen Streicheleinheiten entspannte er ihre Rosette, drang mit dem benetzten Finger in ihren Po ein. Als er merkte, dass sie in der analen Liebeskunst geübt war, fickte er sie mit dem Finger. Er entzog sich ihr und ließ seinen Schaft den gleichen Weg nehmen. 

Cat stöhnte, entspannte sich und ließ zu, dass ihr Körper bebte. Der Mann fickte sie nach allen Regeln der Kunst. Sein Schwanz war nicht groß, kleiner als Alex’, doch er beherrschte seinen Schaft und seine Finger wie ein virtuoser Künstler. Stimulierte ihre Klitoris, presste seine Hand auf ihren Schamhügel und stieß in ihren Anus. Innerhalb weniger Minuten überwältigte Cat ein Orgasmus. So heftig, dass sie ihren Blick von Alex löste und in ihr Kissen schrie, um das Haus nicht aufzuschrecken. Momente später kam der Gesichtslose, sein Samen schoss in Cat, füllte ihren Anus mit seiner feuchten Wärme. Er keuchte befriedigt und stammelte Worte in einer fremden Sprache. 

Er sank über Cat zusammen, sein heißer Atem blies ihr ins Ohr, während er sich an sie drückte. Kurz darauf rollte sich der Unbekannte von ihr herunter. 

Seiner Füllung beraubt, fühlte ihr Anus sich leer und hohl an. Momente später war die Empfindung vorüber. 

Cat drehte sich rasch um, wohl wissend, dass sie damit gegen Alex’ Anordnungen verstieß. Erleichterung flutete sie, als sie Ivi erkannte. Er hatte den Arm über das Gesicht gelegt, ruhte auf der Matratze und rang nach Atem. 

Ivi sah lächelnd zu ihr. Sie erwiderte die Geste und wandte sich Alex zu, der neben ihr am Bettrand kniete. Er beugte sich über sie, und seine Lippen glitten an ihrer Ohrmuschel entlang. 

„Drei“, flüsterte er ihr ins Ohr. 

„Wie du wünschst, Master“, antwortete Cat. 

Alex’ Hände fuhren über ihren Oberkörper. Er liebkoste ihre Brüste, umfasste ihre Nippel durch den Stoff ihres Nachthemdes. Unbarmherzig knetete und zog er daran, bis sie sich hart gegen das Gewand abzeichneten. 

„Besser“, knurrte Alex. 

Ivi erhob sich und wusch sich rasch an der Waschschüssel. Cat sah, dass er seinen Schwanz einseifte. Er begegnete ihrem Blick mit einem Lächeln. Sie schenkte Alex ihre Aufmerksamkeit. Er umschloss eine ihrer Brustspitzen mit dem Mund und sog fest daran. Seine Zunge umspielte die empfindsame Spitze, und Cat durchzuckten heiße Schauer. Sie stöhnte sehnsüchtig, und Alex ließ von ihr ab. Ivi trat neben ihn. Alex zog sie hoch, sodass sie halb aufgerichtet da saß. 

„Erkläre Ivi, wer du bist.“ Alex’ Ton klang dominant. Er stand auf und baute sich herrisch vor dem Bett auf. 

Cat leckte sich über ihre Lippen, senkte ihren Blick und erwiderte: „Ich bin deine Lustsklavin. Dein Wunsch ist mir Befehl, und die Erfüllung deiner Befehle ist mir Freude und Lust zugleich, Master.“ 

„Und alles, was geschieht, alles, was ich dir antue, passiert mit deinem Einverständnis?“ Alex’ Stimme verlor an Schärfe. Sie wusste, dass dies nur geschah, damit Ivi keinen falschen Eindruck erhielt. 

Sie sah Ivi ins Gesicht. Sie wählte ihre nächsten Worte sorgsam, nicht als devote Lustsklavin, sondern als Cat, die Frau.

„Es bereitet mir Lust, von Alex gezüchtigt und unterworfen zu werden. Es erregt mich, gefesselt und willenlos zu sein. Alles, was Alex mit mir anstellt, entspricht meinen Wünschen. Er weiß, was mir gefällt und wie weit er gehen kann.“

Ivi nickte langsam. Seine Miene drückte Neugier und Erregung aus.

„Du bist bereit, dich unseren Regeln zu unterwerfen?“, fragte Alex angespannt. 

„Ja, Herr.“ 

„Alex“, warf dieser ein. „Heute Nacht bin ich Alex für dich.“ 

Cat kicherte, und Alex’ strenger Blick traf sie. „Das gilt nicht für dich!“

Sie senkte ihren Blick. „Gewiss, Master.“

„An die Bettpfosten, Sklavin.“ Alex knurrte ungeduldig. 

Ein Blick auf seine Leibesmitte zeigte ihr, warum er so ungeduldig war. Sie eilte an das Fußende des Baldachinbettes und hielt sich am linken und rechten Pfosten fest. 

„Ivi, fessle ihre Hände.“ 

Als er sie an die Stangen festmachte, zitterten seine kalten Finger kaum merklich. Cat sah ihn an und lächelte.

„Küss mich, Ivi“, forderte sie ihn auf. 

Sie sah ihm an, dass er ihrem Wunsch nur zu gerne nachgekommen wäre. Alex kniete am Boden und band ihre Fußgelenke an die Pfosten. Er schaute hoch. 

„Küss Cat, Ivi.“ Er wandte sich ihren Fußfesseln zu. „Fünf, Sklavin.“

„Ich bin deine gehorsame Sklavin“, gurrte Cat. 

Sie quiekte, als Alex’ Hand auf ihren Hintern klatschte. Ivi blickte irritiert, und Cat lehnte sich vor. Seine Lippen waren weich, und seine Zunge glitt in ihren Mund. Er tastete sich vorsichtig über ihre Zähne, erkundete ihre Mundhöhle und tanzte mit ihrer Zunge, umspielte sie, stupste sie an und zog sich zurück. 

An ihrem Po fühlte sie einen kalten, dünnen Gegenstand. Im nächsten Moment hörte sie ein reißendes Geräusch, und ihr Nachtgewand segelte zu Boden. Ivi küsste sie unbeirrt weiter. Seine Hände lagen auf ihren Wangen, während seine Daumen ihre Wangenknochen streichelten. Sie seufzte leise. 

Über ihren Po legte sich ein langer, glatter Bekannter. Sie erschauerte in freudiger Erwartung. Ein leichter Klaps landete als Vorbote auf ihrem Hintern. 

Alex beugte sich über ihren Nacken und liebkoste die sanfte Beuge. Seine Zunge kitzelte ihre zarte Haut, wanderte ihre Wirbelsäule entlang, und gleichzeitig klopfte er mit dem Rohrstock auf ihren Hintern. Als er am Übergang zum Po angekommen war, richtete er sich auf. 

„Fünf Hiebe, Sklavin“, verkündete er. 

Cat unterbrach den Kuss. Ivi hielt ihr Gesicht in den Händen und fixierte sie aufmerksam. Sie hoffte, er erkannte die Erregung in ihrem Blick. Dennoch fühlte sie sich bemüßigt, ihn zu beruhigen: „Es ist in Ordnung.“ Im selben Moment sauste der Stock auf ihren Hintern. Sie stieß einen Schrei aus und der Schmerz explodierte in ihrem Körper. Tränen stiegen in ihr auf. Ein zweiter Schlag traf sie, und sie zuckte zusammen. Ihre Grotte wurde feucht. Ivi wirkte entgeistert. Er sah aus, als wolle er im nächsten Moment entsetzt aus dem Schlafgemach fliehen. 

„Ivi, ich bin feucht“, erklärte sie. 

Er nickte. „Du weinst.“

Wie zur Bestätigung rollte eine Träne über ihre Wange und tropfte auf den Bettrahmen, wo sie als stummer Zeuge lag. 

„Ihre Möse ist feucht“, warf Alex ein. 

Ivi kletterte vom Bett und glitt zwischen Cats Beine. Sie stöhnte kehlig und legte ihren Kopf in den Nacken. Ivi bewegte seine Finger in ihr und Alex schlug im selben Moment zu. Ihre Scheidenmuskeln krampften sich zusammen. Wie Feuerfäden durchzgen sie die erotischen Empfindungen. 

„Mehr“, bat sie. 

Ivis Daumen legte sich auf ihre Liebesperle und massierte sie. Keuchend hing sie in ihren Fesseln, und die Erregung ließ sie zittern und beben. Kleine Explosionen schossen durch ihren Unterleib, und als Alex den Rohrstock auf sie niedersausen ließ, mischten sich Schmerz und Orgasmus zu einem unglaublichen Mix aus Ekstase und Pein. 

Alex war sofort bei ihr und hielt ihr den Mund zu, sodass sie ihren Höhepunkt in seine Hand schrie. Als ihr Schrei verebbte, presste er seine Lippen auf die ihren. Er sog ihre letzten Schluchzer in seine Lungen, nahm ihre Lust in sich auf. Seine Zunge umkreiste ihre, streichelte sie, kitzelte sie, und Cat genoss die Wärme und Zärtlichkeit gepaart mit männlichem Stolz. Ihn während des Kusses nicht berühren zu können, besaß einen eigenen Reiz. Die Empfindung sickerte bis in ihre Grotte und verursachte dort Hitze. Cat schluckte überrascht und sah in Alex’ Augen. 

Er nickte.

„Ich weiß“, versicherte er ihr. 

Cat sah, dass er während des Kusses seine Hose abgestreift hatte. Sein Schwanz ragte wie einer der Marmordildos aus Madame Lavinias rotem Salon in die Luft. Alex lächelte und zog sich sein Hemd über den Kopf. Er trat hinter sie, umfasste ihre Pobacken und drang in sie ein. Cat stöhnte. Sein riesiger Schwanz füllte sie aus, ganz so, wie sie es brauchte. Sie reckte sich ihm entgegen, er verstärkte die Stöße seines Leibes, indem er sie bei jedem Eindringen näher zu sich zog. 

Ivi reizte erneut ihre Liebesperle. Mit erfahrenen Berührungen brachte er die Glut in ihrem Innern zum Brennen. Sie keuchte enthusiastisch, wand sich lustvoll und wusste nicht, wessen Liebkosungen sie sich als Erstes hingeben sollte. Mit einem Mal war es zu viel, sie versuchte, den Berührungen auszuweichen, weil die Stimulation unangenehm wurde. Als könnte Ivi spüren, was in ihr vorging, nahm er seine Hand fort. Cat sah zu ihm, im Dunkeln stach das Weiß seiner Augäpfel hervor. Sie sah auf seinen Schwanz. Ein schöner Schaft, dünner als Alex’, aber lang, gerade gewachsen und mit einer dicken Ader, die sich über die ganze Länge abzeichnete. Die Eichel schwang sich leicht gen Zimmerdecke, und an der Spitze glitzerte der Lusttropfen. Cat fuhr sich bei diesem Anblick unwillkürlich mit der Zunge über die Lippen. Ivis Augen leuchteten auf, und sofort kniete er sich aufs Fußende des Bettes, sodass es Cat gelang, ihn trotz ihrer Fesseln mühelos in den Mund zu nehmen. Sie leckte behutsam über die Eichel und saugte den Lusttropfen mit einem behaglichen Schnurren auf. 

„Du klingst wie eine Katze, die Sahne schleckt“, raunte Ivi. 

Sie sah auf, lächelte und schloss ihre Lippen fester um seinen Schaft. Er stöhnte, und hinter Cat keuchte Alex heiser. Er stieß wilder in sie, und das leidenschaftliche Ficken ließ auch Cat nicht kalt. Sie spürte, wie sich die heiße Flut eines weiteren Orgasmus in ihr aufbaute, und die Wildheit, mit der Alex sie fickte, übertrug sie auf ihre Bemühungen, Ivi zu lecken. Sie umkreiste den Rand seiner Eichel und kitzelte ihn dort, als sie merkte, wie sehr ihm ihre Berührungen dort gefielen. Ivis Hände umfassten ihre Brüste und streichelten sie, spielten an ihren Nippeln. Fest, doch viel zu sacht für Cats Bedürfnisse. Sie akzeptierte es, weil Alex die Glut schürte und weil er sie mit einer Heftigkeit fickte, dass ihre Zähne zu wackeln begannen. Seine Finger vergruben sich in ihrem Po, sodass sie bestimmt seine Abdrücke zeichnen würden. Sie leckte Ivi mit Hingabe und nahm ihn so tief auf, wie sie es vermochte, schloss ihre Lippen fest um seinen Schaft und massierte ihn. Ivis Hände packten ihre Brüste fester, und ihre Nippel kribbelten. 

„Ich komme, schau mir in die Augen!“ 

Erregung wallte durch Cat. Sie gehorchte, und sah in Ivis Augen den Moment, als er kam. Heiß und cremig füllte sein Saft ihren Mund. Ivi keuchte langgezogen und stieß seinen Schwanz noch ein paarmal sacht in ihre Mundhöhle, bevor er sich ihr entzog. 

Alex pumpte ein letztes Mal in sie, ihre nackten Körper klatschen aufeinander, und sie fühlte seine Hoden an ihren Schenkeln. Die Lust explodierte in einem bunten Funkenregen vor ihrem Sichtfeld. Sie stöhnte, schwitzte und umklammerte die Pfosten, sodass ihre Hände schmerzten. Am Rande nahm sie wahr, dass Ivi ihr Gesicht streichelte.

Alex beugte sich über sie, umfasste ihre Taille, liebkoste sie und atmete schwer. 

„Hemmungsloses Luder“, sagte er und richtete sich auf. 

Er befreite ihre Hände von den Fesseln und massierte ihre Handgelenke, kniete sich nieder und machte sie von ihren Fußfesseln los. Auch dort knetete er die Gelenke, ehe er sich erhob. Ihre Knie gaben nach, und Alex fing sie auf. Er hob sie auf seine Arme, trug sie zum Bett und legte sie zärtlich nieder, dann knetete er ihre Hände und ihre Arme bis hinauf zu den Schultern. 

Ivi stand am Fußende und kümmerte sich um ihre Füße und Beine. Cat genoss es, matt wie ein Kätzchen dazuliegen und sich von den Männern mit sinnlichen Liebkosungen verwöhnen zu lassen. 

Alex strich über ihre Brüste, neckte ihre Nippel, ehe er weiter nach unten wanderte, ihren Bauch erreichte. Er führte kreisende Bewegungen aus, unter denen Cat sich entspannt räkelte. Ivis Hände glitten ihre Beine empor. Streichelten ihre Knie, die empfindsame Haut der Innenseiten ihrer Schenkel. Er liebkoste ihre Lenden, ihren Venushügel, und schließlich kam er an ihrem Bauch an. Seine Berührungen variierten, mal waren sie sacht wie Schmetterlingsflügel, dann wieder verführerisch fest.

Die beiden Männer strichen über ihre Haut und kosten sie, bis sie über den Zärtlichkeiten in einen erschöpften Schlaf fiel. 

 

Als Cat das nächste Mal erwachte, fiel Sonnenschein in das Zimmer. 

Alex stand am Waschtisch und band sich sein Halstuch. Als er merkte, dass Cat munter war, wandte er sich ihr zu. 

„Gut geschlafen?“ 

Cat gähnte verstohlen und nickte. 

„Ausgezeichnet, danke.“ 

Er drehte sich wieder zum Spiegel und ordnete die Falten seines Halstuches. Cat beobachtete ihn. 

„Habe ich verschlafen?“, erkundigte sie sich. 

Alex schüttelte den Kopf. „Nein, Richard ist ein Frühaufsteher. Er macht ausgiebige Morgenritte und frühstückt erst nach seiner Rückkehr. Ich habe ihn gerade in die Ställe zurückkommen sehen.“ 

Cat kletterte aus dem Bett. Sie trat an den Waschtisch und beseitigte die Spuren ihres nächtlichen Liebesspieles, ehe sie ihre Kleider anzog. 

Alex schnürte ihr Korsett. Als sie in ihre Beinkleider schlüpfen wollte, hielt er sie zurück. 

„Keine Unaussprechlichen!“, forderte er. 

„Wieso nicht?“ Stirnrunzelnd sah sie ihn an. Alex griff zwischen ihre Beine und tauchte seine Finger in ihre Möse. 

„Weil das dann leichter erreichbar ist“, erklärte er und entzog ihr seine Finger. Lasziv schleckte er ihren Geschmack von seinen Händen. „Außerdem mag ich die Beinkleider nicht.“ 

Cat ächzte und stopfte die Unaussprechlichen unter das Kopfkissen. 

 

Als sie in das Esszimmer geführt wurden, stand Richard mit einer Tasse Tee am Fenster und sah hinaus. Er nahm einen Schluck, ehe er sich den beiden zuwandte. 

Er musterte Cat intensiv, als versuche er, etwas herauszufinden. 

„Guten Morgen, Cat, Alex.“ Er nickte ihnen zu. „Ihr habt gut geschlafen?“ 

„Hervorragend, Sir“, schwärmte Cat. 

Richard lächelte und deutete auf die Schüsseln und Körbe auf der Anrichte. „Das Büfett. Bedient Euch, wir frühstücken hier üppig.“ 

Cat griff tüchtig zu. Das Büfett hätte in jedem englischen Landhaus aufgebaut sein können. Nur die tropischen Früchte verbreiteten exotisches Flair. 

Richard beobachtete Cats Appetit mit Vergnügen. Er stützte seine Ellenbogen auf der Tischplatte ab und legte sein Kinn auf die gefalteten Hände. Er nickte Mahea zu, die Cat und Alex Tee aufgoss. Alex hatte die erste Tasse mit wenigen Schlucken geleert. Er verzog das Gesicht.

„Alles in Ordnung?“, erkundigte sich Richard höflich. 

Alex nickte. „Ein bisschen zu süß für meinen Geschmack“, entgegnete er. 

Richard fixierte Alex mit undeutbarem Blick. „Der Tee ist nicht nach Euren Wünschen?“ 

Cat trank ihren Tee und bemerkte den spannungsgeladenen Blickwechsel zwischen Alex und Richard. 

„Ich finde den Tee genau richtig“, warf sie ein, um die Spannung zu lösen, die plötzlich im Raum lag. 

Richard schien sich zu besinnen, dass er und Alex nicht allein waren, und wandte sich ihr zu. 

„Meine Liebe, der Tee ist genau wie Ihr, lieblich und mild. Von bester Güte“, schmeichelte er ihr. 

Cat lächelte über dieses ungewöhnliche, charmante Kompliment. Alex versuchte, ein höhnisches Lachen hinter einem Husten zu kaschieren. Sie verstand nicht, was mit ihm los war. Kaum dass sie drei beisammen waren, führte er sich auf wie ein gieriger Kobold – und sie, Cat, war sein Topf Gold. Sie hielt inne und warf Alex einen verwirrten Blick zu. War er tatsächlich eifersüchtig? Auf Richard? Sie biss in ihren Toast und verkniff sich ein Gähnen. Ihre Lider wurden schwer. Ein zweites Gähnen konnte sie nicht unterdrücken. Sie versteckte es hinter ihrer Hand. 

Richard starrte Alex lauernd an. Seine Musterung brachte Cat dazu, Alex einen Blick zuzuwerfen. Sein muskulöser Körper verlor vor ihren Augen an Muskelspannung. Sein Kopf sank auf seine Brust, ruckte hoch, und er versuchte, sich an der Tischplatte hochzuziehen. Cat wollte ebenfalls aufstehen, doch ihre Beine fühlten sich wie Pudding an. Alex kippte um und fiel mit einem Plumps zu Boden.

„Alex“, lallte Cat. 

Mit einem Mal befand sich Richard neben ihr. Das Letzte, was Cat wahrnahm, war, dass sie in Richards Arme kippte. 

 

 


10. Kapitel – Vereinigungen unter tropischer Sonne

 

Alex’ Schädel fühlte sich an, als hätte er ein tagelanges Saufgelage hinter sich. Dass dem nicht so war, merkte er daran, dass sein Magen keinen Versuch unternahm, über die Speiseröhre zu fliehen. Er stöhnte und wollte seine Hände über das Gesicht legen. Etwas hinderte ihn. Er stutzte und zerrte an Fesseln. Auch seine Beine waren gefesselt. 

„Gib dir keine Mühe“, gurrte eine weiche Stimme. 

Zarte Finger glitten über seine Wange. Er öffnete die Augen und erkannte Mahea. 

„Wo bin ich? Was tust du hier?“, krächzte Alex verwirrt. 

Mahea wandte sich ab und ging zu einer schmalen Kommode. Ihr Po war rund und überaus anziehend. Sie goss Flüssigkeit aus einem Krug in einen Becher. Sie drehte sich um. „Willst du mich ficken?“ 

Er blinzelte überrascht. „Erst will ich Antworten.“ 

Wenn sie ihn losband, würde er sich den Weg freikämpfen und Cat suchen. Zweifellos hatte Richard diesen Plan ausgeheckt. Dafür sollte er büßen. 

Mahea zuckte mit den Achseln. „Ich bin nur die Dienerin. Man weiht mich nicht ein.“ Sie sah ihn listig an. „Wenn du mehr erfahren willst, musst du mich küssen.“ Sie beugte sich über ihn und ließ ihn aus dem Becher trinken. Sie stellte das Trinkgefäß beiseite. 

„Mach mir die Arme los, ein richtiger Mann benutzt seine Hände zum Küssen.“ Das sinnliche Versprechen, das er in seine Worte legte, war nicht einmal komplett gelogen. Mahea war eine Frau und attraktiv. Sie mit Sex gefügig zu machen, war keine Überwindung für ihn. Sie lachte kehlig. 

„Auf keinen Fall.“ Mahea beugte sich über ihn. Sie ließ ihre Zunge vorschnellen, stupste die seine an und entzog sich ihm wieder. Sie trat ein paar Schritte zurück und ließ ihr Kleid über die Schultern gleiten. Darunter war sie nackt, ihre Brüste boten sich ihm üppig und voll dar. Ihre Taille war schlank und biegsam, ihr Venushügel verlockend, und Alex konnte ihre großen Schamlippen erkennen. Sie bewegte sich langsam wie eine Raubkatze auf ihn zu. Ihr schwarzes Haar reichte bis zu ihren Hüften und glänzte wie Seide. Ohne dass er es wollte, schwoll sein Schaft.

„Ich soll auf dich achtgeben“, erklärte sie und kniete sich hin. Sie knöpfte sein Hemd auf und streichelte seinen Oberkörper, ehe sie sich über seine Nippel beugte und einen in den Mund nahm. Sie saugte daran, leckte darüber und ließ ihre Zunge eine feucht-heiße Spur hinunter zu seinem Bauchnabel ziehen. Sie richtete sich auf und kratzte mit den Fingernägeln über seine Haut. Alex bäumte sich auf. Erregung stieg in ihm hoch. Mahea lächelte. 

„Es stimmt, du magst es härter.“ Sie öffnete seine Hose und zog seinen Schwanz hervor. Kritisch beäugte sie ihn. „Ein großer Schwanz. So einen Großen hatte ich noch nie. Ich bin begierig, herauszufinden, wie er sich anfühlt, wenn er mich durchbohrt.“ Ihre Augen leuchteten lüstern. 

Alex zerrte an seinen Fesseln und hob seinen Kopf. „Mach mich los. Ich ficke dir die Seele aus dem Leib, wenn es das ist, was du willst.“ 

Mahea lachte höhnisch und stand auf. Ihre Hände glitten über ihren dunkelhäutigen Körper. Über ihre Brüste, ihre Taille, ihre Hüften, ihren Venushügel. Sie musterte Alex sinnlich-verrucht, dann legte sie ihre Hände auf ihre Brüste, streichelte sie, knetete ihre Rundungen. Ihre Finger griffen nach ihren Nippeln, rieben darüber und zogen daran. Sie benetzte ihren Zeigefinger mit Speichel und umkreiste ihre Nippel. Feucht glänzend und steif ragten die Brustspitzen in die Luft. 

Mahea stellte einen Fuß auf den Bettrand, sodass Alex bester Blick auf ihre Möse gewährt wurde. Sie zog die Schamlippen auseinander, befeuchtete ihren Finger erneut mit Speichel und glitt dann in ihre dunkle Grotte. Sie seufzte und drang tiefer ein, zog den Finger heraus und zeigte ihn Alex, kam so nah, dass er ihren Duft roch. 

„Du sollst dich von Cat fernhalten. Du bist nicht gut für sie.“ Mahea spielte an ihrer Klitoris herum und zitterte. Ihr Atem ging keuchend. 

„Genug gespielt“, erklärte sie. Sie schielte nach seinem Schaft, ehe sie sich auf seine Hüfte mit dem Rücken zu seinem Gesicht setzte. Sie rutschte höher, sodass ihre Vagina über seinem Gesicht schwebte, und verdeckte die Sicht zu seinem Schwanz, doch er fühlte, was sie im Sinn hatte. Ihre weichen Lippen umschlossen seine Erektion. 

Alex stöhnte. Mahea leckte ihn nach allen Regeln der Kunst, und so bröckelte sein Widerstand in Windeseile. Er spürte, wie sich sein Schaft mit mehr Blut füllte, bis er so hart geworden war, dass es beinahe schmerzte. Die Lust pochte und pulsierte in seinem Schwanz. Der verlockende Duft ihrer Grotte drang in seine Nase, und der Anblick ihres geschwollenen, feuchten Geschlechts tat ihr übriges. Er konnte sich nicht länger zurückhalten. Er streckte seine Zunge aus und leckte über Maheas Spalte. Sie schmeckte süß, und Alex ließ seine Zunge über ihrer Möse kreisen, drang in sie ein, leckte sie, bis sie zu zittern begann. Sie stöhnte hingerissen und murmelte Unverständliches, weil sein Schwanz ihren Mund ausfüllte. Sie saugte an ihm und fuhr mit ihrer Hand die Länge auf und ab, bis sich die ersten Wellen eines Höhepunktes ankündigten. In diesem Moment entzog sie sich ihm. Sie lächelte verrucht. 

„Freu dich, Alexander Montague“, gurrte sie. „Das darf ich die ganze Fahrt mit dir tun.“ Sie setzte sich auf seinen Schaft, ließ ihn langsam in sich gleiten und stöhnte dabei kehlig. „Was für ein großer Schwanz!“ Sie ritt ihn genüsslich. Ihre Hände lagen auf seiner Brust. „Magst du es langsam oder schnell? Zärtlich oder wild?“ 

Sie war heiß und feucht. Ihre Möse umschloss ihn wie eine herrliche samtige Faust. Als sie ihn ganz in sich aufgenommen hatte, spürte er, wie sie ihn mit ihren Scheidenmuskeln massierte. Er keuchte und hob ihr seinen Unterleib entgegen. Sie lachte und quälte ihn mit einem Kreisen, ehe sie ihm auswich. Ihre Finger krallten sich grob in seine Brust. Er knurrte, unwillig darüber, dass sie derartige Spielchen mit ihm trieb. Der Schmerz erregte ihn gegen seinen Willen. 

„Ja, du genießt den Lustschmerz“, sagte Mahea mehr zu sich selbst als zu Alex. 

Er fühlte, wie ihre eigene Lust zunahm. Wie sich ihre Erregung steigerte. Ihre Bewegungen wurden wilder, und seine eigene Begierde weitete sich aus. Er kam ihren Stößen entgegen, teilte sie energisch und erreichte fast gleichzeitig mit ihr den Höhepunkt.

 

Mrs. Byrnes saß an Cats Bett, als sie erwachte. Sonnenlicht flutete den Raum. Kopfschmerz und Übelkeit plagten Cat, sie krümmte sich stöhnend und fasste sich an die Stirn. Mrs. Byrnes beugte sich über sie und strich ihr fürsorglich über die Stirn.

„Geht es Euch gut, Liebes?“ Sie wandte sich ab und reichte Cat eine Tasse Tee.

„Was ist da drin?“, wollte Cat misstrauisch wissen. 

„Tee, nur Tee, meine Liebe.“ Auffordernd reichte sie Cat das Getränk. 

Zögernd nahm Cat einen Schluck. „Was hat das zu bedeuten? Wo ist Alex?“

Mrs. Byrnes senkte den Kopf, wandte sich ab und stellte ein Betttablett über Cat. Sie nahm die Haube über einem Teller ab, und Cat schlug der appetitliche Duft von Brühe, Braten, Kartoffeln, Gemüse und frischem Toast entgegen. 

„Bitte, esst erst einmal. Mr. … Richard erklärt Euch alles.“ 

Cat packte das Tablett und warf es nach Mrs. Byrnes. Scheppernd krachte es an die Wand hinter der Haushälterin. Ein nasser, fettiger Fleck klebte an der Wand. Am Boden bildete sich eine Pfütze aus Suppe, Soße und dem restlichen Essen, gemischt mit Scherben. 

Cat sprang aus dem Bett. 

„Wo ist Alex? Wo ist dieser Hurenbock Richard!“, Sie stürmte aus dem Schlafgemach.

 

Sie fand Richard im Esszimmer, wo er beim Essen saß. 

Sie schlug die Tür auf, sodass sie an die Wand donnerte. Richard zuckte zusammen und blickte sie freundlich an. 

„Cat, meine Liebe, möchtest du mir Gesellschaft leisten?“

„Gar nichts möchte ich, du betrügerisches Aas! Wo ist Alex? Was hast du mit uns vor? Ist das ein perverses Spiel? Ist Richard überhaupt dein richtiger Name?“, fauchte Cat aufgebracht. Nie zuvor hatte sie solche Wut verspürt. Das Blut pochte fühlbar in ihren Schläfen.

Richard lächelte stirnrunzelnd. 

„Das Temperament hast du wohl von deiner Mutter geerbt“, meinte er und deutete auf einen der Stühle. „Setz dich doch. Es redet sich leichter, wenn man sich nicht gleich an die Gurgel springen kann.“ 

Cat schnaubte, setzte sich aber. Nicht jedoch ohne tödliche Blicke auf Richard abzufeuern. „Wo ist Alex?“ 

„Ihm geht es gut“, versicherte Richard. „Aber wir sollten mit der Geschichte vielleicht am Anfang beginnen. Ich habe mich dir nie mit meinem vollen Namen vorgestellt: Richard Maddox Neville, Kapitän zur See. Meine Frau hieß Catherine. Catherine Neville. Genauso wie unsere Tochter, die alle nur Cat nannten.“ Sein Blick wurde weich. 

Cat fuhr hoch. „Behauptest du, mein Vater zu sein? Mein Vater ist ein mieser Schuft, der mich und meine Mutter im Stich ließ. Davon abgesehen brauche ich mehr als dein Wort, dass ich deine Tochter bin.“ 

Richard trat an den Kamin und zog den Vorhang darüber zur Seite. Zum Vorschein kam das Gemälde einer silberblonden Schönheit mit sherryfarbenen Augen, bekleidet mit dem grünen Kleid mit der cremefarbenen Spitze, das Cat am Vorabend getragen hatte. Die Dame auf dem Gemälde ähnelte Cat, war ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. Das Bild zeigte ihre Mutter. Ohne jeden Zweifel. 

„Ich dachte, jemand erlaube sich einen üblen Streich mit mir, als ich dir das erste Mal begegnete. Du sprichst wie sie, du lachst genauso, und du bewegst dich wie deine Mutter. Und wenn dir das als Beweis nicht ausreicht, dann schau in den Spiegel. Du hast meine Augen. Dasselbe Grün. Meeresalgen …“

„Meeresalgengrün sagte Mutter immer.“ Cat sank auf ihren Stuhl zurück. Sah auf das Gemälde, sah zu Richard. „Du hast uns im Stich gelassen“, klagte sie ihn an. 

„Das ist nicht wahr.“ Er ging vor Cat auf die Knie. „Ich kam nach Hause. Auf den Tag zwei Jahre nach meiner Abreise. Ihr wart nicht mehr da. Die Nachbarn sagten mir, ihr wäret beide am Fieber gestorben. Sie haben mir sogar euer Grab gezeigt.“ Tränen standen in Richards Augen. „Hätte ich gewusst, dass der Grabstein lügt, ich hätte im Ort nachgefragt. Irgendjemand musste über deinen Verbleib Kenntnis gehabt haben.“

Dass auch Cat weinte, merkte sie erst, als Richard, ihr Vater ihr die Tränen von den Wangen wischte.

„Mutter starb, aber vorher benachrichtigte sie Madame Lavinia. Sie holte mich ab.“ 

Richard stöhnte. „Lavinia Barnes? Mutters Cousine? Himmel, hätte ich das nur geahnt. Ich wäre gekommen, um dich zu holen.“

 

Mahea goss Öl über Alex’ Schwanz. Sie umfasste ihn und glitt auf und ab. Er zerrte erfolglos an seinen Fesseln. Der Kampf gegen die Stricke, die wiederholte Stimulation durch Mahea forderten langsam ihren Tribut. Er war erschöpft. Ihm schien es, als hätte sie ihn seit seinem Erwachen unablässig gefickt, gewichst und geleckt, und zum ersten Mal seit seinen Jugendjahren wollte er alles, nur keinen Sex. Tatsächlich war er so weit zu schwören, ein keusches Leben zu führen, solange sie ihn nur in Frieden ließ. 

Das Öl ermöglichte es Mahea, mit gleichmäßigen Bewegungen auf und ab zu gleiten. Die warme, glitschige Flüssigkeit und Maheas kundige Hände sorgten dafür, dass sein Schaft sich versteifte, obwohl er nicht geglaubt hatte, dass dies noch einmal möglich wäre. Sie verdoppelte ihre Anstrengungen, und Alex keuchte erschöpft und erregt zugleich. Mahea knetete seine Hoden ganz sacht und behutsam, glitt weiter nach hinten und massierte seinen Damm. Wollust flutete seinen Körper. Sein Schwanz pulsierte, seine Hoden zogen sich zusammen und dann katapultierte seine Lust das Sperma heraus. Ihm wurde schwarz vor Augen. 

Als er zu sich kam, war Mahea verschwunden, dafür beugten sich zwei raubeinige Matrosen über ihn. Sie lösten seine Fesseln und zerrten ihn vom Bett hoch. 

„Was habt ihr vor?“ Alex versuchte, gegen die Griffe anzukämpfen, doch ihm fehlte buchstäblich die Kraft, und er musste sich hilflos wie eine Puppe an Deck zerren lassen. Die Schaluppe lag direkt an der Kaimauer der kleinen Insel, auf der sie Richard getroffen hatten. 

Die Seemänner, die Alex links und rechts an den Armen gepackt hatten, beförderten ihn an Land. Sie feixten. 

„Glücklicher Teufel“, gluckste der eine. „Müsste mir passieren, zu Tode gefickt zu werden.“ Er konnte nicht mehr an sich halten und brüllte vor Lachen. Sie warfen Alex zu Boden, und aus den Augenwinkeln sah er, wie der andere dem Lachenden einen Hieb verpasste. 

„Schau ihn dir an, der machts wirklich nicht mehr lange.“

Alex krümmte sich zusammen und verlor das Bewusstsein. 

 

Alex wurde unsanft geschüttelt, ehe ihn jemand hochzerrte. Ein Becher wurde an seine Lippen gehalten. Er trank durstig. 

„Was ist passiert? Wo ist Cat?“ Matthews Gesicht zeigte keine Emotionen. Er stellte den Becher auf das Nachttischchen und richtete sich auf. 

Alex räusperte sich. Seine Handgelenke waren verbunden, und er lag nackt unter der Decke seines Bettes. 

„Cat ist bei Richard. Sie haben mich sauber hereingelegt.“ Alex schwang seine Beine aus dem Bett und stellte fest, dass sein Schwanz einen grünlichen Farbton besaß. 

„Ferminas Wundsalbe. Hast du ein Kaminrohr gefickt?“ Matthew hielt mit Mühe ein Lachen zurück. 

Alex’ Laune, ohnehin schon auf dem tiefsten Stand, seit er denken konnte, sank noch weiter. 

„Ein weiteres Wort und du schließt Bekanntschaft mit meiner Faust“, drohte er. 

Er griff nach seinen Kleidern. Als er die Hose überstreifte, zuckte er kurz zusammen, weil der Stoff sich über seinen empfindlichen Schaft legte. 

Matthew wartete geduldig, bis er sich komplett angekleidet hatte. 

„Was heißt das, sie haben dich hereingelegt?“ 

„Cat hat sich für Richard entschieden, mich haben sie recht unsanft hinausgeworfen.“

Matthew starrte ihn stumm an, und Alex knurrte unwirsch. 

„Es kümmert mich nicht. Also lass mich in Ruhe. Wir bringen die Sträflinge nach Sydney und kehren nach England zurück.“

Es gab eine Sache, die Alex an seinem Freund besonders schätzte: Er wusste, wann er zu schweigen hatte. Dass seine Blicke Alex durchbohrten, beachtete er nicht weiter. 

 

 

Wochen später

 

Alex entstieg dem Ruderboot und ging in die Taverne, in der er und Cat Tomi getroffen hatten. Weshalb er ausgerechnet hier Halt machte, um die Schiffsvorräte aufzufüllen, war ihm selbst ein Rätsel. Er träumte seit Nächten von meergrünen Augen, die Tränen des Lustschmerzes vergossen. Sah eine silberblonde Haarmähne, in die er seine Hände vergrub. Verzehrte sich nach einem kurvigen Arsch, der unter seinen Hieben zuckte und bebte. 

Vielleicht war das der Grund für seinen Stopp auf Takiapi. 

Wütend schob er den Gedanken beiseite. Cat, diese verlogene Schlampe! Wenn sie ihm je wieder unter die Finger geriete! Er würde ihre Kehrseite mit Rohrstock und Gerte bearbeiten, bis sie ihn anflehte, aufzuhören. Er würde sie ficken, bis sie ebenso wund war, wie er nach Maheas Sexfolter. Und wenn Cat um Gnade flehte, würde er ihren Hintern erneut versohlen! Sie wäre seine Lustsklavin für den Rest ihrer Tage. 

Der Gedanke erfüllte ihn mit Sehnsucht und Erregung zugleich. 

Als er den dämmrigen Wirtsraum betrat, entdeckte er Tomi fast sofort am selben Tisch wie das letzte Mal. Eine üppig gerundete Polynesierin saß auf seinem Schoß. Sie umfasste die Tischplatte und wirkte angestrengt. 

Als Alex genauer hinsah, erkannte er, dass ihr Rock hochgeschoben war und Tomis Schwanz sie aufgespießt hatte. Sein Unterleib vollführte kleine, ruckartige Bewegungen. Außer Alex schien es niemandem aufzufallen, dass die Frau vor aller Augen gefickt wurde. 

Alex ließ sich auf den Stuhl gegenüber der beiden fallen und musterte das Paar eine Weile wortlos. Die Frau starrte Alex aus lustverhangenen Augen an. Sie leckte sich über die Lippen und seufzte leise. Entweder heizte es sie an, beobachtet zu werden, oder sie war es gewöhnt.

„Störe ich?“, fragte er. 

Tomi stieß einen knurrenden Laut aus und hielt inne. Als er die Frau von seinem Schoß schob, zischte sie wütend und frustriert. 

Gleichgültig schloss er seine Hose. „Warte auf meinem Zimmer. Ich komme gleich.“ Besänftigt lief sie davon. Alex’ Blick folgte ihr. Als sie die Treppen hinaufstieg, sah er dank des kurzen Röckchens die Feuchtigkeit, die zwischen ihren Schenkeln glänzte. Er schluckte und wandte sich Tomi zu. 

„Nun, Alex, was führt dich hierher?“

Alex wandte sich um. Er gab dem Wirt ein Zeichen, keine Minute später stand ein Humpen Bier vor ihm auf dem Tisch. Er trank einen großen Schluck, ehe er sich Tomi zuwandte. 

„Wir laden hier Vorräte auf, bevor es zurück nach England geht.“

Tomi nickte und seine Zähne stachen in seinem dunklen Gesicht hervor. „Dich führt also keine Einladung nach ‚Catherines Paradise‘ her?“ 

Ein plötzliches Stechen in Alex’ Brust zwang ihn, seine Hand zu heben und die Stelle zu reiben. 

„Natürlich nicht“, Alex trank einen großen Schluck Ale und wischte sich über die Lippen. Krachend stellte er den Krug auf den Tisch. 

Tomis Mundwinkel zuckten amüsiert. 

„Seltsam, dachte, du wärst eingeladen.“

„Wieso sollte Cat mich einladen? Ausgerechnet mich?“

„Gerade dich. Immerhin hast du Vater und Tochter zusammengeführt.“Alex’ Hirn stolperte. Wortfetzen, Bilder, Erinnerungen wirbelten umher. Verschollener Vater, grüne Augen. Catherine Neville, Richard Neville. Der Altersunterschied, es passte alles zusammen. 

„Ich bin ein Idiot“, murmelte Alex. 

Tomi grinste. „Möglich. Ich weiß nicht genau, wovon du redest. Du solltest Cat jedoch dringend einen Besuch abstatten.“ 

Alex warf dem Wirt eine Münze zu und eilte aus der Taverne. Hinter sich vernahm er Tomis glucksendes Lachen.

 

Der Jüngling kniete vor Cat und sah zu ihr auf. „Ihr seid ein Engel, Miss Catherine. Ein schöner, hemmungsloser Engel.“ 

Er beugte sich über ihren Venushügel und leckte sorgsam und zärtlich darüber. Am tiefsten Punkt angekommen, ließ er seine Zunge vorschnellen und züngelte über ihre Klitoris. Sie zuckte, als sie die Lust überrollte. Sie vergrub ihre Hände in den blonden Locken des jungen Mannes. Seinen Namen hatte sie bereits vergessen. 

Sie stöhnte. Es verlangte sie nach energischeren Liebkosungen. 

„Fickt mich, Liebster! Lasst mich Euren Schwanz fühlen.“ 

Der Jüngling sprang beinahe auf. Er schob seine Hose herunter, ehe er Cat auf die Kommode hob, die im Morgensalon an der Wand stand. Er drang mit einer einzigen fließenden Bewegung in sie ein. Sein Schwanz war groß und dehnte sie auf erregende Weise. Erwartungsvoll bog sie sich ihm entgegen, dann begann er, seinen Unterkörper zu wiegen. Ungestüm und stümperhaft pumpte er in sie, dabei brabbelte er vor sich hin. Sie war erleichtert, als er sich nach wenigen Stößen in sie ergoss. Er küsste sie schwer atmend, und seine feuchte Haut auf ihrer empfand sie mehr als unangenehm. 

Sie drückte ihn von sich. 

„Es war so wunderbar, Liebster!“ säuselte sie. „Aber jetzt müsst Ihr gehen. Niemand darf wissen, zu welch unzüchtigen Taten Ihr mich verleitet habt.“ 

Hastig schlüpfte er in seine Hose, willig, ihr jeden Wunsch zu erfüllen. Sie lächelte, und die Geste lag wie eine Maske auf ihren Zügen. 

Unerfüllt und begierig auf Befriedigung ihres sexuellen Verlangens, sah sie ihm nach. Sie rückte sich ihre Kleider zurecht, dann holte sie einen Beutel aus einer der Schubladen in der Kommode, deren Schlüssel nur sie besaß. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass niemand sie beobachtete, schlüpfte sie durch die Terrassentür ins Freie. 

Cat wandte sich Richtung der Ställe, auf der Suche nach Ivi. Sie fand ihn bei den Futtertrögen, ergriff seine Hand und zog ihn auf den Heuboden. 

Dort umarmte sie ihn und küsste ihn leidenschaftlich. Ihre Zunge glitt in seinen Mund, er erwiderte ihren Kuss hungrig. Ihre Zungen fochten miteinander, und Cat keuchte erregt. Sie riss Ivis Hemd herunter, sodass die Knöpfe absprangen und davonkullerten. Er löste die Brustschnürung ihres Morgenkleides, schob es über ihre Schultern, damit sie wie gefesselt dastand. Ihr Atem ging stoßweise. Er drängte sie an die Holzwand, bis sich ihre Schulterblätter gegen das raue Holz pressten. Ivis Hände wanderten unter ihr Korsett, umfassten ihre Nippel und kniffen diese. Cat stieß einen heiseren Schmerzenslaut aus. 

Seine Lippen senkten sich über ihren Hals, liebkosten sie zärtlich, während seine Hände ihre Brüste rieben und kneteten, die Brustspitzen zwickten und daran zogen.

„Es gefällt dir, Schmerz zu fühlen, nicht wahr?“, murmelte er an ihrem Ohr. 

Cat zitterte und nickte. Sie kannte das Spiel bereits, mehr als harte Liebkosungen und Lustschmerz an ihren Nippeln erhielt sie von Ivi nicht. Doch er verstand es meisterlich, sie anal zu verwöhnen, außerdem küsste er wie ein junger Gott, also hatte sie ihn in den letzten Wochen regelmäßig aufgesucht. Jedes Mal, wenn sie das Gefühl überkam, den Verstand zu verlieren oder wenn der Gedanke an Alex sie zu überwältigen drohte. 

Richard, ihr Vater, hatte sie und Alex beim Liebesspiel im Garten bemerkt. Es entsetzte ihn, wie Alex mit ihr umging. Dass Cat ihm versicherte, es wäre mit ihrem Einverständnis zu der Begegnung gekommen, hatte nichts geändert. Richard wollte verhindern, dass Cat sich Alex’ rauen Intimitäten unterwarf. Seiner Meinung nach verdiente seine Tochter zärtliche Behandlung und einen Mann, der sie wie eine zerbrechliche Prinzessin behandelte. Dadurch vergäße sie ihre Jahre im Bordell und die erniedrigende Behandlung durch Alexander Montague. Verständnis, Rücksicht und Sanftheit würden die Wunden ihrer Seele heilen, behauptete Richard. 

In ihrer Not war Ivi nicht nur ihr Liebhaber, sondern auch ihr Vertrauter geworden. 

„Ich kann dir nicht geben, was du begehrst.“ Ivis heißer Atem kitzelte ihre Wange. „Ich wünschte wirklich, ich könnte es.“ 

Cat erschauderte, als Ivis Finger ihr Dekolleté streichelten. Er packte sie, drehte sie um und öffnete geschickt ihr Schnürleibchen. Er streifte Kleid und Mieder ab und wandte sich ihren Strümpfen zu. Zärtlich rollte er die Seidenstrümpfe über ihre Beine. 

Er streichelte mit seinen gespreizten Fingern die Innenseiten ihrer Schenkel empor und hielt inne, als er ihren Po erreichte. Seine Hände kneteten ihr festes Fleisch, zogen ihre Backen auseinander, und dann ließ er seine Zunge über ihre Rosette flattern. 

Heiße Lust durchzuckte Cat. 

Ivi ging auf ihre Reaktion ein, reizte ihren Anus mit seiner Fingerspitze und drang vorsichtig ein. Cat stöhnte, und ihre Stimme klang selbst für ihre Ohren rau und kehlig. Zitternd hob sie ihm ihren Po entgegen. Begierde peitschte durch ihren erhitzten Körper. 

„Ich habe den Luststab mitgebracht. Gib ihn mir!“, verlangte Cat. 

Ihre Möse brannte vor Sehnsucht und Leere.

Ivi lachte und streckte seine Hand aus. Er hangelte nach dem Beutel und reichte ihn ihr. Sie holte einen genoppten Holzdildo hervor. 

Ivi liebkoste und dehnte ihren Anus weiter mit dem Zeigefinger. Cat hielt den Dildo an ihre Klitoris und spielte daran herum. Sie ließ den Luststab zwischen ihre Schamlippen gleiten. Dann drehte sie den Holzschaft, um ihre Feuchtigkeit darauf zu verteilen, und schob ihn in ihre Vagina. Die Noppen stimulierten sie mit einer Mischung aus Verführung und Lustschmerz, und die Leere in ihrer Grotte füllte sich. Das Sehnen blieb. 

Als wüsste Ivi um ihre Empfindungen, drang er mit dem Daumen in ihren Anus ein. Der Dehnungsschmerz übertrug sich auf ihre Möse, brachte sie zum Glühen. 

Sie stieß den Dildo gierig in sich hinein, bewegte ihn im Takt ihres wild pochenden Herzens. Willig hob sie sich Ivis drängendem Finger entgegen. 

Ivi entzog ihr seinen Daumen und positionierte seinen Schwanz an ihrem Anus. Er packte sie an den Hüften und für einen Moment hielt Cat inne. 

Langsam, zentimeterweise schob er sich in sie. Allein die Dehnung sandte wilde Lustschauer durch Cats Körper. Gänsehaut überzog sie. 

Ivi atmete hörbar ein und aus. Seine Finger bohrten sich in ihre Taille, als er seinen Körper gleichzeitig an sie lehnte. 

„Magst du das? Sag, wie fühlt es sich an, wenn mein Schaft dich auf diese Weise erobert?“ 

„Wundervoll!“, schrie Cat gedämpft. Sie schluchzte. „Fick mich, bitte, lass mich mehr spüren.“

Er glitt tiefer, und Cat gab einen schnurrenden Laut von sich. Sie stieß den Noppendildo in ihre Vagina. Durch die dünne Hautschicht spürte sie, wie sich der Luststab und Ivis Schwanz berührten. 

Ivi ächzte. Er entzog sich ihr, um gleich darauf wieder in ihren Arsch einzutauchen. 

„Du fühlst dich unglaublich an, Cat.“

„Schweig, Ivi, fick mich einfach“, befahl sie ihm. 

Er lachte und bewegte sich langsam, während sie den Dildo rasch in ihrer Möse bewegte. 

Wellen der Wollust jagten durch ihren Körper, explodierten in ihrem Unterleib. Während sich Ivis Höhepunkt ankündigte, bewegte er sich schneller, drängender, und entfachte eine heftige Explosion in ihrem Leib. Farbblitze zuckten durch ihr Sichtfeld, und sie war froh, dass Ivis starke Arme sie umfingen. 

Als die Empfindungen abebbten, blies Ivis Atem heiß an ihrem Ohr. 

„Alles zu deiner Zufriedenheit?“

Cat lachte. 

„Danke.“ Sie löste sich aus seiner Umarmung, drückte ihm einen Kuss auf die Wange und zog ihre Kleider an. 

Ivi saß auf einem Heuballen und sah Cat zu. Sein freundliches, dunkles Gesicht ließ sie nicht aus den Augen. Es vermittelte Cat Trost, dass Ivi ihr freundschaftlich zugetan war. Der Standesunterschied oder die Hautfarbe spielten für sie keine Rolle, doch sie wusste, dass Ivi dies im Hinterkopf hatte. Es kostete ihn sichtlich Mühe, jetzt, wo auch die Kleider den Status unterstrichen, Cat vertraulich anzusprechen. 

„Du warst aufgewühlt, Cat. Was hat dich aus der Fassung gebracht?“

Der Duft nach Heu und Holz mit einem Hauch von Pferd und der unausweichlichen Brise Meeresluft füllte Cats Nasenflügel. Sie blinzelte eine Träne fort. 

„Du denkst an deinen feschen Seekapitän“, sagte Ivi ihr auf den Kopf zu. 

Gegen ihren Willen beschleunigte sich ihr Herzschlag. 

„Unsinn“, wehrte sie ab. 

Alex hatte keinen Versuch unternommen, zurückzukehren. Wenn ihm etwas an ihr läge, wäre er längst auf ‚Catherines Paradise‘ aufgetaucht. Da dies bisher nicht geschehen war, empfand er wohl nicht dasselbe wie sie. 

„Er ist ein Schwachkopf, wenn er nicht um dich kämpfen mag.“ Ivi erhob sich. „Ich muss wieder an meine Arbeit.“ An der Tür drehte er sich noch einmal um: „Vielleicht solltest du dem Rat deines Vaters folgen. Dieses Wochenende erwartet ihr einige akzeptable Heiratskandidaten unter den Gästen.“

Cat nickte schwach. 

„Du hast recht.“ 

Sie unterdrückte ein Schnauben. Welcher Mann ließe sich auf eine Ehe mit ihr ein? Vermutlich keiner, der wusste, womit sie die letzten Jahre ihr Brot verdient hatte. Und welcher Mann konnte ihre sexuellen Bedürfnisse in derselben Weise erfüllen wie Alex? Er hatte ihr gezeigt, was sie brauchte. Wer sie war. 

Seine dominante Seite erwies sich als perfekter Gegenpart zu ihrer devoten Ader. Erst Alex hatte sie gelehrt, wie erfüllend sie es empfand, beherrscht und dominiert zu werden. Nicht das Spiel machte eine Devote zum Gegenstand, sondern die Einstellung. 

Und sie hieß ihre dunkle, unterwürfige Seite willkommen. Nie war sie mehr sie selbst gewesen. 

 

François de la Mercier, ein französischer Adliger, dessen genauen Titel Cat vergessen hatte, umgarnte Cat das ganze Wochenende. 

Am Morgen des ersten Tages ließ sie sich von ihm hinter einen Vorhang zerren. Seine Barthaare kitzelten sie, als er seine Lippen auf die ihren presste. 

„Ihr seid so schön, ma belle.“ Er knabberte an ihrer Unterlippe, stieß in ihren Mund vor und küsste sie temperamentvoll. „Ich möchte Euch lieben, cherie. Kommt in mein Gemach. Ich bereite Euch eine unvergessliche Nacht.“

Seine Hand schob sich in ihren Ausschnitt und knetete ihre Brust mit festem Griff. De la Merciers Zunge drang in kleinen Kreisbewegungen zu ihrem Dekolleté vor. Er kitzelte die Spalte, die ihr offenherziges Kleid darbot. Er verstand sich offenkundig auf Zungenarbeit. Cat befreite sich. Der Franzose sah ihr enttäuscht ins Gesicht. Sie berührte spielerisch seinen Arm. 

„Sir, Ihr besitzt ein feuriges Temperament.“ 

Seine Miene erhellte sich. 

„Ihr mögt leidenschaftliche Männer? Ich zeige Euch, zu welcher Ekstase ich Euch führen kann.“ 

Cat leckte sich über die Lippen und fuhr mit dem Zeigefinger seine Kinnlinie nach. „Ich bevorzuge Männer, die mich an meine Grenzen bringen. Männer, die es wagen, mich erotische Gipfel emporstürmen zu lassen.“ 

François de la Mercier ergriff ihre Hände und übersäte sie mit Küssen. 

„Ich werde Eure Lust in Höhen treiben, auf denen ihr noch nie gewesen seid. Ich werde Euer Meister der Erotik sein“, versprach er ihr. 

Cat lächelte verrucht. 

„Das hoffe ich … Meister.“ Ihn so zu nennen, jagte ihr lustvolle Schauer über den Rücken. Konnte es sein? War er den dunklen Liebeskünsten verfallen? Ein passender Gefährte im Spiel von Dominanz und Unterwerfung?

 

Nun stand sie also im Schlafgemach des Franzosen. Unzählige goldene Kerzen erleuchteten den Raum. 

Der üppige Duft des Rasierwassers, das François benutzte, hing in der Luft. 

„Ihr seid tatsächlich gekommen.“ 

Cat drehte sich um und sah sich dem Adligen gegenüber. Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Er trug ein weißes Hemd, das locker aus der schwarzen Hose hing. Seine Arme waren hinter seinem Rücken verschränkt. Als er seine Hände nach vorn nahm, erkannte sie die Reitgerte in seiner Hand. 

Erregung kroch ihre Wirbelsäule hoch. 

Er betrachtete sie aufmerksam und hob die Gerte. Er glitt damit an ihrem Ausschnitt entlang. 

„Deine Reaktion verrät mir, dass du nicht unerfahren bist. Du weißt, was mir gefällt?“ 

Cat nickte und senkte den Blick. 

„Schau mich an, ma belle!“ Sein scharfer Ton rief Begierde in ihr hervor. Ihr Herz klopfte vor wilder Erregung.

„Zieh das aus“, befahl er. 

Cat löste den Gürtel und ließ den Morgenmantel zu Boden gleiten. Darunter war sie nackt. François’ Augen leuchteten auf. 

„Du scheinst zu wissen, was du willst, Catherine.“

Cat nickte atemlos. 

François berührte ihre Wange mit der Gerte. Cats Herz begann wild zu pochen vor Angst und Erregung und auch Vorfreude. Die Gerte glitt über ihr Dekolleté zu ihren Brüsten. Er schlug sacht auf ihre Nippel. Der kurze Schmerz ließ Cat nach Luft schnappen, ihre Klitoris pochte lustvoll erregt. 

Der Franzose ließ die Gerte über Cats Bauch zu ihrem Venushügel gleiten und kitzelte ihre Klitoris. 

„Leg dich bäuchlings auf das Bett und streck deine Arme aus.“ 

Cat tat, was er verlangte. Heiße Vorfreude keimte in ihr auf. Ihre Brüste drückten sich in die Matratze. Sie zitterte und wartete, was als Nächstes geschehen würde. 

Ein harter Schlag traf sie quer über ihrem Po. Sie keuchte vor Schmerz und Schreck. François fühlte sich angefeuert. Mehrere feste Hiebe landeten auf ihrer Kehrseite. 

Tränen schossen ihr in die Augen und kullerten auf das Bett. François schob ihre Beine auseinander und glitt mit seiner Hand über ihre Spalte. Er knurrte kehlig. 

„Ein feuchtes Kätzchen.“ Er tätschelte ihren Hintern, und die wunden Stellen brannten unter seiner Berührung. Cat reckte sich seinen Händen entgegen. Er klopfte ihr bereitwillig auf den Po. Seine andere Hand rieb ihre Spalte. Dann griff er ihre hervorstehenden Schamlippen und zog kurz daran. 

Die unterschiedlichen Empfindungen, die Cat durchrieselten, waren beschämend und berauschend zugleich. Sie wand sich lustvoll. 

François zog sie unsanft am Haarschopf hoch. 

„Soll ich dich jetzt ficken?“ 

„Wenn du es wünschst, Master“, entgegnete Cat demütig. 

Mit einem Satz war François auf der anderen Seite des Bettes. Er war nackt, und sein Schwanz stand bereits in voller Pracht. Er starrte Cat ins Gesicht. 

„Du hast eine Erziehung erhalten“, stellte er fest. 

Cat nickte. 

„Wie schade.“ François bedeutete Cat, sich hinzuknien. Er drückte seine Erektion zwischen ihre vollen Brüste. „Press sie zusammen, ich will deinen Busen ficken.“ Er keuchte, glitt auf und ab, und sein Schwanz glühte förmlich, als er ihn an ihr rieb. Seine Hände legten sich auf Cats Schultern, während er seine Lust an ihrem Körper befriedigte. 

Sein Schaft zuckte, und im nächsten Moment spritzte sein Saft gegen Cats Kinn. Mit einem langgezogenen Seufzer stieß François ein letztes Mal zwischen ihre Brüste. 

Er schubste sie auf den Rücken. Als sie auf die Matratze purzelte, zuckte der Schmerz ihrer wunden Haut durch ihren Körper. 

Der Franzose nahm ein bereitliegendes Tuch und wischte die Spermareste von Cats Haut. Er hockte sich über ihren Oberkörper und reckte ihr seinen Schaft entgegen. 

„Leck ihn sauber!“, herrschte er sie an. Seine hellblauen Augen glitzerten lüstern. Als Cat ihre Lippen um seinen Schwanz legte, zwängte François ihn ihr sofort tief in den Mund. Sie saugte hingebungsvoll an ihm. Der Schaft füllte ihre Mundhöhle zur Gänze an Dicke und Länge aus, während sein moschusartiger Geschmack und Geruch ihre Sinne flutete. Er bewegte sich vorsichtig, zog sich zurück, um wieder vorzustoßen. Cat klopfte mit ihrer Zunge gegen seine Länge. Ihre Finger massierten sacht seine Hoden, prall lagen sie unter der rauen Haut, und er sog scharf die Luft ein, als sie ihre Hände darum schloss. Er stieß drängender in sie, vergrub seine Hände in ihrem Haar, legte seinen Kopf in den Nacken und stöhnte genießerisch. 

„Mon Dieu!“, sagte er heiser. „Du leckst selbst Tote zu neuem Leben, was?“ Er lachte abgehackt. 

Er entzog ihr seinen Schwanz und stieg vom Bett. Er zerrte Cat an den Beinen so weit an den Rand der Matratze, dass er davor kniend in sie eindringen konnte. 

Der Franzose ließ seinen Schaft über ihre Spalte gleiten. Die samtige Berührung seiner Eichel brachte Cat zum Seufzen. 

„François“, bettelte sie und reckte sich ihm entgegen. Er grinste und zeigte ihr dabei seine Zähne. 

„Süße putain, langsam.“ Neckisch strich er mehrmals über ihre Spalte. Er schob seinen Penis bis zum Rand seiner Eichel in sie. Cat hob sich ihm entgegen, und François versagte sich ihr einen Moment lang. Erneut drückte er sich in sie, reizte sie, indem er wieder nur die Eichel in sie rutschen ließ. Hart presste er seine Lippen auf die ihren, drang mit der Zunge stürmisch vor, umtänzelte ihre, stieß vor und zurück und führte seinen Schwanz erneut in sie. Cats Hände legten sich auf seinen Hintern. Sie versuchte, ihn in sich zu schieben. François hob ihre Hände über ihren Kopf und hielt sie dort fest. 

Ganz gemächlich tauchte er in sie ein. Er kreiste sein Becken, immer noch langsam und mit Bedacht, als hätte er alle Zeit der Welt. Es machte sie fast wahnsinnig vor Begierde, als er sich sehr langsam und konzentriert bewegte. Seine Zunge erforschte Cat, und sie spürte die Begierde bis in ihre Zehen hinunter. Ihr wunder Po schmerzte bei jeder Bewegung und steigerte dadurch ihre Lust. 

François’ Gesicht färbte sich rot vor Anstrengung. 

Ihre Schenkel waren nass, gleichzeitig pochte und pulsierte ihre Möse. Unvermutet stieß François hart in sie, sodass Cat leise aufschrie. Wie ein Fieber stieg die Leidenschaft in ihr auf. Sie wölbte sich ihm entgegen, und gerade als sie fühlte, wie der Höhepunkt in ihr emporbrodelte, entzog sich François ihr. 

Er zwang sie auf den Bauch und schlug sie ein paar Mal hart auf den Hintern, woraufhin Cat erschrocken quiekte. François’ Hände bohrten sich in ihre Pobacken. Fest knetete er ihr Fleisch, und Cat durchzuckten eine Mischung aus Schmerz und Lust, Erniedrigung und Zufriedenheit. Sie lachte schluchzend. 

François zog ihren Po hoch und hielt sie an ihrem Nacken auf die Matratze gedrückt fest. Er rammte seinen Schaft in sie, fickte sie hart und schnell, während seine freie Hand ihren Hintern versohlte. Fest, aber nicht brutal. 

Lustschmerz loderte in Cat wie ein Buschbrand. Die Empfindung schlängelte sich durch ihren Körper, brachte ihr Blut in Wallung und zuckte in ihr. Es löste ein Beben in ihren Gliedern und ihrem Unterleib aus. Das Ganze steigerte sich zu einem Höhepunkt, wie sie ihn lange vermisst hatte. Sie schrie ihre Lust in die Matratze. Fühlte wie hinter Schleiern, dass François sie festhielt, ihre zitternden, bebenden Arme kontrollierte.

Sein heißer Liebessaft katapultierte in mehreren Stößen in ihre pulsierende Grotte. Erst als der letzte Tropfen von ihr aufgefangen worden war, zog er sich aus ihr zurück. 

Ächzend und knurrend sank François neben sie auf die Matratze. 

„Mon Dieu, was für ein formidabler Fick!“, schwärmte er atemlos. Er beugte sich über ihre Schulter und küsste sie auf ihr Schulterblatt. Dann schlug er sie hart auf den Po. „Verschwinde!“ 

Gehorsam erhob sich Cat. Sie bückte sich nach ihrem Morgenmantel. François stieß einen genießerischen Laut aus, weil sie ihm einen Blick auf ihre Möse gewährte. 

„Komm morgen vor dem Frühstück zu mir.“

Cat stockte einen Augenblick, dann zuckte sie mit den Achseln. 

 

Cat schlich sich aus dem Gemach. Am Ende des Ganges, vor ihrem Schlafzimmer, stand ihr Vater. Tief betrübt starrte er sie an.

„Cat, das muss ein Ende haben.“ 

Kurz flammte Scham in ihr hoch. Er hatte ihr Treiben bemerkt. Natürlich. In einem solchen Haus sah, hörte und wusste immer jemand alles.

„Es hat ein Ende, wenn ich jemanden wie … wenn ich jemanden finde, der mir geben kann, was ich brauche.“

Richards grüne Augen ertranken in Schuldgefühlen. „Und was ist das, Cat? Was kann ich tun, dass du glücklich bist?“ 

Schmerz stach in ihr Herz. Sie zuckte ratlos mit den Achseln. Sie war nicht in der Lage etwas zu sagen, ohne ihm noch mehr Qualen zuzufügen. Wortlos betrat sie ihr Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich. Cat ließ sich mit dem Rücken gegen das Holz sinken. 

„Gib mir meinen Master Alex zurück“, flüsterte sie und blinzelte die Tränen fort, die ihr unversehens in die Augen traten. 

 

 


Epilog – Auf ewig und immer 

 

Cat stand auf dem Balkon ihres Schlafgemaches. In der Hand hielt sie die erste Tasse Tee des Tages, trank einen Schluck und sah auf die Klippen hinaus. Die Sonne hatte den Horizont verlassen, und die letzten orangeroten Schleier lichteten sich. Der Himmel war strahlend blau, kein Wölkchen trübte den Anblick. Das Meer bestach mit demselben herrlichen Farbton. Cat seufzte melancholisch. Es versprach, ein herrlicher Tag zu werden. Wieder einmal. Sie hasste diese perfekten sonnigen Tage. Sie wollte Nebel, Regen, Kälte. Es passte so viel besser zu ihrer Laune. 

Sie nippte an ihrem Tee und sah erneut auf die Klippen. Erschrocken ließ sie die Tasse fallen. Klirrend zersprang das Porzellan. Der Tee benetzte ihre Slipper, doch Cat achtete nicht darauf. 

Ein Schiff segelte auf die Bucht zu. Ein ihr wohlbekannter Ostindienfahrer. 

Das Herz hämmerte schmerzhaft und unregelmäßig gegen ihren Brustkorb. Die Drunken Mermaid nahm Kurs auf ‚Catherines Paradise‘? Cat hob ihre Hand an die Brust und schluchzte erschüttert. War das Realität? Kehrte Alex zu ihr zurück? Cat schlug die Hände vor ihr Gesicht, sie wollte es nicht glauben, sie konnte es nicht glauben. Erst nach einer ganzen Weile wagte sie einen zweiten Blick. 

Die Drunken Mermaid lag vor Anker, und ein Ruderboot näherte sich dem Strand. 

Leben kam in Cat. 

Sie stürzte in ihr Schlafgemach und rannte Mahea beinahe über den Haufen. 

„Wo wollt Ihr hin, Miss Catherine?“ 

„Zum Strand!“, rief Cat.

 

Sie rannte so schnell ihre Füße sie trugen. 

Cat erreichte den Strand im selben Moment, als das Ruderboot ins flache Wasser glitt. 

Ein breitschultriger Mann sprang über Bord, als er sie entdeckte. Er schob seinen Hut in den Nacken, und Cat erkannte Alex. 

Er stiefelte auf sie zu, und das Wasser spritzte unter seinen energischen Schritten empor. Cat schüttelte ihre Slipper von den Füßen und lief ihm entgegen. 

Seine Miene zeigte keine Regung, doch in seinen Augen tobten die Emotionen. 

„Cat.“ Seine Stimme klang rau.

Sie umarmte ihn und er umfasste ihren Po. Fest zog er sie an seine Brust und presste ihren Unterleib an seinen. Cat stöhnte.

„Ich habe mir so sehr gewünscht, dass du zurückkehrst, Master Alex.“ 

„Was ich mir nehme, gehört mir für immer.“ 

 

Ende
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